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FROMTHE-FUND-BEQUEATHED-BY 


V  e  r  s  u  c  h 

einer 

kritischen  Geschichte 

der 

verschiedenartigen,  besonders  unreinen 
Beliaftnngen  der  Geschlechtstheile  und 
ihrer  Umgegend ,  oder  der  Örtlichen 
Lust  übel,  seit  der  ältesten  bis  auf 
die  neueste  Zeit, 

und         ii^llA    tiOT 

ihres  Verhältnisses  zu  der,    Ende  de^  XV.  Jahrhun- 
derts erschienenen,  L  us  t  s  e  u  c  h  e ; 

■..;..    ;..  'i^.   J  ....  iti-i'j-r   J.a    i 

Beb  fit       .  r 

•    .::    J    ■   ■•:.,::■,,■.     bri«    P'ltf    . 

praktischen  Bemerkungen  über  die  p  o- 
sitive  Entbehrlichkeit  des  Queck- 
silbers bei  der  Mehrzahl  jener  Behaftun- 
gen,  oder  der  sogenannten  primairen  sy- 
philitischen Zuföile. 

Ein-    -•—--•  - 
Beitrag  zur  Pathologie  undTher^pie  der 
primairen  Syphilis, 

für 

Aerzte  und   Wundärzte. 
Dr.  Friedr.  Alexander  Simon  ]un. 

praktischem  Ärzte   in  Hamburg^. 


Erster   Theil 


Hamburg,    1830. 
Hoff  mann      und      Campe. 


Eutschlelerung  der  Wahrheit  ist  ohne  Divergenz  der  Meinun- 
gen nicht  denkbar,  weil  die  Wahrheit  nicht  in  ihrem  ganzen 
TJnifaPge  und  von  Allen  zugleich  erkannt  v^ird»  Jeder  Schritt» 
der  den  Naturforscher  seinem  Ziele  zu  nähern  scheint,  führt  ihn 
an  den  Eingang  neuer  Labyrinthe»  Die  Masse  der  Zweifel  wird 
nicht  gemindert;  sie  verhreitet  sich  nur  v/ie  ein  beweglicher  Ne- 
helduft  über  andere  und  andere  Gebiete.  Wer  golden  die  Zeit 
nennt,  wo  Verschiedenheit  der  Ansichten,  oder,  wie  man  sich 
wol  auszudrücken  ,. pflegt  >  der  Zwist  der  Gelehrten  geschlichtet 
sein  wird,  hat  von  ^eti  Bedürfnigspii,'  der  Wissenschaft,  von,  ih- 
rem rastlosen  Fortschreiten  6hen  so  wenig  einen  klaren  Begriff, 
als  Derjenige,  welcher  in  träger  Selbstzufriedenheit  sich  rühmt, 
in  der  Geognosie,  Chemie  oder  Physiologie,  seit  mehreren  Jahr- 
zehuden  dieselben  Meinungen  zu  Tertheidigen. 

Alexander  v»  Humboldt»    . 


ym{) 


Vorwort. 


Malta  renascentur,  quae  jam  cecidere,  cadentque 
Quae  nunc  sunt  in  honore^   —  si  volet   usus^ 
Quem  penes  arbitrium  est*  ,..,.. 

Horat,  de  arte  poetica  v^  ^70.  sqq^ 


Uie  erste  Veranlassung    zu   vorliegender  Arbeit 
sahen  mir   die  Yersuche ,    welche  ich  seit  nun- 
mehr  zwei  Jahren  angestellt    habe :    nämlich  die 
sogenannten   primairen  syphilitischen  Geschwiire 
der  Geschlechtstheile  für  gewöhnlich  ohne 
Merkur  zu  behandeln.     Nicht    allein    die    Billig- 
keit,  sondern  auch    die    Gerechtigkeit  schien    es 
zu    erfordern,    diese  Yersuche    anzustellen,    um 
das   Wahre  oder  Falsche  der,  gegen  die  Anwen- 
dung  des    Quecksilbers    bei  der   Syphilis    über— 
berhaupt  predigenden,  Aerzte  aus  eigner  Erfah- 
rung kennen  zu  lernen.     Ich   hatte  diese  Versu- 
che lauge  Zeit  von  mir  gewiesen,  weil  die  vielen 
ungegründeten     und    falschen     Beschuldigungen 
des  Quecksilbers   mich   gegen   die  Vertreter  der 
nicht  merkuriellen   Behandlung  einnahmen ,  und 
sowol  den  Werth  als  den  Erfolg  ihres   Heilver- 
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fahrens  in  Zweifel  setzten.  Das  ganze  gerühmte 
^y simple  treatment^'  der  Engländer  schien  mir 
nichts  zu  sein,  als  der  so  oft  schon  verunglückte 
Versuch,  das  Quecksilber  aus  der  antisyphiliti- 
schen  Praxis  zu  verdrängen,  besonders  da  dem 
Quecksilber  die  meisten  und  schlimmsten,  sonst 
für  Sekundaire  syphilitische  geltenden,  Sympto* 
me  zur  Last  gelegt  wurden. 

Offenbar   schütteten   die   Antimerkurialistea 
das  Kind  mit  dem  Bade  aus,   und  es   ist  grade 
nicht  zu  verwundern,  dass  diejenigen  Aerzte,  die 
das  Quecksilber  zu  gebrauchen  verstehen,  und  es 
in  den  verzweifeltsten  Formen  der  Krankheit  als 
das  unicum  et  ultimum  remedium,  bewährt  ge-r 
funden  haben,  in  dankbarer  Erwiederung  dassel- 
be thaten,  und  das  y^simple  treatment^'  sowol  bei 
der  primairen  als  sekundairen  Syphilis  grössten- 
theils    von    sich   wiesen.    Nur   zu   oft  begegnet 
es  selbst  dem  freisinnigen  Arzte,  wenn  er   sich 
auch  noch  so  besonnen  vor  einseitiger  Aburthei- 
lung  über  Anderer  Denkweise  und  Erfahrungen 
zu  hüten  sucht,  dass  er  tadelt  und  verwirft,  was 
sich   mit   seinen    Ansichten  und  Beobachtungen 
nicht  zu  vertragen  scheint,    dass  er  voreilig  den 
Stab  bricht  über  Meinungen  und  Thatsachen,  die 
dem,  was  er  gedacht  und  gesehen,  widersprechen, 
dass  er  a  priori  verdammt,  was  er  billigerweise 
erst  hätte  prüfen  sollen ,  um  überhaupt  nur  zu 
einem  Unheil   befähigt  zu  sein.    Und  in  diese 
Ungerechtigkeit,  zu  verwerfen  und  zu  verdam- 
men ohne  geprüft  zu  haben,  verfällt  man  um  so 


eher,  wenn  neue  Heilmethoden  mit  einer  Än-^ 
maassung  auftreten,  als  wenn  nur  bei  ihnen  das 
Heil  der  Kunst  und  der  Kranken  zu  suchen  sei, 
und  jedes  andere  Verfahren  schlecht  und  unver- 
nünftig. 

Als  ich  indess  meinerseits  die  Anmaassung 
der  Antiphlogistiker  und  ihre   schnöde   Herab« 
Setzung  des  Quecksilbers   verdaut  hatte ,  konnte 
ich  nicht  umhin  mir  zu  gestehen,  dass  ich  fast 
eben  so    einseitig    verfuhr   als    die  Gegner  des 
Quecksilbergebrauchs,  dass  ich  die  nicht  mer- 
kuriellle  Behandlung  namentlich   der  primai- 
reu   Geschwüre   an    den    Geschlechtstheilen   für 
tadelnswerth  hielt,  weil  ich  mich  dabei  des  Me- 
talls gewöhnlich  mit  glücklichem  Erfolg  bedient 
hatte.    Ich  sage  gewöhnlich;  denn  ungünsti- 
ge Ausnahmen  habe  ich  nie  geläugnet,  eben  so 
wenig,   dass   selbst  der  energische  und  legitime 
Gebrauch   des  Quecksilbers   nicht  immer  vor 
Sekundairen  Symptomen  der  Lustseuche  schützt. 
Da   nun   die  Gegner    des    Quecksilbergebrauchs 
mit   dem   sogenannten  ,, simple  treatrnent^^ 
eben  so  glücklich.    Ja   noch  glücklicher  zu  sein 
behaupteten,  so  schien  es  wol  die  Mühe  zu  loh- 
nen, auch  einmal  zu  versuchen,    ob  und  in  wie 
fern    diess    gegründet   sei.     Denn    Keiner    wird 
leugnen,  dass  es  eine  grosse  Wohlthat  ist,  wenn 
wir  besonders  bei  den  sogenannten  primairen  sy- 
philitischen Ueb  ein,  als  den  alltäglichsten  Sympto- 
men, wenn  auch  nicht  immer,  doch  in  der  Mehr- 
zahl der  Fälle,  des  Quecksilbergebrauchs  überho- 
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heil  sein  können.  Der,  freliich  niclit  sehr  zuverläs- 
sige, Girtamier  hatte  schon  in  den  8oger  Jahren 
das  Metall  bei  den  primairen  Geschmiren  nicht 
allein  für  entbehrlich,  sondern  sogar  für  nach- 
theilig gehalten,  und  eben  so  erfahrne  als  glaub- 
würdige Aerzte,  wie  Louvrier  und  Rust  haben 
schon  lange  vor  dem  letzten  allgemeinen  Auf- 
Stande  gegen  den  Merkur,  den  Gebrauch  dessel- 
ben nicht  allein  sehr  beschränkt,  sondern  auch 
nicht  übereilt  wissen  wollen. 

Ich  ging  daher  getrost  an  die  nicht  merku- 
rielle  Behandlung  der  sogenannten  primairen  sy- 
philitischen Geschwüre  •  gegen  den  Tripper  hatte 
ich  nie  Quecksilber  gebraucht.  Der  Erfolg  übertraf 
meine  Erwartungen,  und  bestätigte  mir,  was  mein 
ehemaliger,  würdiger  Lehrer  H  imly  sagt :  d  a  s  s 
3,d  er  jenige  Arzt,    und  sei   er  auch  noch 
,580  jung,  schon  vergreiset  ist,  welcher 
^jdurch  den  Zuwachs  von  Erfahrungen 
„immer  nur  einen  Zuwachs  von  Bestä- 
5,t  i  g  u  n  g  e  n    für  seine   alten    Meinungen 
„erlangt  zu   haben   glaubt*)."   —     Meine 
Erfahrungen  über  die  Unschädlichkeit  und  selbst 
über  den  Nutzen  des  Quecksilbers  bei  den  Ge- 
schwüren der   Geschlechtstheile   wurden  freilich 
durch    den    oft    glücklichen    Erfolg    des   simple 
treatment  keineswegs  aufgehoben;   aber  ich  er- 
langte doch  die  eben  so  wichiige  als  schätzbare 
Ueberzcugung,  dass  man   das  immer  unbequeme 


S.  Lehrbuch   der    praktschen  EeilKunde.     Vorrede, 
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und  nianchea  Organismus  sehr  angreifende  Me- 
tall in  vielen  Fällen  ohne  Nachtheil  entbehren 
könne. 

Das  günstige  Resultat  der  nicht  merku- 
riellen  Behandlung  der  bezeichneten  Geschwüre, 
■welche  Gestalt  und  Beschaifenheit  sie  auch  ha- 
ben mochten ,  gab  mir  um  so  mehr  Stoff  zum 
Nachdenken,  als  ich  sah,  zu  welchen  Folgerun- 
gen es  Andre  veranlasste,  welche  auch  die  all- 
gemeine oder  Sekundaire  Lustseuche  überall  oh- 
ne  Quecksilber  behandelt  wissen  wollten.  Da 
auch  hier  gar  manche  Thatsachen  für  das  simple 
treatinenb  zu  sprechen  scheinen,  ja  da  die  Holz- 
tränke mit  und  ohne  Antimonium  zu  den  älte- 
sten, von  berühmten  Aerzten  bewährt  gefunde- 
nen und  empfohlenen  Heilmitteln  der  Syphilis 
gehören;  so  erwachte  die  al:e  Kontroverse,  ob 
es  denn  überhaupt  eine  eigenthiimliche  Krank- 
heit gebe,  die  den  Namen  Lustseuche  ver- 
dient, oder  ob  nicht  vielmehr  die  verschiedenen 
ihr  zugeschriebenen  Symptome  aus  eben  so  ver- 
schiedenen Ursachen  entspringen.  Man  klassi- 
licirte  demgemäss  die  Geschwüre  an  den  Ge- 
schlechtstheilen  so  ziemlich  genau,  dasvS  nament- 
lich der  diagnostische  Carrnichael  unter  einer 
bedeutenden  Anzahl  derselben  nur  drei  für 
wirklich  syphilitische  zu  erkennen  vermochte. 
Durch  diese  mehr  spitzfindige  als  naturbegrün— 
dete  Diagnose  wird  natürlich  die  grosse  Mehr- 
zahl der  Geschwüre  zu  nicht  syphilitischen  oder 
höchstens  zu  syphiloidischen  j    denn    der   söge- 


VIll 


nannte  huntersche  Schanker,    als  das  eigentliche 
Musterbild  der  syphilitischen  Geschwüre,  kommt 
nicht  so  überaus  häufig   vor.     Und  da  die   se- 
kundairen   Symptome   der  eigendichen  Lustseu- 
che sich  aus  unbekannten  Ursachen  so  mannig- 
fach arten,  so  Hess  man  auf  die  nicht  syphili- 
tischen   oder    syphiloidischen    Geschwüre    auch 
Sekundaire    Symptome    folgen ,    die    denen    der 
Lustseuclie  mehr   oder  weniger  gleichen  sollen. 
Dass  man  von  dieser  spitzfindigen  Diagnose  bis 
zum    Zweifel   am  Dasein    der  Lustseuche  über- 
haupt nicht  sehr  weit  hatte,  ist  leicht  einzusehen» 
Daher  darf  die   neuerliche  Erscheinung  des  vo- 
luminösen Werks  „cZe  la  Non-Existence  du  Vi-- 
rus  venerien*'  von  Richond  des  Brus^  der  schon 
im  Jahre  i§io  einen  anonymen  Vorgänger  hat- 
te*), nicht  Wunder  nehmen. 

Bei  meinen  Versuchen,  ohne  Merkur  die 
Geschwüre^joÄt  coiturn  cum  meretrice  zu 
heilen,  hatte  mich  aber  die  Erfahrung  gelehrt, 
dass  der  Erfolg  so  ziemlich  derselbe  war,  die 
Geschwüre  mochten  den  sogenannten  syphiliti- 
schen Charakter  haben  oder  nicht,  und  schon 
sehr  früh  hatte  ich  bemerkt,  dass  auf  Geschwü- 
re vom  verschiedenartigsten  Gepräge  diie  sekun- 
daire  Lustseuche  bald  folgte,  bald  nicht.  Aus 
dem  Erfolg  meiner  Versuche  aber,  aus  der  eben 
erwähnten  Beobachtung  und  aus  der  historischen 


'^)   Sur  la  non  -  existence  des   maladies   peneriennes.     Sirass- 

bour^t    tSto, 
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Thalsache,  dass  schon  lange  vor  Erscheinung 
der  Lustseuche,  sowol  tripperartige  Zufälle  als 
geschwürige  Behaftungen  der  Geschlechtstheile 
und  Leistenbeulen  vorgekommen  sind,  schloss 
ich  auf  einen  ganz  andern  Stand  der  Dinge, 
und  fand  eine  ganz  andere  theoretisch  und  prak- 
tisch "wichtige  Aufgabe  zu  lösen,  nämlich:  die 
Geschichte,  das  Wesen  und  die  Be- 
handlung der  verschiedenartigen  Be- 
haftungen der  Geschlechtstheile  seit 
der  ältesten  Zeit,  und  ihr  Verhältniss 
zur  später  erstandenen  Lustseuche  zu 
ermitteln.  Die  umsichtige  Lösung  dieser 
Aulgabe,  dachte  ich,  würde  unschwer  darthun, 
ob  es  eigentliche  primaire  syphilitische  Geschwüre 
und  charakteristische  Kennzeichen  derselben 
giebt.  Und  wenn  auch  in  praktischer  Hinsicht 
die  Entbehrlichkeit  oder  Unentbehrlichkeit  des 
Quecksilbers  bei  den  Geschwüren  der  Ge- 
schlechtstheile Sache  des  Versuchs  und  der  Er- 
fahrung bleibt;  so  dürfte  doch  die  historische 
JNachweisung,  dass,  viele  Jahrhunderte  vor  der 
Lustseuche,  Geschwüre,  denen,  die  wir  heutiges 
Tages  syphilitische  nennen,  durchaus  ähnlich, 
ohne  Merkur  geheilt  sind,  nicht  ganz  verwerflich 
,  und  unfruchtbar  sein. 

Die  seit  Astrucs  Zeiten  erneuerte  Fehde 
über  das  eigentliche  Alter  der  Lustseuehe,  hat 
viel  Stoff  zu  einer  historischen  Untersuchung  die- 
ser Art  geliefert,  und  AstruCj  SancheZy  Grüner^ 
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Henster^  Sprengel ,  Girtanner  haben  mit  eben 
so  viel  Fleiss  als  Belesenheit  gesammelt  j  sowol 
•was  auf  örtliche  Behaftungen  der  Geschlechts- 
tlieile  als  was  auf  Symptome  der  eigentlichen 
Lustseuche  Bezug  hat.  Da  es  aber  diesen  Aerz- 
ten  grösstentheils  nur  darauf  ankam,  alle  Sym- 
ptome von  wahrscheinlichen  Lustübeln  vor  Ende 
des  XY.  Jahrhunderts  zusammenzustellen,  so  ist 
bei  ihnen  vieles  zusammengeworfen,  was  eigent- 
lich Von  den  alten  Schriftstellern  nicht  zusam- 
mengestellt ist,  und  genau  genommen  nicht  zu 
einander  gehört.  Ich  musste  daher,  wenn  ich 
nicht  gedankenlos  zusammenstoppeln  und  nach- 
schreiben wollte,  die  alten  Schriftstellen  grössten- 
theils selbst  nachlesen  und  vergleichen,  theils  um 
sie  richtig  zu  verstehen,  theils  um  beurtheilea 
zu  können,  ob  sie  bevt^eiskräftig  sind  oder  nicht« 
Gern  hätte  ich  zu  dieser  mühsamen  Arbeit  noch 
eine,  1826  in  Dorpat  erschienene  und  im  Bus- 
tischen  Repertorium  angezeigte,  Dissertation*) 
benutzt-,  ich  habe  sie  aber  bis  jetzt  mir  nicht 
verschaffen  können. 

Was  ich  nun  aus  dem,  was  die  Schriftstel- 
ler vor  und  nach  der  Lustseuche  von  ,dea 
örtlichen  Behaftungen  der  Geschlechtstheile 
und  deren  Behandlung  verzeichnet  haben,  er- 
giebt,  und  wie  sich  ferner  jene    Lokalübel   zur 


"*)  Peter  de  Jurganew,     Diss.  med,  Luis  vener cae  apud  vete- 
r<i»  vesligia»    Dorpat y   /Sj6, 
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spätem  Luslseuche  verhallen,  das  ist  Her  zu  er- 
örtern   versucht    worden.      Angeschlossen    sind 
meine  Erfahrungen  über  merkurielle  und  nicht 
merkurielle  Behandlung  der  oftgenannten  Behaf- 
tungen,  und  die  aus   der    Geschichte  schon    er- 
sichdiche  Entbehrlichkeit  des  Quecksilbers  in  den 
meisten  Fällen   dadurch  bestätigt   worden.     Und 
so   wie  ich    selbst   im   Studium    der    Geschichte 
eine  Aufmunterung  zur  nicht  merkuriellen  Be- 
handlung der  sogenannten  primairen  syphilitischen 
Geschwüre  gefunden  habe,  so  wünsche  ich,  dass 
denkende,  praktische   Aerzte,   die   aus  verzeihli- 
cher Scheu  diese  Neuerung  bis  jetzt  von  sich  ge- 
wiesen haben ,  sich  dadurch  zu  ähnlichen  Ver- 
suchen ermuthigt  fühlen  mögen.    Denn  falls  sie 
auch   das   Quecksilber   bei   den    eben   genannten 
Uebeln  mit  Erfolg  angewendet  haben,    so  Wer- 
den sie  doch  gewiss  nicht  in  Abrede  stellen,  dass 
es  besser  ist   ohne,   als  mit  Merkur  zu  heilen, 
besonders  wenn  erfahrungsmässig  auch  die  reich- 
lichste Anwendung  des  Metalls   den  sekundairen 
Symptomen  nicht  vorbeugte. 

Manche  werden  den  historisch  -  kritischen 
Weg,  welchen  ich,  um  die  Zulässigkeit  des  sim- 
ple treatment  bei  den  meisten  unreinen  Behaf- 
tungen  möglichst  zu  begründen ,  eingeschlagen 
habe,  für  sehr  langweilig  und  selbst  für  über- 
flüssig erklären.  Diese  bitte  ich  zu  bedenken, 
dass  Erfahrung,  gegen  Erfahrung  gehalten,  selten 
zu  einem  entscheidenden  Resultate  führt,  und  wir 
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auf  diese  Weise  fast  immer  auf  das  Ansehen  und 
die  Glaubwürdigkeit  einzelner  Aerzie  zurückge- 
wiesen werden,  denen  ein  Andersdenkender  mit 
demselben  Rechtes  andre  für  ihn  sprechende 
Auctoritäten  entgegenstellen  kann,  Erfahrung 
soll  zwar  die  Basis  unseres  praktischen  Wissens 
und  Verfahrens  bilden;  aber  was  ist  die  Erfah- 
rung eines  einzelnen  Menschen,  eines  einzelnen 
Zeitalters,  ja  selbst  manchmal,  wie  grade  im  Be- 
treff unseres  Gegenstandes,  ganzer  Jahrhunder- 
te ?  Leider  gar  oft  nichts,  als  das  Resultat  vorge- 
fasster  und  mit  der  Ammenmilch  eingesogener 
Meinungen.  Daher  die  seltsame  und  wunderli- 
che Erscheinung,  dass  ein  Decennium,  ein  Jahr- 
hundert verdammt,  was  das  andre  in  den  Him- 
mel erhoben.  Diesen  aufiallenden  Widerspruch 
haben  Manche  dadurch  zu  rechtfertigen  und  er- 
klären gesucht,  dass  der  Genius  der  Krankheiten 
wandelbar  sei,  demgemäss  denn  auch  die  Beur- 
theilung  und  Behandlung  der  Krankheiten  es 
sein  müsse.  Mag  immerhin  diese  Erldärungs- 
weise  sich  mit  einigem  Glück  auf  die  w^echsel- 
de  Ansicht  und  Behandlung  einzelner  akuter 
Krankheiten  anwenden  lassen;  auf  die  primai- 
ren  und  sekundairen  syphilitischen  Uebel  passt 
sie  oöenbar  nicht  gut,  da  diese  Jahrhunderte 
lang  so  ziemlich  denselben  Charakter  behauptet 
haben,  und  doch  im  Lauf  derselben  Zeit  bald 
so,  bald  so,  und  angeblich  immer  mit  Erfolg,  be- 
handelt worden  sind« 
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Ruhe  und  Nüchternheit  sind  die  unerläss- 
lichen  Grundbedingungen  der  historischen  Kri- 
tik; der  Geschichtschreiber  soll  die  Begebenhei- 
len, nicht  die  Begebenheiten  ihn,  beherrschen. 
Alles  ist  daher  vermieden  worden,  was  irgend 
nach  Deklamation  schmeckt,  oder  nach  Verbrä- 
mung durch  Wortprunk  und  schöngesetzte  Phra- 
sen* Selbst  das,  dfen  Empirikern  besonders  so 
verhasste,  Raisonniren  ist  nach  Kräften  umgan- 
gen "worden,  und  der  Verfasser  hat  so  viel  mög- 
lich die  Thatsachen  sprechen  lassen.  Sollte  ihm 
indess  Letzteres  nicht  ganz  gelungen  sein,  so 
so  möge  der  billige  Leser  des  horazischen: 
Naturam  furca  expellas^  tarnen  usque  re- 
curret 
eingedenk  sein,  und  ihn  entschuldigen,  üe- 
brigens  ivagt  er  der  unmaassgeblichen  Mei- 
nung zu  sein,  dass  bei  dem  jetzigen  Standpunkt 
unserer  Kunst  uns  nicht  sowol  neue  Thatsachen 
als  ein  gründliches  Raisonnement  über  den  nur 
allzureichlichen  Vorrath  der  schon  vorhandenen 
noih  ihut.  Ja  er  möchte  behaupten,  die  Menge 
der  sogenannten  Erfahrungen,  die  Unzahl  der 
Heilmethoden  und  Mittel  ist  es,  die  so  drückend 
auf  uns  lastet;  sie  trägt  die  Schuld,  dass  mviv  so 
w^enig  Erfahrung  besitzen ,  und  dass  die  kräf- 
tigsten Mittel  zum  Theil  so  schlecht  gewür- 
digt ,  und  so  oft  von  unkräftigen  und  unbedeu- 
tenden verdrängt  werden.  Ueber  dem  Versu- 
chen, Wechseln  und  Wählen  unter  dem  Schwall 
von  Methoden  und  Mitteln  läuft  das  Uhrwerk 
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des  kurzen  Menschenlebens  ab,  und  sehr  wackre 
Aerzte  haben  das  Resuhat  ihres  praktischen  Wis- 
sens und  Könnens  nicht  sehr  trösthch  finden 
wollen. 

Erinnern  muss  ich  schliesslich,  dass  Plan 
und  Anlage  vorliegender  Blätter  anfangs  anders 
beschaffen  war.  Ich  war  nämlich  gesonnen,  die 
Geschichte  der  örtlichen  ßehaftungen  der  Ge- 
schlechtstheile  und  der  sogenannten  allgemeinen 
Lustseuche  zusammen  abzidiandeln,  und  daraus 
ein  in  einander  greifendes  Ganzes  zu  bilden. 
Während  der  Arbeit  aber,  und  besonders  bei 
Vergleichung  der  unreinen  Uebel  an  den  be- 
nannten Theilen  vor  und  nach  der  Lustseuche 
erkannte  ich  immer  deutlicher  die  Nothwendig- 
keit,  die  Geschichte  der  örtlichen  Lust  übel 
und  der  später  ausgebrochenen  Lustseuche 
von  einander  zu  trennen,  da  beide  offenbar  so- 
wol  in  pathologischer  als  in  therapeu- 
tischer Hinsicht  nur  in  losem  Zusammenhange 
stehen.  Ein  unbefangenes  Studium  der  Ge- 
schichte kann  nur  so  viel  nachweisen,  dass  seit 
Ende  des  XV.  Jahrhunderts  früher  nicht  gese- 
hene oder  auch  nicht  beachtete  Symptome  nach 
den  verschiedenen  ßehaftungen  der  Geschlechts- 
theile  ex  causa  venerea  bemerkt  worden  sind; 
es  kann  aber  nicht  nachweisen,  dass  durch  den 
morbus  gallicus  oder  nach  demselben  besonders 
geartete  oder  gar  ganz  neue  und  ungewöhn- 
hche  Lokalübel  zum  Vorscheüi  gekommen  sind. 
Bei  diesem  unbestimmten  und  noch  immer  sehr 


dunkela   Verhältniss   der  sogenannten  primairen 
syphilitischen   üebel   zu  den  sekundairen,    oder 
zur  allgemeinen  Lustseuche,  schien  es  daher  ge-t- 
rathener  und  besser,    beide   gesondert  abzuhan- 
deln, und  nicht  eine  bestimmte  Verbindung  aus- 
zusprechen, wo  die  Natur  nur  eine  unbestimmte 
angedeutet   hat.    Darum   wird  die    „kritische 
Geschichte  der  Lustseuche,  mit  Rück- 
sicht auf  die    zweckmässigste  Behand- 
lung derselben,"  den  Gegenstand    einer  be- 
sondern Abhandlung  ausmachen,  die  erscheinen 
soll,    sobald   meine    Beobachtungen  über  nicht 
merkurielle  Behandlung  der  allgemeinen  oder  se- 
kundairen Lustseuche  irgend  zum  Abschluss  reif 
sein  werden»    Da  es  hier  besonders  auf  zahlreiche 
Beobachtungen  mit  ankommt,  um  zu    einem  ge- 
nügenden Resultate  zu  gelangen,  so  besuche  ich 
schon  seit  mehrern  Monaten  das  hiesige  öffent- 
liche Krankenhaus,  in  desssen,  unter  Herrn  Dr, 
Fricke^s  Leitung  stehender,  chirurgischer  Abthei- 
lung schon    seit    viertebalb    Jahren   das   nicht 
merkurielle  Heilverfakren  sowol  bei  der  primai- 
ren als  bei  der  sekundairen  Syphilis  geübt  wird, 
lieber  den  ErfoJg  desselben  ist  in  den,  im  vorigen 
Jahre  erschienenen,  lesenswerthen  Annalen  des- 
selben schon  berichtet  worden.     Auch  empfehle 
ich   den  Lesern   meiner  Kritik  dringend,  die  in 
jenen  Annalen   von  pag,  102  bis   232    verzeich- 
neten,    zahlreichen    Thatsachen    in    Betreif   dir 
ohne   Merkur   behandelten  und    geheilten    pri- 
mairen  syphilitischen   Uebel   nachzulesen;    denn 
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selbst  etwaige  Abweichungen  meiner  Ansicht 
und  Behandlungsweise  von  der  dort  angegebe- 
nen können  und  "werden  nur  zur  Belehrung 
dienen,  und  die  Auffindung  des  zweckmässig- 
sten  nnd  heilsamsten  Verfahrens  erleichtern. 


Hamburg,  im  Januar  1829. 


Dr.  Simon  Jun. 
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L 
Geschichte  des   Trippers 

nebst 

kritischen  Bemerkungen  über  sein  We- 
sen, sein  Verhältniss  zur  Lustseuche 
und  seine  Behandhmg. 


Ma  i  phi  venerabili  sacerdoti  d'EsculapIo ,  In  im  saggio 
pudore,  e  nella  modesta  loro  dottrina  piii  gloriosi,  esaniinando 
cautamente  i  piincipi  historici  delle  niaiattie,  le  loro  cause,  le 
vai;ie.  opipioni ,  que  di  esse  hanno  publicato  i  piu  valenti  scrit- 
tori/  e-  di  üna  ragionatk-  os6£rvazioHe  sempre  premurosi,  coti 
iento  c  dubbio  pie  passegiano  per  la  instabila  proviocia  cnra- 
tiva,  calcolando  scrupölösamente  tutto  cio  che  propoue  la  cri- 
tica  mediclna  gperimentale. 

Giomale  de  Litterali  Tom,  XXFIIT, 


E  i  11. 1-  e  i  t  u  e  g. 


Uer  Streit  über  Ursprting,  Alter  und  Wesen  der 
Yerscliiedenartlgen  Uebelj  welche  unter  dem  Na« 
men  Sypliilis  oder  liustseuclie  begriffen  wer- 
den, ist  bekanntlich  so  alt  als  der  erste  Name 
y^morhus  gailicuSy^^  womit  die  Lustseuche  bei 
ihrem  Ausbruche  am  häufigsten  bezeichnet  wur- 
de. Schön  die  ältesten  Schriftsteller j  die  davon 
gehandelt j  waren  verschiedener  Meinung^  indem 
einige  die  Krankheit  für  durchaus  neu,  andere  sie 
nur  für  eine  besondere  Gattung  von  förrnica,  L  e- 
pra  oder  Elephantiasis  hielten*  Anfangs  des 
XVI.  Jahrhunderts  wechselten  Martin  PoUicJi 
von  Meilerstadt  und  Simon  Pistoris  an  sieben 
Streitschriften  über  Alter  und  Wesen  des  „772  or- 
hus  gallicus^^  *),  Erslerer  hatte  sich  günstig 
über  die  Ansicht  des  gelehrten   Leonicenus  ausge- 


*)  S,  Grüner  Luisin.  Tom^III,  pag,  y5,  Sie  iDfehandetten  sich 
gegenseitig  sehr  artig.  So  z.  B.  lautet  die  üeberschrift  der 
einea  von  Simon  Pistoris  ansgegangeaen  Kontroverse  :  „Con- 
futaiio  conflatorum  circa  positionem  quanddm  extraneam. 
et  ■puerilem  Doctoria  Wlartini  Meilerstadt  de  Malefranca 
nuper  ventilatam  in  Gymnasio  Lipsiensi  Anno  1501«  — 
Sie  waren  Leide  Professoren  an  der  Leipziger  Universität, 
daher  konnte  eine   solche  Verschiedenheit  der  Meinnng  nicht 
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sprochen,  dass  die  Seuche  nicht  zu  den^  von  grie- 
chischen und  arabischen  Aerzten  beschriebenen  und 
benannten,  Hautkrankheiten  gehöre,  wogegen  Letz- 
terer, ein  enragirter  Arabist,  den  ^,  morbus  galli- 
cus^^  in  der  Elephantiasis,  den  Saphati,  der 
Alhumera  u.  s»  w.  der  alten  Aerzte  wieder  fin- 
den wollte.  Ueberhaupt  aber  wusste  man  nicht, 
was  man  aus  den  grossentheils  ganz  ungewöhnli- 
chen Erscheinungen  der  unerhörten  Seuche  ma- 
chen sollte.  Das  sagt  noch  um  das  Jahr  102  5 
Maitre  Jean  le  Maire  in  seinem  nicht  uninteres* 
sanlen  allegorischen  Gedicht  *): 

Ne  sceut  on  lui  ballier  propre  nom 

^m/  mediciriy  tant  eut  11  de  renom« 

L'ung  la  voulut  Sahafati  nommer 

En  arablc,  l'autre  a  peu  estimer 

Que  Tou  doit  dlre  en  latin  Mentagra, 

Mais  le  commun   quand  11  la  rencontra, 

La  uommoit    Gorre  on  la  Veröle  grosse^ 

Qui  n'espargnait  ne  Couronne,  ne  Crosse  \ 

Donques*)  Tont  dit  les  Flamens  et  Picquarts, 

Le  mal  francais  le  nomment  les  Lombars, 

Les  AUemans  Vappellcnt  groitte  blatte^ 


ohne  bittern  Streit  ablaufen.  Martin  PolUchj  wegen  seiner 
Gelehrsamkeit  damals  y^Lux  Mundi*^  genannt,  war  dem 
Simon  Pistoris  überlegen  und  vertheidigte  ohnediess  die 
richtigere  und    naturgemässere    Ansicht* 

*)  Les  irois  comptes,  intituleZy  de  Cupido  et  d'AtropoSy  dcnt 
le  pr emier  fut  invente  par  Seraphin  Poete  Italien ,  le  se- 
cond  et  le  tiers  de  Vinvention  de  Maistre  Jean  le  Maire^ 
1525. 

•*)  Dawgrwe«  verstümmelt  und  verdreht  statt  Pocken. 
Ausserdem  kommen  noch  drei  verschiedene  Benennungen  vor, 
nämlich:  le8  houels  d.  h.  las  huas  bei  den  Spaniern,  la 
Clavela  für  la  Clauelee  bei  den  Savoyern,  und  dann  noch 
le  Souvenir  bei  den  Franzosen,  Der  letzte  Name  be- 
zieht sich  auf  den  neapolitanischen  Feldzug,  aus  welchem  die 
Franzosen  die  Lustseuche  fast  als  einzigen  Gewinn  und  als 
einzige  Erinnerung  davon  trugen. 


Der  örtlichen  Bebaftungen,  ak  eines  beson- 
dern und  charakteristischen  Symptoms  der  Seuche, 
wird  aber  bei  jenen  literarischen  Fehden  über  Al- 
ter und  Wesen  des  morbus  gallicus  nicht 
gedacht,  weil  diese  in  den  ersten  Decennien  die 
Aufmerksamkeit  der  Aerzte  gar  nicht  so  sehr  in 
Anspruch  nahmen ;  zuna  grossen  Theil  wol,  weil 
es  Allen  bekannte  Symptome  waren,  und  der  Bei- 
schlaf nur  als  zufällige  Bedingung  der  Ansteckung 
galt«  Als  aber  späterhin  der  Tripper,  die  Ge- 
schwüre an  den  Geschlechtstheilen,  die  Leistenbeu- 
len u.  s«  w,  mit  in  das  Gebiet  der  Lustseuche  ge- 
zogen wurden,  und  grösstentheils  für  Symptome 
der  Syphilis  galten,  da  ^  bekam  der  alte  Streit  eine 
neue  Wendung  und  eine  noch  grossere  Ausdeh- 
nung; denn  nunmehr  vvurde  auch  d^s  Dasein  an- 
steckender Lokalübel,  als  Folge  des  unreinen  Bei- 
schlafs, vor  Ende  des  XV.  Jahrhunderts  in  Zwei- 
fel gezogen.  Schon  in  der  Mitte  des  XVL  Jahr- 
hunderts äussert  der  sonst  gelehrte  FaUopia^  frei- 
lich sei  auch  bei  den  altern  Aerzten  von  aller- 
hand Behaftungen  der  Geschlechtstheile  die  Rede, 
das  seien  indess  nur  leichte,  unbedeutende  üebel 
gewesen,  Calefactiones  oder  Excoriationes ^  aber 
durchaus  verschieden  von  der  caries  gallica  *), 

Freind  und  Astruc,  die  beiden  bedeutend- 
sten und  gelehrtesten  Vertheidiger  des  amerikani- 
schen Ursprungs  der  Lustseuche ,  leugneten  eben« 
falls  das  Vorkommen  wirklicher  Tripper, 
Schanker  und  Leistenbeulen,  oder  eigentlicher  kon- 
lagiöser  üebel  der  Geschlechtstheile,  als  Folge  ei- 


*)  S,  Luisin*  Tom»  IL  p,  814«  Es  wird  sich  noch  Gelegeu- 
heit  finden,  diese  Ansicht  AesFaHopia  weiter  zu  besprechen. 
"Wir  begnügen  uns  daher  hier  mit  der  kurzen  historischen 
Andeutung.  Nur  so  viel  zum  Veratänduiss :  j,earies  gal^ 
liea"  ist  der  Tenerische  Schanker« 
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nes  unreinen  Beischlafs,  vor  dem  Jahre  i495.  Ue- 
"berall  suchen  sie  die  Stellen  bei  den  alten  Schrift- 
stellern vor  der  Luslseuche,  welche  von  den  eben 
genannten   örtlichen    Uebeln    der    Geschlechtstheile 
handeln,  als  unbedeutende  und  unwesentliche   Zu- 
fälle   in  den  Hintergrund    zu    schieben ,    und  für 
leichte^  ^^calef  actione s y',     oder  auch,  wie  die 
Aerzte   des    Mittelalters,    als   Folge    scharfer    und 
unreiner  Säfte  zu  erklären.     Selbst  aus  der  höchst 
merkwürdigen  Verordnung  der  Königin  Johanna 
im  XIV".  Jahrhundert,  im   Betreff  der  Mägdchen- 
häuser    zu     Avignon    und   der   Lustübel   (nial 
de  ■paillaräiso)    bei  den    feilen  Dirnen  y  .schliesset 
yAstruc  weiter  nichls  als:  , 

y^adfuisse  olirn  affectiones  et  numero  plures  et 
yjgenere  diversas^  quae  tneretricio  quaestu  con-^ 
yytrahiy  et    contracbae  in  scortatores  a  niere- 

yftricibus  propagari  potuerint  ;*'  *) 

nber  venerisc  he  Uebel  seien  das  nicht  gewe- 
sen. Sehen  wir  uns  aber  im  S alicetOj  Guido 
von  Chauliacy  Lanfranc  und  Ar gelata 
um,  worauf  sich  denn  die  Benennung  ,yinal  de 
p aillardiso^'  bezieht;  so  erfahren  wir,  dass  es 
Harnbrennen,  Harnröhrenf  luss,  Ge- 
schwüre an  den  Geschl^chtstheilen,  Leisten-- 
beulen  u.  s.  w.  gewesen,  diejenigen  Uebel,  wel- 
che heut  zu  Tage  die  primaire  Syphilis  ausmachen. 
Aber  Freind  und  Astruc  ^  die  sich  beide 
den  Tripper,  Schanker  und  die  Bubonen  nur  als 
Symptome  der  Luslseuche,  die  Ende  des  XY.  Jahr- 
hunderts ausbrach,  denken  können,  dürfen  sich 
auf  die  offenbar  unreinen  Üebel  der  Geschlechts^ 
theile  in  älterer  Zeit  gar  nicht  einlassen  3  denn 
geben  sie   die   Existenz    von  Tripper  und  Schan- 


')  De  rnorbis  penereis,     Lib,  If.  cap.   Vll. 


i; er  vor  Ende  des  XV.  Jahrhunderts  zu,  so  haben 
sie  damit  auch  die  Existenz  des  ,MOrhus  galli^ 
cus'^  oder  der  Lustseuche  vor  dieser  Zeitperiode 
zugegeben. 

Andere,  welche  die  Bedingung  der  Lustübel 
und  der  Lustseuche  ^^venerern  vulgivagam^^  von 
der  ältesten  Zeit  an  gegeben  fanden*),  behaupte- 
ten, beide  seien  so  alt  als  das  Menschengeschlecht. 
So  z.  B.  Stoll  **) ,  der  Spanier  Sarrniento  ***) 
und  ganz;  neuerlich  der  jüngst  verstorbene  Stru- 
ve  \n  Dorpat.  Letzterer  sprach  sein  Glaubens- 
bekenntniss,  als  Recensent  der  von  Jurgenew  ver- 
fassten  Dissertation,  folgendermaassen  dahin  aus: 
„dass  alle  Symptome  der  wahren  und  primairen 
j.Lustseuche  in  den  Schriften  des  Alierlhums  sich 
„deutlich  finden,  dass  die  lues  secundaria  im  Ans» 
,,satze  beschrieben  ist,  nnd  dass  nur  die  ünbe- 
„kannlschaft  mit  dem  Wesen  der  Kontagion  es 
„mache,  dass  die  primairen  Erscheinungen  der 
„Lustseuche  gewöhnlich  getrennt  von  den  sekundai- 
j,ren  aufgeführt  werden;  doch  findet  diess  weder 
„alle  Mal  statt,  noch  war  auch  die  Fortpflanzung 
^,der  Krankheit  per  coitum  etwas  ganz  Unerhörtes 
,,in  jener  Zeit.  Wir  halten  daher  die  Lustseuche 
,_,für  die  auf  dem  Wego  des  Beischlafs,  seltener 
„auf  anderra  Wege  sich  fortpflanzende,  gewöhn- 
„lich  mildere  Form   des  Aussalzes,    der  sich  ur- 


*Jl  „La  Prostitution  est  aus si  ancienne  que  le 
jnonde,'-''  So  fängt  der  Franzose  Sahatier  sein  Buch  an: 
Histoire  de  la  legislation  sur  les  femmes  puhliques  et  les 
lieux  de  debauche»    Paris   1828« 

^*)  S.  Prddectionea  in  diversos  morhos  chronieoSy  ed,  EyereU 
Viennae  1787.  /?•  5' 

*«*)  S.  Antiquedad  de  las  buhas,  Madrid  1788»  "^d  Allgem. 
Lileratur  -  Zeitung  1789.  No.  182« 
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„«iprünglich  und  noch  jetzt  oft  durch  endemische, 
„klimatische  Einflüsse  von  selbst  ents^ickelt,  und 
„glauben,  dass  noch  heutiges  Tages  die  endemische 
5,PseudosyphilIs  und  der  endemische  Aussatz  häu- 
„fig  die  Lustseuche  gebähren,  dass  die  letztere  mit 
5, einem  Worte  eine  Tochter  des  Aussatzes  sei,  und 
„hoffen  diess  künftig  überzeugend  zu  beweisen  *y^ 
Die  Yertheidiger  dieser  Meinung  scheinen 
mir  aber  In  denselben  Fehler  verfallen  zu  sein, 
welchen  Fremd  und  Astruc  sich  haben  zu  Schul- 
den kommen  lassen,  nur  auf  entgegengesetzte  Wei- 
se. Sie  schlössen  nämlich:  Behaftungen  der  Ge- 
schlechtslheile  sind  zu  allen  Zeiten  vorgekommen, 
und  zwar  anerkannt  nicht  selten  als  Folge  des  un- 
reinen Beischlafs;  ergo  hat  es  auch  zu  allen  Zei- 
ten eine  LusLseuche  gegeben,  auf  welche,  freilich 
mit  einiger  Liberalität,  gar  manche  Stelle  bei  ß^Qn 
arabischen  Aerzten  und  den  Latinobarbaris  ge- 
deutet werden  kann.  Die  im  Mittelalter  so  häufi* 
ge  Lepra,  welche  besonders  die  Haut  mit  man- 
nigfachen Ausschlägen  bedeckte,  kann  sehr  leicht 
als  Lustseuche  ausgelegt  werden,  und  ob  nicht 
mehr  oder  weniger  Beziehung  zwischen  der  gröss- 
tentheils  erloschenen  Lepra  und  der  Lustseuche 
statt  gefunden  habe,  Jst  eine  Frage,  die  sich  we-^ 
nlgstens  nicht  so  vorweg  abweisen  lässt.  Aber 
die  Möglichkeit,  ja  selbst  die  Wahrscheinlichkeit, 
dass  so  gut  wie  kontaglöse  üebel  der  Geschlechts- 
theile  als  Folge  des  ^^coitus  cum  irmnunda  sive 
foeda'^  vor  Ende  des  XV.  Jahrhunderts  vorhan- 


*)  Rust  und  Casper  krit.  Repertorium  20v  Bd.  I.  Heft  p,  l4l« 
Ich  bedaure  meinerseits  um  £o  mchr^  das  der  Tod  diese 
Beweisführung  vereitelt  hat,  da  ich  diese  Meinung  keines- 
vregs  theile,  was  ieh,  fall«  nicht  auch  ein  so  furchtbares, 
oder  minder  furchtbares  Hindernis»  in  den  Weg  treten  sollte, 
künftig  überaeugend  zu  beweiseu  hoffe. 


den -gewesen,  eben  so  gut  auch  die  Symptome  der 
sogenannten  allgemeinen  Luslseuche  Vorgekommen 
sind,  ist  fern  von  historischer  Gewissheit»    Es 
ist  freilich  wahr,    die  altern  Schriftsteller,  beson- 
ders die  Aerzte  und  Wundärzte    des  Mittelalters, 
sind  schlechte  Pathologen,  und  zeigen  eben  keine 
grosse    Gewandtheit    in  Verbindung  von    Ursache 
und    Wirkung.    Sehr    oft  erklügeln   und  erfinden 
sie  seltsame  und  abgeschmackte  Ursachen,  wo   die 
natürlichen  klar  vor  Augen  liegen;  aber   wer  nur 
einigermaassen  die  ärztlichen  und  nich  t ärztlichen 
Schriftsteller,  die  als  Augenzeugen  vom  ersten  Aus- 
bruch   der   Seuche  reden,    verglichen    hat,    wird 
bald  einsehen,  dass  die  furchtbarsten  und  quälend- 
sten Symptome,  welche  der  neue  ^,morbus  gaU 
licus'^  mit  sich  führte,  den  altern   Scbriftstellern 
durchaus    unbekannt  gewesen    sind.     Man    be- 
denke   nur,    dass  viele   Schriftsteller,  die   von  der 
Lustseuche  geschrieben,  zum  Theil   zwanzig  und 
d  r  ei ssig   Jahre  vor  derselben  gelebt  haben»    Der 
gelehrte  und  erfahrne  Leonicen  war  69    Jahr  alt 
zur    Zeit   als   der     ^^jnorhus    gallicus^'    ausbrach. 
Sollte    solchen   Männern    die    gegenseitige  Abhän- 
gigkeit der    örtlichen    Lustübel  und  der  allgemei- 
nen Lustseuche    von   einander  bis   i4:^5  durchaus 
entgangen  sein,  wenn  sie  vor  dieser  Epoche  schon 
vorhanden  war?  Kaum  glaublich. 

So  einleuchtend  ich  daher  den  Tripper,  den 
Schanker,  die  Leistenbeulen,  die  Feigwarzen,  kurz 
das  gange  Gefolge  der  jetzt  grösstentheils  für  sy- 
philitisch geltenden  örtlichen  Lustübel  der 
Geschlechtstheile,  vor  Ende  des  XV,  Jahrhunderts 
nachzuweisen  hoffe,  so  wenig  bin  ich  der  Meinung, 
dass  das  Dasein  der  Lustseuche  vor  der  ge- 
nannten Epoche  sich  geschichtlich  erhärten  lässt; 
und  gedenke  diess  in  einer  besonderö  Schrift  hi- 
storisoh  -  kritisch  darzuthun.    Eineti  solcheu  Stand 
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tkr  Dinge  liat  scbou  Heiiiiler.  uiistreilig  eiuer 
fJer  geJehrtesten  und  gründiichsten  Forseber  über 
Gescliicl]t-e  uiid  Wesen  der  Luslseiicbe,  angedeu- 
tet. Nacbdem  er  in  seinem^  leider  unvollendet 
gebliebenen,  Werke  alle  orüiclien  Bebaftungen 
der  .Gesclilecbtstlieile,  die  späterhin  als  Symptom 
oder  als;  Produkt  der  Lustseuclie  galten  ,  vor  dem 
Endß  des  XV.  Jabriiunderts  nacbgewiesenj  um  da- 
dnrob  die  Meinung  derjenigen  zu  widerlegen,  die 
.solche  üebel ,  weil  damals  der  morbus  gaUicus 
nocli  nicht  existirt,  für  nicht  venerisch  erklären, 
so  wirft  er  die  Frage  auf; 

5,\Venn  man  das  soi^alles  zusammennimmt 
j^und  vor  sich  hinlegt,  was  muthmasst  man 
..dann?  wenn  man  auch  an  die  Aerzte  nicht  denkt, 
jjdie  in  Unzucht  und  ünreinbei!;  so  gerade  zu  die 
^jQuelle  von  allem  dem  setzen,  was,  sage  icli, 
5,maLhmasst  man  dann?  Wenn  man  aber  seiiie 
,,aus  den  Aerzten  erhaltene  Kunde  aller  der  schwe- 
,jren  und  ha'sslichen  Uebel,  die  sie  vonUnrein- 
„hei  t  herleiten,  dazu  setzt,  was,  frage  ich,  denk  t 
^jHian  dann,  was  spricht  man  über  die  Sache 
j,ab?  Ich  will  Niemand  vorgreifen^  der  unbefan- 
5^genen    Sinnes  ist.^^ 

„Die  Lustseuche,  die  gegen  das  Ende  des 
5,XV.  Jahrhunderts  ausbrach ,  d i e  war  es  nie h t. 
j.Die  war  gar  ein  andres,  ein  ärgeres  U  e- 
jjbel,  als  dies  *)." 

Und,  frage  ich  meinerseits  weiter,  wenn  man 
durch  unverwerfiiche  Zeugnisse  der  Schriftsteller 
2ur  Zeit  der  Lustseuche  erfalü-'t,  dass  in  den  längst 
bekannten j  örtlichen  Bebaftungen  der  Geschlechts- 


*)  Geschichte  der  LugtseucLe,  die  zu  Knde  des  XV.  Jafirhuii-- 
Jeits  ia  Europa  ausbrach,  ^.9»  j,S  puren  der  früher  u 
Unreinheit  in  nicht  med'iz,ini  s  c  h  e  n  Schriften." 
r^g-  327. 
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tlieile  keine  merkliche  und  wesentliche  Aenderung 
vorgekommen  ist,  dass  sie  nach  dem  Ausbruch  des 
j^rnorhus  gallicus^'  nur  für  bedenklicher  und 
gefährlicher  geachtet  wurden,  weil  auf  sie  häufig 
die  gefürchtete  Krankheit  folgte ,  wird  man  dann 
noch  zweifeln,  dass  vor  dem  Ende  des  XV.  Jahr- 
hunderts alle  die  ortlichen  Lustübel  bekannt  wa- 
ren, welche  jetzt  allgemein  für  syphilitisch  gelten? 
Doch  zur  Geschichte  selbst,  die  dieser  Schutzrede 
eigentlich  gar  nicht  bedarf,  da  die  Thatsachen  laut 
genug  für  sich  selbst  sprechen  werden. 

Es  folgt  zuvörderst  in  diesem  ersten  Theile 
die  Geschichte  des  Trippers,  seiner  Neben-  und 
Folgeübel*,  der  zweite  wird  die  Geschichte  der 
Geschwüre  an  den  Geschlechtstheilen ,  der  örtli- 
chen üebel,  welche  auf  diese  häufig  von  jeher 
folgten,  und  endlich  die  Geschichte  der  Leisten- 
heulen enthalten. 


Erster  Absch n i 1 1. 

Geschichte    des   Trippers    vor    Erschei- 
nung der   Lustseuche, 


Erstes   KapiteL 

Aeheste   historische   Spuren   eines    tripperartigen 
Harnröhrenflusses. 


iTlerk würdig  genug  findet  sich  gleich  in  den  älte- 
sten und  ehrwürdigsten  Urkunden  des  Menschen- 
geschlechts ein  yfluxus  seminis^*  erwähnt,  der 
durch  die  Art  und  Weise  der  Beschreibung  und 
die  ihm  schuld  gegebene  Unreinheit  gar  sehr 
das  Ansehn  eines  virulenten  und  ansteckenden 
Trippers  bekommt»  Es  heisst  nämlich  im  Levi' 
ticus*)  des  Gesetzgebers  Moses; 

^jUnus  quiscjue^    quum  senien  eius   defluet 
jjde  carne  sua,  irninundus  est.^* 

^yHaec  vero    erit   iinmunditia  ejus   in    se-- 
y^mine    ipsiuSy     si   tmittab    caro    ejus  semen 


♦)  Kapitals. 


f,9uuyn^  vd  dauserit  carnem  suam  semine  suö\ 

fyUnTnundida  ejus  est»** 

„  Omne  Stratum  in  quo  jacuerit^  qui  patitur 

^yfluxurn  seminis^  immundum  erit;  et  omne  id, 

^ySuper  quo  sederit^  immundum,  erit.^* 

Obgleich  freilich  von  der  Art  und  Beschaf- 
fenheit dieses  Ausflusses,  ob  er  schmerzhaft  war 
oder  nicht ,  nichts  gesagt  wird ;  so  glaube  ich 
doch  kaum,  dass  irgend  ein  sachkundiger  Arzt 
lange  zweifeln  wird ,  was  er  bei  der  imm,unditia 
seminisj  die  sich  durch  anhaltenden  Ausfluss  Luft 
macht  oder  die  Mündung  der  Harnröhre  verstopft, 
zu  denken  habe.  Daran,  dass  von  ^Jluxus  semi- 
nis**  die  Rede  ist,  würde  man  mit  Unrecht  An- 
stoss  nehmen;  denn  wie  lange  hat  nicht  der  ent- 
schiedenste Tripper  überhaupt  für  Saamenfluss  ge- 
golten? Hält  nicht  noch  der  gelehrte  Astruc 
im  vorigen  Jahrhundert  den  Tripper  für  wirkli* 
clien  Saamenfluss  *)?  Bestreitet  er  nicht  mit,  zum 
Theil  gesuchten,  Gründen  Sydenhamy  de 
Blegny  und  Co  ckhurne^  die  nicht  so  davon 
dachten  ? 

Im  ir.  Buche  Samuelis,  Kap.  Z»  V.  29. 
heisst  es,  beim  Fluche,  den  David  über  das  Haus 
Joab  ausspricht: 

j^Cadat  super  caput  loah  et  super  universarn 
yydomum  patris   ejus;    nee   deficiat  de  domo 
y,Ioab  fluens  et  leprosush' 
Hier  finden   wir    den    Tripper    und    Aussalz 
als    zwei  gefürchtele   Uebel    unreiner   Art   zusam- 
mengestellt,   wie  es  auch  schon   beim  Moses  der 


*}  Manat  in  gonorrhoea  e»  Urethra  in  piria,  e  vulpa  in  femi^ 
"  nia  seminalia  humor  non  modo  ealenSf   dctr,   mordaXf   ted 
etiam  multuSf  über,  copiosua» 

Dq  morbia  venereia  Lib,  III,  tap,  /•  §«  2» 
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Fall  ist»  Fast  xin\rillkührlich  wird  man  dadurcli 
auf  die  Frage  geführt,  sollten  jene  Plagen  nicht 
in  irgend  einem  wenig  begriffenen  und>  beobach- 
teten Zusammenhange  gestanden  haben  ?  Doch  da- 
von mehr,  wenn  wir  zur  Kritik  der  geschichtli— 
€hei|  Thatsacheu  gelangt  sein  werden. 


""t'  ""  Unter  dem  Namen  ^^■O-rileia  ifovdö^^'  (weibhU 
che  Krankheit)  erwähnt  Herodot  e'ixxQs  bei  deri 
alten  Scylhen  häufigen  Hebels ,  dessen  Natur  er 
zwar  mit  keiner  Sylbe  erläutert,  das  aber,  wenn 
man  den  Hippokrates  vergleicht,  der  in  der 
Abhandlung  ^^de  aere  etc.^*  ebenfalls  davon  spricht^ 
nichts  anderes  als  langwierige  Tripper  und  Bubo- 
nen  gewesen  zu  sein  scheinen,  obgleich  freilich 
eben  so  gut  eine  wahre  Aoj/o^^^o^  oder  Saamenfluss 
darunter  verstanden  werden  kann.  Herodot  er- 
zählt sehr  unbestimmt  und  dunkel  nur  Folgendes  *),; 
„Die  Scythen,  in '  Begriff  nach  Egypten  vorzu- 
„dringen  —  ungefähr '6^4  v*  Chr.  Geb.  —  seien 
„vom  Psammitichus,  dem  damaligen  Könige  von 
jjEgypten,  in  Palästina  durch  Geschenke  und  Bit- 
„ten  bewogen  worden,  umzukehren.  Darauf  hätte 
,,auf  dem  Rückmarsch  eine  kleine  Zahl  derselben 
,,den  Tempel  der   Venus  Urania    zu   Askalon 


=^)  ^KvBsvrev  B^  ^,ffciv  btt*  A'iyvTrrov'  v.cä  syrei  re  iyhovro  h 
rj  TLu?,uictIv^  'Ev^i^f  ^famärixU  (T^sxg  Ar/vTrrov  ßx" 
Ci^ivi  dvriuffui  $cügoiffi  Tg  ncä  /^.ir^ffi  aTrorgi^si  roTtgoacü-' 
r^gca  //jj  7ro§evec^oii*  ol  l^,  tyrei  ra  uvciXuqsovTei;  ottIgcüj  iyi- 
vovro  Tvii;  EvgdiQ  h  *Aa"x^Awv/  5roA;,  twv  tstäsovcüv  Ekv^^cüv 
TFOi^t^sf^^ovrm  haiviwVj  oÄiyoi  rtvig  xvtuv  VTroÄsicpBivTsg, 
icv^ijffciv  TJ^5  Ovgoiviyjg  *A(J>fo5/r;j5  rö  tgöv,  —  ro7(Tt  $^ 
Tuv   Sxt/Siwv    <7vÄ>]ffcefft  rb    Igov  rd   sv  *A<TKu?imif  v.oä    r67<T$ 

Clio  caVf  105» 


^t5 


„in  Syrien  geplLitidert,  wofür  die  Pliind^n-er  und 
„ihre Nachkommen  mit  der  weiblichen  Krank- 
„hek  bestraft  worden  seien  ^^  Die  Scythen  nen- 
nen sie  Enarees y  was!  H  er  odo  t  an  einer  an- 
dern Steile  umschreibend  oder  erklärend  durch 
^^avdQoyvvoi^'^  —  Mannweiber —  "bezeichnet.  Auch 
sagt  er,  Aphrodite  hätte  ihnen  — ■wol  zum  Er- 
satz für  die  eingebüssteMannheit  —  die  Wahi\sa~ 
gei'knnst  verliehen  *')." '"Offenbar'  istaus'  den  ange- 
führten Slellen,  da  über  die  Natur  des  Üebels  gar 
nichts  gesagt  ist,   wenig  zu  erscliliessen  **)»    H  e— 


*'•')  Äxicli  der  beruhnhe  Philologe  Heyn  e  li'at  diese  mediziniscli 
problematische  iSteUe  'des  H  e  r  o  d  o  t  seiner  A^fmerksamkel!: 
gewütdigt,  und  eind  besondere  Abhandlung  (darüber  geschric» 
ben,  unter  dem  Titel  f  T...    '^' 

,,De  marihus  int  er  Scyfhas  morho  -eßeminatis,  et  de 
t^Hermaphroditis  Floridas  Gommentatio ,  recilafa 
,idiß  XIX.  Sejjtemlj,  1778.",  S.  Comment.  Socie- 
tat.  Regiae  ScieUiHarum    Gotti^i^gensis^     Göttingce 

1779.     VolJ,         ..;.^ 

:  Daselbst  heisst  es  pag".' -36^' „-M«  dgregie  faUimur  \  morbus 
isj-  de  quo  adhuc  actum  est ,'  et  quo  adfectos  Hercdotus 
AndrogynoSt  Hivpoerates  Eunuchos  äppeUauit ,  ex  eo  fuit 
morhorum  gener e^  quo  sensorio  commühi  cörftdbto  ^  sea  me~ 
lancholico  seit  hysterito  aliove  neruoso  affectut  quactmque 
tandem  de  causa,  mens  perturharetur  •  et  quidem  cum  mira 
corjwris  imbecßlicitate ^  ita  ut  deiecti\aci„4fipressi  ^  virum 
adeo  cxulsse  sibi  viderentur^^^  —         .'swio  K,V>«!iiV  > 

^^Caeterura  quoties  in  hunc  veterum    Scytharum.  morbum 
aut   olim    auf  nunc   cogitatione   defixus  sum^  redit  in  ani- 

,  mum  similis  hominum  generis  recordatioy  qucd  in  nonnul- 
lis  Americae  partibus  memorari  solet^  Narrantur  etiani 
hic  mares  in  conspectum  Europaeorum  venisse  muliebri  p-c 
ste  induti,  coma  muliebriter  promissa,  seryilia  munera  mu" 
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rodot  erxähU  nach  $eiuer  gewöhnlichen kindliclieii 
Weise,  so  dass  die  Erzählung  mehr  einem  fabel- 
beihaften  Mährchen  als  einer  beglaubigten  That- 
soche  gleicht.     Aber  drei  Umstände  geben  Hero- 


Herum  mare^  qua»  inter  feras  gentea  uhiquß  onera  portare 
et  aerumnosos  Labores  perferrre  constaty  obeuntes.^*  *-  — 
Daber  das  lange  geglaubte  Gerücht  von  den  vielen  Herma- 
phroditen in  Anxerika,  besonders  in  Florida,  Lonisiaua 
u,  8,  w«  S«  De  Pauw  recherches  philosophiques  sur  lea 
Americains,  Tom,  IL  pag,  3,  wo  er  ein  Weitläuftiges  nhet 
die  Ursachen  dieses  Phänomens  spricht. 

In  der  neuesten  Zeit  hat  Stark  in  Jena  eine  sehr  ge- 
lehrte und  gründliche  Abhandlimg  über  die  dunkle  Stelle 
des  Herodbt  gesehrieben,  „De  voü<7tj>  SijXs/at  apud  IlerO" 
dotum  prolusioj  etc,  Jena  1827«  ""  Wach  Anführung  und 
Vergleichung  alles  dessen,  Was  sonst  noch  bei  den  alt'i» 
Schriftstellern  von  der  Bv\kstat  vovffog  gesagt  ist,  und  was 
die  verschiedenen  Ausleger  darüber  gedacht  und  bemeikt 
haben,  giebt  Stark  seine  Meinung  dahin  ab^  dass  diese 
Krankheit  höchst  wahrscheinlich  in  einem  gänzlichen  Ver- 
lust der  Mannheit  und  einer  Verweiblichung  sowol  in  kör- 
perlicher als  geistiger  Hinsicht  bestand,  wovon  sich  auch 
noch  heutiges  Tages  Spufen  bei  den  nomadischen  Völkern, 
finden,  die  zum  Theil  von  den  Scythfn  stammen,  zumTheil 
die  Gegenden  bewohnen  j  die  diese  einst  bewohnt  haben. 
,jEx  Omnibus  igitur  undique  collatU  locis,  quibas  S^kstac 
VQvffos  vox  reperitur,  ita  kujus  verbi  vim  acceptam  Juisse 
liquet^  ut  omninö  virilitatU  jacturam  et  effeminationem 
seu  Virilit  naturae  aberrationem  et  conversionem  in  «e»u9 
muliebria  formam  designaret"  —    pag»  -3-2. 

yfQuid?  quod  summum  rei  momentum  facitj  idem  morbus 
apud  eosdem  Scythaa  etiam  nunc  reperitur  üsdemque  «*- 
gnisi  quibus  olim,  bognoscitur»  Quod  omruum,  quibus  fe* 
giones  inter  Boryathenem  atque  Ja'ekum  flumen  aitaa  et 
Mari  Caspio  paludique  Maeoticae  confinea  piaendi  €t  cum 
earum  incoUSf  veterum  Scytharum  progenie^  quae  hodie  Ta- 
tarorum  Crimenaiumf  Kalmuclorumy  Cosahorum  etKirgisium 
nomen  audit^  familiariter  peraandi  data  fuit  eopia ,  confir- 
matar  teatimoniia»^^   pog*  3i, 
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dots  Erzählung  für  unsern  Gegenstand  einige  B«-   \ 
deutung:  nämlich  ein  mal/ dass  dieScythen  diese  // 
'd"i\keia  vovaog  sich  auf  einem   Zuge  nach    Syrien  ^ 
und    Aegypten   geholt     haben;    zweitens,    dass 
der  Gottesdienst  im  Tempel  der  Venus  Urania 
zu  Askalon  sehr  unzuchtig  war;  drittens,  der 

"Mow^ö     Acta    TT#ahö|c 


Name  ^(^s  Uebels, 


Zweite«     Kapitel. 

Spuren  eines  tripperartigen  Harnröhrenllusses  bei  Aen 
griechischen  und  römischen  Aerzten. 


Ijrieich  in  den  hippokratischen  Schriften  stösst 
jman  auf  mehrere  Stellen,  wo  von  Zufällen  die 
Rede  ist,  die  auf  tripperartige  Flüsse  der  Ge- 
schlechtstheile,  sowol  beim  männlichen  als  beim 
weiblichen  Geschlecht,  bezogen  werden  können. 

Zuvörderst  handelt  auch  Hippokrates 
von  dem,  beim  Geschichtschreiber  Herodot  nur 
dunkel  bezeichneten,  morbus  fo emineu s  der 
alten  Scythen,  und  obgleich  auch  die  ärzlliche 
Kritik  des  guten  Alten  uns  keine  klare  Einsicht 
in  die  eigentliche  Natur  jenes  Uebels  gewahrt,  so 
wird  es  doch  nicht  ohne  Interesse  sein,  seine  An- 
sicht von  der  Sache  zu  vernehmen,  besonders  da  in 
neuerer  Zeit  so  viel  darüber  gestritten  worden 
ist.     „Die   meisten    Scythen"    sagt    er  *)    „werden 


*)  *Er/  T£  9r§bi;  rovrioifftv    svvov^lat  yhavTCit    oi  Tr^Siirroi  iv 
diccÄiyo'/rxi    rs  b[j,oioiii*    kcc^svvtuI  rs  oi  roiouroi  kvctv^^tsTg^ 
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,,Euniiclien  und  treiben  weiblicho  Arbeiteil,  thun 
,,uud  sprechen  gleich  den  Weibern  und  werden 
„Unmänner,     avavdQistg^     genannt»      Die     Einge- 

bornen  schreiben  ihren  Zustand  göttlichem  Ein- 
„flusse  zu,  und  erweisen  ihnen  fast  göttliche  Ver- 
mehrung,  aus  Furcht,   es  könne  ihnen  etwas  Aelin- 

liches  begegnen.  Mir  aber  scheinen  diese  Kör- 
,,perleiden  um  nichts  göttlicher  zu  sein,  als  jedes 
„andere,  und  ihre    Ursache   ist  wahrscheinlich  fol- 

,crende.  Vom  anhaltenden  Reiten  bekommen  sie 
,,"Fliisse  oder  Geschwülste  *)  der  Geschlechlslheile, 


et  (J.SV  STTixa^ioi  tjjv  oiWt'^v  T^o^TiBiafft  .  Bsui  axl  c^ßovras 
rovTiovQ  rov<i  civ~gcü7rovg  kos}  T^oQy.vvsovffif  ^sSoiy.drsQ  Trs^i 
TS  (üVTsav  exstCTOt,  siMol  ^^  aoil  aursic  ^oksi  rcuvrot  rx  tt^- 
^sx  ^ux  shui  Kcä  TÄAAfij  Tr^vrciy  y.xi  ovSh  srsgov  sre^cu 
BsiorsgoVf  ov^e  xvS'^ciOTrivcürsgov,  äAAoj  wu-^rx  S'sTx»  h'y.xffrcv 
y.x1  i'x^t  (pvffiv  Twv  rotovriciov  kx)  ov^ev  xvsv  (pijffiog  yiyverxi^ 
xxi  rovro  rd  TTuSfot;  w$  /^o;  douht  yiyvsa^xi  <^§&eM^  vTtb 
rvii  iTTTTXffiiiQ  xvrsovg  ici^izxrx  ^x[Jt,ßxvsi  ^  xrs  Uii  it^s^ 
li.xyt.hoiV  xTrb  rcov  iTT'^av  roi^  Troaiv^  i'Trsitx  uTroxa^oyvrxi 
xxl  eÄKOvrxi  rx  Is^lx  ol   xv   ff(p6dssi  voo'jjVwö'/y,    eic. 

De  aetet  locis  et  aquis.  JEd,  Kdhn.  Tom,  I.  p,  561« 
*)  Im  Griechischen  '/.  i  ^J- x  t  x»  Dieses  Wott  ist  hlusichlllch 
seluer  eigentlichen  Bedeulting  etwas  dunkel  und  unbestimmt. 
Zufolge  Galen  bedeutet  es  allgemein:  ,,tä5  sx  pev(zxroc; 
%^ovlov$  ^ix^issiCi  —  stxi^ircüt;  Tffi  toi  kxt  Uxiov.  h.  e, 
diuturnos  ex  defluxione  ajfectas  —  praecipue  circa  coxam^ 
Noch  bestimmter  sagt  aber  ein  SchoUast  zum  H  i  p  p  o  k  r  a-* 
'  t  e  s :  v-^^lJ-x  Vi  xqo'j'ix  'T^sql  rx  xg^^x  voffco^yjg  hxSsffig,  ri' 
vlq  5^  Kxt  r)jv  TTg^l  roi  ysvv^jrtKX  (z6^toi,  h,  e,  diuturnam 
circa  articulos  affectionem  sigri'ficät ,  quibusdam  vero  et 
earriy  quae  partes  genitales  occupat.  Diese  Erklärung  ist 
aber  aus  dem  Hesychius  entlehnt,  defr  ai^l^x  fast  mit  den- 
selbea  Worteu  erläutert.  S.  P/wesii  Oeconomicon  p,  350« 
—  Aligemein  scheint  d.is  Wort,  wie  auch  Ilensler  meint, 
Geschwülste  ohne  Abfliiss  bedeutet  zu  haben,  dahingegen 
fevfzxrx  Ge?ch\v«lste  mit  Abflugs,  entsprechend  dem,  ^as 
die  römscben  Aerzte  absc  es  su  s  und  de  stillat  ione  3 
nanutcu,  und  die  Aiyblstcu  späterhin  ^ z^ // a.     In    den    hip- 
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.wobei  diese  so  empfindlich  sind,  dass  sie  kaum 
jjdie  Berührung  leiden  können,  vor  Kälte  und 
„Mattigkeit  keinen  Trieb  zum  Beischlaf  fühlen 
„und  nichts  mehr  wünschen  als  entmannt  zu  wer- 
5,den."  —  Hippokrates  leitet  zwar  die  Impo- 
tenz ,  in  welche  sie  verfallen ,  hauptsächlich  von 
der  Einschneidung  der  Venen  hinter  dem  Ohre 
her,  wodurch  sie  Mch  zu  heilen  suchen  ;  doch  dar- 
über wollen  wir  mit  dem  alten  Heros  der  Arzenei- 
kunde  nicht  rechten.  Das  Wesentliche  an  der 
Sache  ist,  dass  besonders  die  reichen  Scylhen  — 
nicht  die  armen  —  davon  heimgesucht  wurden, 
entweder  weil  sie  sich  in  körperlicher  Anstren- 
gung namenllich  im  Reiten  und  Jagen,  oder  viel- 
leicht auch  im  Koitus  übernahmen.  Nimmt  man 
dazu,  dass  beim  Herodot  das  üebel  x^riXaa 
vovGog  genannt  wird,  dass  es  also  entweder  ein 
den  Weibern  gewöhnliches  Leiden  gewesen  sein 
muss,  oder  auch  von  Weibern  ursprünglich  her- 
stammte ;  so  möchte  man  wol  nicht  mit  Unrecht 
unter  dieser  scythischen  Krankheit^Tripp_er*..Bubo- 
nen  und  Hodengeschwülsle  vermuthen  können.  Bei 
emer^ah r scHeTnUclT  nicht  so  gar  zweckmässigen 
Behandlung  mögen  oft  unheilbare  üebel  allerhand 
Art  daraus  entstanden  sein,    wozu  sich  denn  auch 


pokraiischen  Schriften  steht  das  Wort  bald,  mit  Leistenheu- 
Un,  bald  mit  Hüftgicht,  bald  mit  Podagra  zusammen.  Der 
feiigere  und  genauere  Sinn  des  Worts  aber  war,  wie  Hesy^ 
chius  deutlich  zu  verstehen  giebt,  Abscesse  und  Flüsse,  die 
sich  auf  die  Hüften,  die  Leisten  und  die  Geschlechtstheile 
selbst  warfen.  Grüner  (s.  Xju'is.  Tom.  IIL  p.  5.)  sagt  za 
dieser  Stelle  des  Hippokrates  anmerkungsweise:  ,^Qaem 
ifdeipum  cimque  sensum  accipias,  probahiliier  pro ^  buho- 
ne  meia^tatico^  habetur^  qui  ßuore  sisfi  coepio,  in- 
,y^!ien  occupauit.  Causa  vero  fuit  Venua  nimia^  unde  aibi 
s.inorb  um  fo  emineu  m  ^  id  eat  ßuorem  virgae  siue  go~ 
.^norrhoeum  contraxerant,*' 
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wol  Impotenz  gesellt  haben  kann ,  besonders  wenn 
die  Kranken  sich  früher  in  venere  übernommen 
halten. 

Eine  andere  für  den  Gegenstand  unserer  For- 
schung nicht  uninteressante  Stelle  ist  im  „siebenten 
Buche   der    epidemischen   Krankheiten"   enthalten. 
Dort  heisst  es:   „Ein  Eunuch  j  der  an  der  Elealki- 
schen     Quelle     wohnte,   sei  vom  Jagen  und    ste- 
jjten  Umherschweifen  wassersüchtig  geworden,  und 
,habe   sechs  Jahre  lang    an  einem  Fluss  der  Ru- 
,the,  an   Leistenbeulen  j  Geschwulst   des  Saamen- 
„strangs  und  der  Hoden  gelitton  *)." 

Auch  hinsichtlich  eines  bösartigen  weiblichen 
Flusses  finden  wir  in  den  hippokratischen  Schrif- 
ten „TTf^i  yvvaLXH7]g  cpvöLoq''  und  ,,afi(pl  yvvaixeiMV 
vovGMv"  einige  beachtungswerthe  Stellen,  obgleich 
es  schwer  fällt  eine  deutliche  und  bestimmte  Be- 
ziehung auf  einen  unreinen  und  ansteckenden  weib- 
lichen fluor  albus  daraus  zu  entlehnen»  —  Nach- 
dem nämhch  von  dem  monatelangen  Ausbleiben 
der  weiblichen  Periode  die  Rede  gewesen,  was  bis- 
weilen Schwindsucht  zur  Folge  habe,  biswellen  ei- 
terartige Menses  {i7tif^'/]VLa  ölcctivcc),  heisst  es  unter 
andern  **):  „Wenn  die  Periode  nicht  auf  dem  ge- 


re   Kxl    ßovßuvx   Kcei   'I^tv  k«)  nioi^-ocTCi. 

^^)    ijv    hl    m  Ol   y.XTOi   To  cil^oTov  %ö)?^ff^^    ru   h-irii^i^viK    h(&' 

5rt/Ä   ysvöiJLivx    Iq    ru    vTzeg    rov    ßovßio-^o<;  ^v[j,ßi](T£rcii   xark 

rviv  h»zägv,v  ^xyyivai,    areg  (Pvizaro?  ,    cirs   rov  ttvov   $ieippXf 

yivroQ ,    xä;    y.ehvi    ^uqviast  ^vuha   o^fMuKiciy  —    xai   e'criv 

oTs,   jjy  iMBTOLCT^,    tö    (rrtiJ.ct  Tuv  iz^Tgibjv   üxl  yivviroct  kktcc 

rh    uVdoiov^    nct'i    xt^^iovGi    y.xroi  rov    ui^oTov  ru    aoirui^yivtXj 

KuBiffTarai    rb   s'^scr-^y-he;  nxru  t;Jv   Kci7:&(;iiv^  —    -^v    dl   y.^ 

■   crQa(p)!i    Kdrcc    rd   ccUo7cv    rb   ffrSi^x  rwv    (z\jr§im ^    dtocTvet 

xurk  r>tv    AacT-^^^vjv,   xa)    rctvrifl   oobi    y heran  roifft    xceraizii^ 

vloiffif  KOil   cl  Khdvvoi   Ol  uvroi  ilffiv  oi  kx)  TgSaBsv  €:^ii[j.ivoi, 

D^  vwrbU  muUerum,    Tom.  II,  /?,  611  U.  615» 
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j^wöhnlichen  Wege  abfliesst,  fio  geschieht  es  wol, 
„dass  sie  sich  in  Eiter  verwandelt,  ijnd  in  derLei- 
„stengegend  zum  Durchbruch  kommt  ohne  Erhe- 
„bung  zum  Geschwür ,  und  ein  stinkender  Eiter 
,,entleert  wird,  —  Bisweilen,  wenn  die  Mündung 
„der  Mutter  sich  wendet,  und  nach  der  Schaam 
5,zu  stellt,  so  dass  der  Fluss  den  natürlichen 
„Weg  wieder  geht,  so  sinkt  die  Geschwulst  in  d^a 
„Weichen  wieder  weg*  — -  Wenn  aber  die  Mün- 
„dung  der  Mutter  nicht  nach  der  Schaam  sich  neigt, 
„so  entsteht  Eiterung  in  der  Leistengegend,  und 
„der  Monatfluss  nimmt  dort  seinen  Ausweg,  wo- 
„durch  die  Frauen  in  die  obenerwähnte  Gefahr 
„gerathen.  —  Ber  Verfasser  dieser  Stelle  bildet 
sich  nämlich  ein ,  der  Muttermund  stelle  sich 
den  Leisten  gegenüber,  und  bahne  durch  diese  der 
Periode  einen  Ausweg.  Wolle  man  nun  eine  sol- 
che Beule  künstlich  ölTnen,  so  laufe  man  Gefahr, 
den  Muttermund  selbst  zu  verletzten,  wodurch  die 
Fruchtbarkeit  und  das  Leben  selbst  verloren  ge- 
hen können  *).  Auch  wenn  die  Natur  zur  OefF— 
nung  der  Beule  führe,  drohen  dieselben  üebel. 

Die  falschen  anatomischen  Begriffe  des  alten 
Griechen  von  der  Lage,  des  Muttermundes  und 
der  Wege  von  ihm  zu  den  Leisten ,  so  wie  die 
Verwechselung  des  Monatflusses  mit  dem  weissen 
Flusse  bei  Seite  gesetzt,  ist  die  Zusammenstellung 
eines  eiterartigen  weiblichen  Flusses  mit  den  Lei— 
stenbeulen  vor  Jahrlausenden  gewiss  sehr  merk- 
würdig. Ein  gewohnlicher,  unschuldiger  weisser 
Fluss  kann  es   schwerlich  sein,   der,  wenn  er  in's 


^)    Kcä   ^v  rovTO  yivifTCii,   (nämlich  wenn  die  Leislenbeiile  auf~ 
Lricht)   ov   %s§iyivsrxt  ^  yvVij*      ifV    §^    axt  Trs^r/h^TXij  «£> 
a<^oqoq  icTdi,   —    kä*   twv    IifTfwv    tto^äoI  Jj^tj   ovk    sloärei 
rcZro   oiSv  hriv  irayLoy   x«^   H  aivSvi/ov  ^yetyov  ovru?^ 

Ibidem^ 
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Stocken  kommt,  seihst  vereiternde  Leistenl)eulen 
7M  bewirken  im  Stande  ist.  In  unsern  Tagen  we- 
nigstens würde  jeder  Arzt  von  Leistenbeulen ,  die 
In  Folge  eines  zurückgetretenen  Monatflusses'  ent» 
«tanden  sein  sollen  5  eine  sehr  fichlechte  Meinung 
fassen.  Dem  ölten  Griechen  genügte  als  Ursache 
die  vermeinte  Metastase  des  Monatflusses,  weil 
diese  periodische  Blutabsonderung  von  jeher  so 
Terrufen  war,  dass  sie  gewissermassen  für  ein  ge- 
fährliches und  bösartiges  Gift  galt»  Darüber  wei- 
terhin ein  Mehreres. 


C  eis  US,  der  kurz  vor  Chr.  Geb.  lebte,  und 
dessen  acht  Bücher  „Je  medicina^^  so  ziemhch 
den  Inbegriff*  dessen  enthalten,  was  die  Aerzte 
damals  wussten  nnd  lehrten ,  spricht  zwei  m  a  1 
von  Uebeln,  unter  welchen  ein  tripperartiger  Fluss 
der  Harnröhre  gemeint  sein  kann,  obgleich  beson- 
ders die  erste  Stelle  mehr  einen  wirklichen  Saa- 
menfluss  zu  bezeichnen  scheint.  Diese  lautet  näm- 
lich folgendermassen:  ,,EsC  etimn  circa  natura- 
,^lia  vidujn ,  nunia  profusio  seminis ,  quod  sine 
^yvenere^  sine  nocturnis  irnaginibus  sie  fertur,  üb 
yinterposito  spatiOj  tahe  liomineni  consmnaU  Jn 
jjhoc  affectii  salutares  vehementes  frictiones,  pev 
\,fusioneSy  natationesque  quam  frigidissiniae,  ne- 
y^que  cihi,  nee  potio  nisi  frigida  assumta^'  Nach- 
dem er  ferner  vor  allen  starknährenden  und  schar- 
fen Speisen  gewarnt,  sagt  er  noch:  „Neque  alie- 
y^num  est,  fovere  inferiores  partes  aqua,  deco- 
^yCta  ex  verbenis  comprinientihuSy  ex  iisdeni  ca^ 
jjtaplasmata  imo  ventri  inguinibusque  circuia-- 
^ydare,  praecipueque  ex  aceto  rutam.  l^itare 
y^etiam  oportet,  ne  supinus  obdormiat  *)."    Wie 


-7  .-5    V.- 

*)  S,  Lib.  ir.  cop,  2t, 
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gesagt,  es  bleibt  hier  uur,  wie  bei  so  manchen 
Stellen  der  spätem  Schriftstellerj  unbestimmt,  was 
eigentlich  gemeint  ist,  ob  ein  wirklicher  Saamen* 
fluss  oder  ein  Schleimfluss  der  Harnröhre,  und 
aus  den  zur  Kur  empfohlnen  diätetischen  und  ärzt«- 
ücheu  Vorschriften  lässt  sich  auch  grade  kein 
bestimmter  Schluss  auf  die  wahre  Natur  dieses 
Flusses  ziehen.  Bedeutender  und  wichtiger  scheint 
lair  die  andere  Stelle  beim  Celsus  zu  sein,  wo 
er  ausführlich  genug  von  den  Uebeln,  welche  an 
denGeschlechtstheilen  statt  finden,  spricht,  und  die 
verschiedenartigen  Geschwüre  an  der  Vorhaut,  an 
der  Eichel  und  am  Gliede,  so  wie  deren  Heilmit- 
tel gründlich  erörtert.  Bei  dieser  Gelegenheit  sagt 
er:  ^^Solet  etiam  interdum  ad  nervös  ulcus  de^ 
j^scendercy  profluitque  pituita  multaj  sanies  te-^ 
y^nuis  rnalique  odorisy  non  coacta^  at  aquae  si-^ 
„milisy  in  qua  caro  recens  Iota  est,  doloresque 
„15  locus  et  punctiones  hahet^  Id  genus,  quam-^ 
^^vis  inter  purulenta  est^  tarnen  lenibus  rnedica-- 
^,inentis  curandwn  est^»,^,,,,  Praecipueque  id 
f^ulcus  multa  calida  aqua  fovendwn  est,  velan* 
yßumque,  neque  frigori  cominittenduni  *).'' 

Die  Worte  „ad  nervös^*  lassen  sich,  wenn 
man  auf  den  Zusammenhang  des  Ganzen  sieht,  am 
natürlichsten  auf  das  Innere  des  Gliedes ,  auf  die 
Harnrölire  beziehen,  und  die  unter  diesen  Umstän- 
den verordnete  Behandlung  widerspricht  dieser 
Auslegung  grade  nicht.  Ganz  deutlich  ist  indess 
der  Sinn  der  Stelle  nicht,  und  das  ^^ad  nervös 
descen  dere^^  so  wie  die  ,^dolores  et  pun^ 
ctiones y"  und  die  ^j  pituita  multa"  können 
sich  eben  so  gut  auf  den  Eicheltripper  beziehen,  bei 
welchem  grade    die  Schlcimabsondei'ung   oft   über 


*)  S,  Üb,  Fl.  cap,  48,  §.  j. 
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die  M lassen  reichlich  ist,  und,  der  Beschaffenheit 
nach,  der  ^.sanies  tenuis  rnalique  odoris'^ 
etc.  gewöhnlich  gehr  nahe  kommt. 


Bei  den  meisten  griechischen  und  römischen 
Aerzten  nach  dem  Celsus  ist  ebenfalls  von  der 
yovoQQoia  oder  profluviuni  serninis  die  Re- 
de, aber  so,  dass  man,  wenn  es  nicht  darum  zu 
thun  ist,  auf  irgend  eine  Weise  einen  unreinen 
Harnröhrenflüss  daraus  zu  machen,  nur  den  wah- 
ren und  wirklichen  Saamenfluss  darunter  verste- 
hen kann.  Eben  so  wenige  aber  Jässt  sich  in  Ab- 
rede stellen,  dass  schwerlich  Alles,  was  jene  alten 
Aerzte  dafür  geben,  reiner  Saamenfluss  gewesen 
ist,  da  sichtlich  jeder  ungewöhnliche  Ausflugs  aus 
der  Harnröhre  für  Saamen  gehalten  wurde.  So 
z.  B.  sprechen  alle  dii  Symptome,  welche  Are-^ 
taeus  im  Kapitel  von  der  Gonorrhoe  angiebt, 
für  wahren  Saameaflusss ;  aber  man  wird  irre, 
wenn  er  den  fluor  albus  der  Weiber  auch  für 
Saamenfluss  hält.  ^^Aegrotant  quoque  et  tali  inor-- 
^ybo  mulieres^  sed  partibus  Ulis  prurieiHibus y  et 
^ycuni  voluptate  genitura  Ulis  profunditur ;  quin 
^^eti am  virilem  coitum  impudenter  appetujit*)^*'-^ 
In  der  Diagnose  besonders  der  verschiedenen  krank- 
haften Absonderungen  waren  die  Alten  bei  ihren 
noch  sehr  fragmentarischen  Kenntnissen  in  der 
Anatomie  und  Physiologie  nicht  sehr  stark ;  es 
ist  daiier  sehr  begreiflich,  dass  sie  die  Ausflüsse 
der  Geschlechtstheile  fast  nur  für  einen  mehr  oder 


*)  Z)c  s/gnis  et  causis  diui*  morb,  Lib,  II,  cap,  V»  Coli. 
,Stephani  jmg,  4u  —  Unter  dem  Titel:  „  Medicae  artis 
principes  post  Hippocratem  et  Galenum**  sind  die  meisten 
griecliischen  und  römischen  Aerzte,  in  einem  Foliobaade) 
1567  von  Henricus  Stepkanus  herausgegeben. 
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weniger  gut  zubereiteten  Saaraen  hielten.  Noch 
bei  den  Aerzten  des  Mittelalters  finden  wir  diese 
Ansicht,  und  ihre  Ge)?vährsmänner  sind  gross- 
tentheils  Aretaeus^  Paullus  Aegineta, 
Aetius^  Alexander  Trallianus  und  an- 
dere, deren  pathologische  und  therapeutische  Maxi- 
men wir  daher  auch  bei  den  Arabisten  gar  oft 
wöx'tlich  abgeschrieben  wieder  erblicken. 

So  werden  wir  z.  B.  beim  Constantinus  Af^ 
ricanus  die  Theorie  wieder  erkennen  ^  welche  der 
eben  erwähnte  Alexander  Trallianus  imVJ. 
Jahrh.  „de  seminis  pro fluvio*^  vorträgt,  und 
die  nicht  ganz  frei  von  Verwechselung  mit  einem 
unreinen  Harnröhrenflusse  zu  sein  scheint*  Letzterer 
unterscheidet  nämlich  schon  einen  doppelten  Fluss 
der  Ruthe,  den  einen  „cino  nXriß'ovQ  OTcegfiarog'^  und 
den  ^yX^lojSeaTSQov  7cal  dgifivTeQov ^^^    und    zudem 
läuft  seine  Behandlung  grösstentheils  auf  die  An- 
wendung kühlender  i-und  sogenannter  austrocknen- 
der Mittel  hinaus,  worunter    sich    sogar  Hanfsaa- 
menthee  befindet.     Doch  es    wird  das  Besste  sein, 
den  allen  Griechen  selbst  reden  zu  lassen,  und  die 
Hauptsätze    seiner  Lehre   un verstümmelt    zu  ver- 
nehmen.    „Seminis  proßuviuin**    heisst   es   nach 
der  lateinischen    üeberselzuiig  des  Günther    von 
Andernach    „üccidit   Interim   a   copia    ipsiuSy 
fjfacultatem  retentricern  in  vasis  seminariis  can-' 
^jtentarn  gravante ,  ut  seinen  non  amplius  reti- 
y^nere  possit\    interirn    ex  seminis  acrimonia    et 
„tenuitate.     Inquirendus    igitur    est    et    seminis 
fyColor  et   ipsius    suhstantia ;    ad    haec   causae 
,fpj'aegressae  y  tum   rictus  ^    tum  super ior  mta. 
„Si  igitur  F^enerem  exercere  consueverit,  et  cre- 
yjbriore   uti  concuhitu ,    nunc  autem  continentius 
„et   purius  innocentiusque   degat,    sine    dubio    a 
„copia  id  sustinet,    dum   particulae  illam  ferre 
„nequeunt:  si   autem   nihil  tale   fuerit,    semen 
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j^autem  quöd  excernitur,  hiliosius  multoque  acrius 
9,esse  appareat ,  scito  genituram  magis  ob  te- 
j^nuitatem  irritari  et  deßuere;  magna  auteni 
5,ex  parte  oh  retentricis  facultatis  hnhecillitatejn 
^^ipsos  coinitatur.  Quratio,  ^uurn  igitur  ge^ 
fyTiiturae  profluvium  ex  copia  provenit^  omnino 
f^ahstinenduin  est  copiQsis  cibis ,  praesertirn  qui 
y,generant  bilern  et  arnplior es  flatus  ^  irritantque 
^yTnateriam^  ut  proclivius  foras  efferatur.^^  — 
Zu  meiden  sind  ferner  ,yinedic ainenta  quae 
yySemen  gignant^^^  —  Dagegen  sind  zu- 
Iräglicli  ,^quae  siccent  geniturarn,^^  und 
da  heisst  es  denn  unter  Anderm:  ^^siniiliter  quo- 
^^que  cannahis  sylvatici  fernen  genitu-^ 
y^ram  desiccat,  si  subinde  potetur,  —  ^t  si  te-^ 
y^nue  et  acre  seinen  esse  contigerit,  danda  quU 
^ydem  ex  praedictis  rnedicainentis  quae  refrige- 
^^rant  siccantque  y  maxime  vero  cibus  observan* 
^ydus  £5^/^*)  -^^  Ist  nicht,  wenn  man  vom  Na- 
men des  Uebels  äbstraliirt ,  die  ganze  Behandlung 
der  eines  entzündlichen  Harnrölirenllusses  durch- 
aus entsprechend  ?  Und  hat  man  wol  sehr  Ursa- 
che, an  der  Benennung  ^^profluviuni  seininis''  so 
grossen  Anstoss  zu  nehmen?  Ueberfluss  und 
Schärfe  des  Saamens  müssen  ja  bis  ins  XVI, 
Jahrhundert  hinein  fast  die  meisten  Harnröhren»- 
flüsse  vertreten,  die,  sonderbar  genug,  am  hau-»- 
figsten  bei  jungen  rüstigen  Männern  vorkommen. 
Und  Jahrhunderte  lang  endlich  galt  der  enlschie- 
denste  venerische  Tripper  für  die  Folge  der  vom 
venerischen  Gifte  gereizten  Saaraengefässe,  dera-i- 
zufolge  der  Ausfluss  nichts  war,  als  verdorbener 
Saaraen. 


*)  iS.  De  arte  medica  Lib,  IX,  Cap»  IX^  pag.  s85. 

Collect »  Stephanu 
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Man  Urlaube  mir  noch  Einiges  vom  Actua-^ 
rius^)  anzüschliessen ,  ehe  ich  die  gescliichtlichen 
Nachweisungen  eines  unreinen  Harnröhrenflusi^es 
hei  den  gneöhischen  und  töntischen  Aerzlen  ver- 
lasse. Dieser  alle  Praktiker  scheint  viel  gesehen 
und  gut  heobachtet  zu  haben.  So  cz.  B.  gibt  er 
die  ürsaclien'  des  profluvii  seminis  fiolgendermassen 
an:  „Causa  autem  ejus  est,  aut  seminalimn  va^ 
^^sorumfluxusfacilitas,  üut  impotentia,  aut  quod 
f^oh  enatam  inbeinperiein  semen  continere 
y^nequeant^  aut  quod  humor  quispiam  rnoV" 
\idax  ibi  ab  und  ans  stimulet'^'^')»^'  Wird  in 
unsern  Tagen  wol  irgend  ein  Arzt  einen  wirklichen 
Saamenfluss  „ex  intemperie  seminis^'  oder 
^,ex  hmnore  quopiam  mordaci'^  zugeben, 
wird  er  nicht  mit  vollem  Rechte  einen  Saamenfluss 
aus  solcher  Ui'sache  für  einen -Tripper  erklären? 
«r-  In  demselben  Kapitel  spricht  jlctuarius  yqxi 
Harnbeschwerden  j  die  nicht  von  Blasensteinen  und 
Nierenleiden  herrühren,  sondern  von.  zähen  und 
dicken  Säften,  die  sich  auf  die  Blase  geworfen: 
yyNonnunquarn  quuin  crassi  lentique  humor  es  in 
,,vesicam  decwnbunt^  ac  ejus  Collum,  per  quod 
g^ceu  canalem  lotium  ejicitur  ^  obsepiunt,  urinae 
^^difficultates  prioribus  consimiles  generantur: 
^^verurn  distinguunßur ,  quod  nulla  adsint  cal- 
^^culinotae,  quodque  in  matula  infestanbis  hu- 
^yTnoris  frustula  quaepiam  puri  similia^  sed  do^ 


*)  Sein  eigentliclier ,  wabrer  Name  ist  Joannes  Zachariae  fi^  , 
lius.  Er  lebte  in  der  zweiten  Ilälfte  des  Xtll.  Jahrliun- 
derts,  und  war  einer  der  letzten  griechischen  Aerzte  von 
Yerdienst  und  Ruf,  Von  der  Würde  eines  Actuarius  {sc, 
medicus) ,  die  er  am  Hofe  des  AndroniQUS  JP al aeolo- 
gus  bekleidete,  wird  er  gewöhnlich  schlechtweg  Actua- 
rius genannt, 

**)  S,  Medicus  sipe  de  niefhodo  medendi,  Lib^  7,  cap^  XXII, 
j)ag.  i66»  Collecfio  Siephoni- 
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,jZöre  dUsidentia  subsidere  cojispiciantur/^  Bei 
einer  andern  Gelegenheit,  wo  vorn  stillicidio 
urinae  die  Rede  ist,  erinnert  er:  ^yquuiri  acer 
y,qimpia?n  mordertsque  humor  illahens  rnuscu" 
y^lmriy  Collum  vesicae  constringentein^  ad  excre- 
„tionern  lacessit,  considerandum  estj  num  is  cor- 
y^pus  totwn  inßcit,  an  eo  tanturn  loco  defigi- 
yytur"'^),^^  Harnbeschwerden  also  und  namentlich 
Harnzwang,  mit  Schleim  -  oder  Eitersekretion, 
„ex  humore  crassOj  lento  aut  mordaci 
jfCt  acri,^'  nicht  vom  ^Stein  und  andern  Leiden 
der  Blase  herrührend,  wallen  dem  Actuarius  nichts 
ungewöhnliches.  Diese  Symptome  aber,  obgleich 
»sie  sich  freilich  auoh  aus  rheumatischer  oder  ca- 
larrhalischer  Ursache  erklären  lassen,  sind  zugleich 
auch  die  gewöhnlichsten  Begleiter  des  unreinen 
Harnröhreuflusses. 


Drittes     K.  a  p  i  t  e  L 

Kenntlichere  und  deutlichere  Spuren  eines  tripperarti- 
gen Harnröhrenflusses  bei  den  arabischen  Aerzten* 


Indem  wir  zur  Beschreibung  tripperartiger  Zu- 
fälle, die  in  den  Schriften  arabischer  Aerzte  vor- 
kommt, übergehen,  ist.vzu  bemerken,  dass  bei  ih- 
nen überhaupt  die  Behaftungen  der  Geschlechts— 
theil©  aller  Art  weit  häufiger  angetroffen  werden, 
als  bei  ihren  Vorgängern,  den  griechischen  und 
römischen    Aerzten,    entweder   weil    das    heissere 


*)  Lib.  I^,  cap,  pag.  233, 
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Klima  Beliaftungen  dieser  Art  jnehr  begünstigt, 
oder  auch  weil  der  Orient  von  jeher  der  Ge— 
ßchlechtsiust  im  Ganzen  mehr  gefröhnt  hat,  als 
der  Occident.  Ich  sage,  im  Ganzenj  denn  lei- 
der hat  die  römische  Kaiserzeit  zu  zeigen  versucht, 
wie  weit  es  auch  hierin  der  Occident  übertreiben 
gekonnt,  und  auch  das  Mittelalter  ist  in  dieser 
Hinsicht  nicht  zu  preisen*  Es  herrschte ,  abgese- 
hen von  einzelnen  Beispielen  zügelloser  Ausschwei- 
fungen, bis  ins  XVI.  Jahrhundert  hinein,  wo  die 
Angst  vor  venerischer  Ansteckung  einige  Grenzen 
setzte,  eine  entselzliche  Sittenlosigkeil,  namentlich 
bei  dem  Stande,*-')  der  ein  besseres  Beispiel  hätte 
geben  sollen. 

Die  Stellen  bei  den  arabischen  Aerzten ,  die 
den  Harnröhrenfluss  betreffen,  sind  sehr  zahlreich, 
und  ungleich  charakteristischer  als  die  wir  bis  jetzt 
aus  den  alten  griechischen  und  römischen  Aerzten 
verzeichnet  haben.  Es  wird  indess  für  unsern 
Zweck  vollkommen  genügen ,  die  Hauptstellen  aus 
ihren  Schriften  zu  citiren,  wo  die  Natur  des  Ue- 
bels  am  deutlichsten  und  vollständigsten  geschil- 
dert ist. 

Buhahylyha  Bingezlaj^^)  der  im  ach- 
ten Jahrhundert  gelebt  und  Leibarzt  Karls  des 
Grossen  gewesen  sein  soll,  bemerkt  bei  den  „mor- 
yybis   veretri^'  Folgendes:   ^,Morhi  veretri  sunt 


*)  So  sagt  z.  B,  Simon  Fish  noch  im  Jahre  1530  lo  elücr 
Bittschrift  an  Heinrich  VIII.:  „These  be  ihey-the  Tomish 
priests-that  corrupt  the  whole  generation  of  manhind  in 
your  realm,  that  catch  Ihe  pokes  of  one  woman  and  beat 
them  to  another ;  that  be  bumt  with  one  woman  and 
hear  it  to  another*^  that  catch  theLepry  of  one  it-oman  and 
bear    it  to  another» 

PhiioSt  transact,  VoU  3g,  pag*  &3g, 

♦*)  iS.  Luisin.  Tonu  III,  Ed,  Grüner  pag,  i3. 
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y^dut  in  corpore  aut  in  meatihus  ipsius,  •— 
y^Et  morhi  accidentes  in  meatihus  ejus  sunt  op-» 
yypilatio^  jectigatio  exventositate^')  iriclusa  incor-^ 
„poreejuSy  et  ut  plus  hoc  ßt  cum  oposteniate  acu' 
f^to  et  erectione  forti ,  et  quuni  hoc  fit ,  quando- 
j^que  Spasmus» —  Hier  haben  wir  schon  so  ziem- 
lich clieSymplorae  des  enlzündh'clien  Tripperstadiuraa 
beisaramen.  Wer  an  dem  i^apostema"^^-^^'  Anstoss 
nahmen  sollte,  der  vergesse  doch  nicht,  dass  man 
noch  im  vorigen  Jahrhundert  den  Tripper  häufig 
von  einem  Geschwür  oder  Abscess  in  der  Harn- 
röhre herleitete.  Zu  dieser  Meinung  musste  natür- 
lich theils  die,  besonder.-?  anfangs  iiQs  Trippers, 
eiterartige  Schleimabsonderun^  führen ,  theils  der 
an  einer  bestimmten  Stelle  der  Harnröhi-e  meist 
fixirte  Schmerz.  Auffallend  ist  dann  noch  der 
Zusatz  des  alten  Arabers:  ^jJEt  si  declinat  Vaho- 
„rans  eo  ad  spasmum,  morietur  cito  penes  in- 
yjflamrnationem  veretri  et  sudorem  ipsius  frigi- 
^^dum»''  Solche  Gefährlichkeit  lässt  sich  nur  aus 
einer  im  heissen  Orient  vielleicht  möglichen  üe— 
herhandnahme  der  Entzündung,  oder  aus  sehr 
ungeschickter  Behandlung  erklären.  Sehr  weise 
war  letztere  damals  gewiss  nicht   immer. 

Ein  gewisser  Abu  Oseibah  erzählt,  wie 
Reiske  berichtet:  „cZe  ingenti  pejiis inflammationCf 
yyquae   natu  fuerat  ex  impuro  cum  hestia 


*)  Unter  ventositas  wird   humor  grossus    verstantleu, 

*)  Das  Wort  „Apo  stema'*  ist  von  uDLestimmter  und 
xnchifacher  BedeuUing.  ^^Apostema'*  sagt  Guido  voa 
Chauliacj  „est  tumor  praeter  naturam  in  quo  materia 
„aliqua  replens  et  distendens  est  aggregata.""  Ferner: 
,iSuj[Jicit  autem  Chirurgo  scire  quod  tumor  y  apostema,  in- 
,,flaliOf  ingrossalLOt  eminentia^  eleuatio^  excTescentia,  notni- 
„na  sunt  synovyma,  eandem  rem  quasi  significantia  j  ut 
„dicit  Ilenricus.'*     Tractat,  IT.  Doctrina  L  cap^  u 
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^^cöncuhifuy  cum  caruncula  urethram  ohstru^ 
^yentCj  sanata  modo  prorsus  empirico  atqua 
y^crudeli^  hnpositutn  glahro  lapidi  penem  suhi^ 
yyto  praeter  exspectationem,  ^  qua  poterat  vi  per-^ 
jyCutiehat  manu  in  pugnum  coacta^  ut  obturä-^ 
yyCulum  et  ulcus  dissiliret-^.^^  —  Eine  in  pa- 
thologischer und  gevvissernaassen  auch  in  thera- 
peutischer Hinsicht  interessante  Notiz»  Nämheh 
von  einer  Behauung  der  Geschlechtstheile  durch 
unreinen  Beischlaf  ist  bei  den  arabischen  Aerzlen 
sonst  fast  nirgend  die  Rede,  und  auch  hier  scheint 
er  nur  wegen  seiner  Unnatürlichkeit  unrein  ge-* 
nannt  zu  werden»  An  die  Mittheilung  eines  un- 
reinen, ansteckenden  Stoffs  durch  den  gewöhnli- 
chen und  natürlichen  Beischlaf  haben  die  arabi- 
schen Aerzte  nicht  gedacht^  nur  in  der  unnatürli- 
chen Vermischung  des  Menschen  mit  dem  Thiere 
schien  etwas  giftartiges  zu  liegen.  Daher  mag  es 
kommen  j  dass  manche  Aerzte  aus  solcher  Ver- 
mischung den  Ursprung  der  Lustseuche  haben 
herleilen  wollen.  Die  rohe  ärztliche  Behandlung 
dieses  wahrscheinlichen  Falles  von  gonorrJioea 
chordata  zeigt,  wie  alt  das  gefährlich  plumpe  Ver- 
fahren ist ,  das  auch  in  unseru  Tagen  manclimal 
vom  SoldalenpÖbel  geübt  wird»  Es  wirkt  durch 
«die  gewaltsame  Zersprengung  der  Blutgefässe  wie 
ein  Aderlass*  das  ist  die  nützliche,  aber  zugleich 
auch  gefährliche,  Seile  dieses  groben  Hüllsmittels» 
Beim  Joannes  Mesue'^*) ,  gemeinfiin  Jo' 


')  S,  Reühe  et  Fahrt  Opuscula  medica  e»  monum.  Araht 
et  Ebrüeorum,  Halae  tyyG.  8,  cap,  i3.  obs,  3.  pag.  6i^  und 
Gruners  Luisin,  Tom,  111,  pag,  i3,  Abu  Oseibak  soll  im 
Xirr.  Jahihundert   gelebt  habeti. 

*'*)  Es  hat  mehrere  arabische  Aerzte  mit  dem  Namen  Mesue 
gegeben  \  daher  die  UnbesiimmiLeit  über  das  wakre  Zelt- 
aller  und  die  eigentlichen  Verl'ßsstr  der  unter  seinem  JNa- 
men  bekannten    Schriften. 
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anries  Daiiiascenus  genannt,  der  um  das  IX. 
o(k>r  XI.  Jahrhundert  gelebt  hat,  wird,  neben 
andern  Leiden  der  Geschlechtstheile,  besonders 
^yde  pruritu  et  dolore  virgae^*  gesprochen.  ^^Pru* 
^^ritus  in  virga**  heisst  est  ,^accidit  ex  tn'ate-^ 
f,ria  acuta  Salsa.  —  puandoque  taidit  per 
yjCanalem  ejus^  et  tunc  accidit  titillatio  in 
yfVirga^  et  fit  erectio  ejus  ad  inodurn  pruritus 
^.inatricis,  ex  quo  rnulieribus  accidit  priapismus  et 
j^imnoderati  coitus  desideriuni.  Et  plurimum 
fyCst  causa  doloris,  quuin  valde  acuta  fuerit 
f,et  puiigens  et  ulceranSf  et  fit  dolor  ex  ea^ 
„et  ex  vejitositate  interclusa  in  concavitate  ner- 
yjvormny  —  vel  ex  apostejuate"^),^'  Weiterhin, 
wo  ^^de  apestematihus  virgae  et  corrosione  ejus^^ 
die  Rede  ist,  sagt  ei*:  ,,Si  vero  in  via  et  du- 
^^ctu  urinae  (jilcera  fiunt)  cognoscuntur  ex 
^jdolore  inagis  in  urinae  egressione  et  sanie 
ffCgrediente  ante  urinam.  Et  si fit  apo^ 
y^stema  in  via  et  ductu  urinae^  dolor  erit 
^^quinn  stranguria  priuSy  deinde  facta  sanie 
^yCt  erupta^  solvitur  pustula  et  stran^ 
„^wrfa**)."  Hier  finden  wir  schon  so  zremlich 
aiie  charakteristischen  Zufälle  des  Trippers  bei- 
sammen, Harn  brennen,  Ausfluss  aus  der 
Harnröhre,  schmerzhafte  Er  e  ktionen;  nur 
der  Ursprung  und  die  Entsteh ungs weise  bleibt 
noch  immer  in  Dunkel  gehüllt.  Von  Ansteckung 
durch  den  Beischlaf  ist  beim  JVEesue  durchaus 
keine  Rede;  das  Uebel  ^^ac cidit  ex  rnateria 
acuta^  salsa^^^  also  aus  den  eignen  scharfen 
Säfien  des  Körpers.  Daher  heisst  es  auch  in  Be- 
treff der  Behandlung:   .^^cura  ulcerum  virgae^    si 


*)  S,  Opera  dlui  Joannia  Mesue  —  i533,  foh  i35,  K 
**)  Eheridaselbst. 
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fySunt  intrinseca,  est  cum  ulcerum  vesicae;  dena 
iDon  legte  beiden  Uebeln  gewöhnlicli  dieselben  Ur- 
sakien  züiü  GrundCi 

Arrasi'^)  oder  Rhases  spricht  vom  Harn- 
brennen j  das  gar  kein  leichtes  und  gefahrlose» 
Uebel  sei,  und  bei  lärtgrer  Dauer  sowol  Geschwüre 
in  der  Harnröhre,  als  auch  in  der  Elase,  zur 
Folge  habö"").  —  Man  bemerke,  dass  Bhases 
dieses  Harnbrennen  von  demjenigen  unterscheidet, 
das  die  Folge  vom  Stein,  Nierenleiden  und  Krank- 
heiten der  Blase  isU 

Ebji  Sina^^^  gedenkt  derUnmässigkeit 
im  Beischlaf  als  einer  Ursache  des  Harnbren-^ 
nens,  weil  dadurch  die  Harnwege  von  6(im  Schleim 
der  Drüsen,  der  sie  schlüpfrig  erhalten  soll,  ganz 
entblösst  werden''""'"').  Ferner  ist  auch  bei  ihm  die 
Rede :  „d^  ukerihus  interiorihas  virgae,  —  de 
jjpruritu  virgae^^'  Endlich  handelt  er  noch  von 
einer  ^^rnultitudine  exulcerationis  spermatis  -pro- 
^,pter  acuitatem  et  inordicationenu  pua' 
j^re  mordicat  et  est  necessarium  naturae  expel^ 
^jlere    ipsum.^^     Als    Anzeige   derselben   sagt  er: 


=^)  Lebte  gegen  das  lEade  des  X.  Jahrhunderts,  war  Arzt  am 
Krankenhaüse  in  Bagdad,  imd  Leibarzt  des  Königs  Man-^ 
ior.     Er  soll  1010  iw  Kordova   gestorben  sein, 

-*3  ^d  Almans»    Lib.  IX.  cap.  ^6, 

***)  Der  berühmtesle  unter  den  arabischen  Aeiztenj  wurdö  un- 
gefähr um  das  Jahr  980  geboren,  \ind  soll  nach  Einigen 
1050  im  Kerker  gestorben  sein»  Nach  Andern  soll  er,  in 
Folge  sinnlicher  Ausschweifungen  j  schon  im  58sten  Jahte 
gestorben  sein,  f,Robusto  corpore  et  paletudine  prosperri- 
ma  uti  potuisset ,  nisi  nimia  Veneris  intemperantia  et  as- 
£idua  libidine,  in  quam  natura  maxzme  prönus  erat,  eam 
labefactasset,  —  Obiit  anno  aetatis  suae  58,  sepultus  est 
in  cipitate    C  harne  dam,      S,   Linden,  renovat,  pog.  qS» 

*-**)  Ä  Lib.  III,  Fen  XIX,   Tr.  5.  pag,  3, 

3 


34 

jySentitur  acuitas  et  mordicatio  in  egres^ 
jfSione  et  quandoque  est  cum  ea  ardor  uri- 
,^nae^  et  est  color  ejus  ad  citrinitatem  de- 
fyclivis  ''O* 

Eine  bemerkenssverlhe  Stelle  hinsicliilich  ei- 
nes wahrsclieinlich  tripperartigen  Flusses  bei  Wei- 
bern, findet  sich  beim  Serapioiiy  in  so  fern 
dieser  ihn  zum  Theil  vom  übertriebenen  Beischlaf 
herleitet.  j^Et  quandoque  aposternatur  inatrix 
y,etiani  ex  multitudine  coitus^  quando  est 
jySupra  rnensurrnuy  et  aegritudines  ah  aequalita- 
^^(;ß,  —  Si  autern  in  orificio  rnatricis 
j^sunt  ulcera,  ex  quihus  currit  sanies^  cura-^ 
,^mus  ea  cmn  rnedicinisj  quae  conferunt  ulceri- 
y^hus  et  mundificant  putredines  '■"")."  —  Dass 
von  Ap  ostema  und  ulcera  die  Rede  ist, 
muss  man  nicht  so  genau  nehmen.  Wo  irgend 
ein  widernatürlicher  Abfluss  statt  fand ,  schlössen 
die  alten,  Aerzte  gewöhnlich  auf  Abscesse  und  Ge- 
schwüre* 

Sehr  deutlich  beschreibt  Haly  Ahh as^^-^'^ 
den  HarnrÖbrenfluss  unter  dem  bezeichnenden  Na- 
men:   j^de  vir^ae    passionihus    calidis,'' 


*)  S,  Lib,  Ilh  Fen  XX.   Tract.   J.  cap^  3o  u.  3i, 
**)    S,    Breviarium     Joannis  filii  Serapionis»      Venet.   i4yg, 
Tract,   V.  cap.  2g.  fol.  y4,  —     Serapion  hat  im   XI.  Jahr- 
himdert  gelebt;   nach   Andern  im    VIIL     Diese  verschiedene 
Angabe  kommt    dahei*,    dass   es   mehrere   Aerzte  dieses  Na-» 
mens  gegeben, 
***)  Ilaly    Ahhas ^    von  Geburt  ein  Perser,    bat  Ende  des  X.,' 
nach    Andern    Anfangs    des    XII,   Jahrhunderts    gelebt»      Er 
w^ar  ein  so  sklavischer  Anhänger   des  grossen  Galen  ,  dass  er 
von  Manchen  spotlwelse    „der   Affe    Galens"     genannt 
w^ordeu    ist.     Wir     haben      von     ihmj      ,yAlmaleki    s.    Hb, 
totius  medicinae    necessarius,  '*     Venet.    i4-(^^,  foL   besteht 
aus   20    Rüchern,     wovon    zehn    der    Theorie,    zehn   der 
'  Praxis  gewidmet    sind. 
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Daselbst  lieisst  es:  „Ouae  in  virga  ßunt  passio- 
^^nesy  aliae  in  ipsius  corpore,  aliae  in  meatibus.  — - 
„Oppilatio  autem  quae  meätui  accidit,  aut 
5, ex  humore  fit  grosso  viscoso,  qui  ei  invisca-- 
^,tur^  aut  ex  ulcere,  si^nificatiirqiie  urinae  ar- 
^ydore  et  exeundi  difficultatej  et  humore  qui 
.^.,exit  grosso j  aut  sanier  et  sanguine  ulcerisque 
rj,squarnis  ^  quae  cum  urina  egrediuntur  sine  sa- 
,^72iei  viixtura''^.*^  — •  Wir  finden  hier  die  we- 
sentliclisten  Symptome  des  Trippers  deutlieh  und 
ausführh'ch  beschi-ieben,  und  es  fehlt  nichts,  als  ei- 
ne nähere  Angabe  des  Ursprungs  dieser  ^{passio 
^^calida  in  meatihus  virgaej'^  Auch  handelt  er 
y^de  matricis  passionibusJ^  Bei  dieser 
Gelegenheit  sagt  er,  nachdem  er  bemerkt,  dass 
Geschwüre  an  derselben  von  ä u s  s e  r  1  i  cli  e n  oder 
auch  von  innerlichen  Ursachen  herrühren: 
,yEst  et  ex  humore  acuto  cholerico,  qui  ineidit 
j^et  corrodit^  aut  ex  apostematis  eruptione, 
y^aut  pustulanan,  Aliquando  sanies  haec  in 
y^mapricis  est  ore^  signißcaturque  ipso  sensu, 
f^quum  vulvae  os  suae  aperitur  organo.  Sigiii- 
yficatur  autem  qualitas  ejus  et  suhsantiat  hu- 
^yiniditatum^  quae  egrediuntur,  varietate,  —  Et 
„51  em.issio  aut  ulcus  sordidum  est,  et  quod 
j^egreditur ,  carnis  aquae  sirnile  est,  et  dolor  est 
j^rninor^  et  si  ulcus  inundum  est,  et  emissio^ 
^fSanies  egreditur  spissa,  alba  et  quantitatis 
,^paucae  ^  et  cum  punctura  et  odore  caret'^-^).^^ 
Nach  unseren  Begriffen  und  unserer  Art  zu  reden, 
schildert  er  die  verschiedenen  Symptome  des  bös- 
artigen und  gutartigen  fiuor  albus.  Ich  bemerke 
nochmals,  dass  die  arabischen  Aerzte  und  ihre 
Kachtreter,    die    Arabisten,    sich   die   krankhaften 


*3  S,   Theorices.  Zih  IX,  cap.  38,  fol  ng, 
**)  S.  Ebendaselbst,  cap.  39,  pag,  HQ. 
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Ausflüsse  fast  immer  mit  Geschwüren  verbunden 
oder  von  Geschwüren  herrührend  denken;  so  wie 
heut  zu  Tage  etwa  der  gemeine  Mann  den  Ohren- 
fluss  aus  einem  Geschwüre  im  Kopfe  erklärte 
Zudem  hßt  ein  scharfer,  weisser  Fluss  gar  nicht 
so  selten  Erosionen  der  Schaamlefzen  und  der  Schei- 
de zur  Folge. 

Endlich  hat  noch  der  gelehrte  Als  ahar  avV^) 
Manches  von  solchen  AfiFectionen  der  Geschlechts- 
iheile,  theils  beim  männlichen,  theils  beim  weibli- 
chen Geschlecht,  die  sich  leicht  als  Tripper  und 
fluor  albus  rnalignus  deuten  lassen»  So  spricht 
er  ,,de  pustulis  sive  exituris  virgae;^' 
ferner  ^^de  pruritu  virgae,  welcher  mitMeer- 
oder  mit  Salzwasser  geheilt  wird ,  und  „53  fuerib 
^dntus  in  concavitate  virgae^  fiat  ex  Ulis 
^.clystere  dissoluds  in  aqua  sine  aceto,  et  clyste^ 
^^rizetur  virga  cum  m**)."  — -  Vielleicht  kann 
auch  die  Stelle  ^^de  ulcerihus  vesicae^^  mit  hierher 
bezogen  werden,  wo  von  Geschwüren  der  Blase  und 
der  Harnröhre  geredet  wird,  die  beiderseits  .  von 
einer  scharfen  in  sie  ergossenen  Feuchtigkeit  her- 
rühren sollen.  ,,  Generatio  ulcerum  ßt  ex  hu-^ 
^yViore  acutOy  ej^uso  ad  vesicarn  et  transitus  uri- 
y^naey  qui  sunt  in  virga  ^  unde  fiunt  in  eis  ul-^ 


*■)  Der  vollständige  Name  ist:  ^b'it  Casem  Calaf^  Ebn  Ablas 
Alsaharavi»  Albucasem  ist  der  gewöhnlichere  Name  ;  aber 
unter  dem  im  Texte  stehenden  Namen  ist  das  Buch  erscliie- 
uen,  aus  welchem  die  angezogenen  Steilen  entlehnt  sindj 
Der  Titel  ist:  ,,Liber  Theoricae  nee  non  practicae  Ahaha- 
ravii  in  prisco  Arabum  medicorujn  conventu  facile  princi-^ 
pis :  —  Itnpensis  Sigi.smundi  Grimm  Medici  et  Mar  et 
IVirsuiigt  August ae  Vindelicormn.  i5ig  /.  —  Albuca- 
sem -  Alsaharavi  soll  im  XI,  Jahrhundert  gelebt  haben. 
Er  hat  sich  besonders  als  Chirurg  ausgei^eichnel,  und  das 
Cauterium  actuale    sehr  empfohlen. 

**)  &  Lib,  Theoricae  IL  Tract.  XXII.    cap,  2,  3.  ^i* 
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jycera  ex  acmnine  humoris.  —  Signum  ulcera- 
yytionis  virgae  est  exitus  putredinis  anna  et  al- 
^fleviatio  doloris  post  exitum  urinae'^).^^  — 
Auch  die  f^ulcera  matricis y^'  die  aus  ver- 
schiedenen Ursachen  entstehen  sollen ,  und  mit 
Erguss  eines  calidi  hmnoris  verbunden  sind  **), 
möchten  nicht  mit  Stillschweigen  zu  übergehen 
sein,  indem  sichtlich  damit  auf  einen  scharfen^ 
weissen  Fluss  gedeulet  wird.  Die  krebsartige  Af- 
fection  der  Gebärmutter  wird  nämlich  gleich  dar- 
auf  als  j^corrosio  matricis''  kenntlich  davon 
geschieden.  y^Corrosio  est  ulcus  sordidum, 
y,comedens  j  quod  in  circuitu  ejus  estj  et  fluit 
y,ex  eo  humor  putridus  et  acutus,  suhtilisy  foe- 
f^tidusj  et  non  cessat  sie  esse,  quo  usque  remol' 
^^it  osj  et  corrurnpit   illud^*"^),'^  — 


Viertes     Kapitel» 

Unverkennbare  Symptome  eines  tripperartigen   Harn- 
löhrenflusses  5    und   vollständige  Beschreibung  dessel- 
ben bei  den  Arabisten  oder  den  Aerzten  und  Wund- 
ärzten im  Mittelalter,    bis  zum  Ausbruch 
der   Lustseuche. 


Am   wichtigsten   aber    und    am    fruchtbarsten    für 
die  Geschichte  der  Krankheiten  an  den  Geschlechts« 


*3    Tractat.    XXI.  cap.  li. 
**)   Tractat.  XXV,  cap.  H 
***)  Tractat.  XXV.  cap.  13 
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theilen,  und  namentlich  des  Trippers,  ist  das  gan- 
ze Mittelalter.  Nicht  allein  Aerzte  und  Wund- 
ärzte ex  professo'  gedenken  derselben,  sondern 
selbst  polizeiliche  Verordnungen  und  manche 
Schriftstellen  der  Laien  deuten  bestimmt  daraufhin, 
"Was  ^Qn.  Tripper  anbelangt,  so  werden  theils  die 
verschiedenen  Nuancen  desselben^  theils  der  nicht  sel- 
tene Üisprung  vom  Beischlaf  so  klar  bezeichnet,  dass 
wir  nicht  umhin  können,  dassel])e  in  unsern  Tagen 
vorkommende   üebel   darin   wieder  zu  ei"kennen» 

Zuerst  müssen  wir  hier  von  einem  Symptome 
reden,  unter  dessen  Namen  im  Mittelalter  sehr  oft 
der  Tripper  gemeint  und  verstanden  wird ,  näm- 
lich:  vom  sogenannten  Verbrennen  oder 
H a r n b r e  n  n  e n.  Der  A usdruck  :  Verbrennen 
wird  bekannlüch  noch  heutiges  Tages  vorzugsweisö 
vom  Volke  zur  Bezeichnung  des  Trippers  ge- 
hraucht ,  und  stammt  demnach  ursprünglich  aus 
einer  Zeit,  wo  des  morbus  gallicus  oder  der 
liustseuche  noch   lange   nicht  gedacht  wurde* 

Die  erste  Empfindung,  w^elche  auch  jetzt  noch 
nach  dem  unreinen  Beischlafe  waiu'genommen  wird^ 
giebt  sich  gewohnlich  als  Brennen  zu  erkennen, 
sei  es  auf  der  äussern  Fläche  der  Eichel  undl^or- 
haut,  oder  auch  in  der  Harnröhre  selbst.  Diess 
Brennen  entstand  damals,  wie  jetzt,  begreiflicher- 
weise von  einer  Entzündung  oder  Erhitzung  der 
genannten  Theile ,  die  sich  durch  eine  Rothe  und 
auch  wol  durch  Bläschen,  wie  nacli  dem  Verbre^i« 
nen,  zu  erkennen  gab^  daher  stosscn  wir  in  den 
Büchern  der  Arabisten  oder  L  atinobarb aro- 
rum  so  häufig  auf  die  Wörter:  y^Ardor^  arsu- 
ray  calefactio^  iiicendium,  oder  in  den 
verschiedenen  Landessprachen,  Er  emiin  g,  Bur-^ 
nijigy  Chaudepisse^  Harn  brennen, 
Chaudepisse  oder  Stranguria  wird  die  Behaftung 
dei'-Kuthe  noch   !)czeichncnder    genannt,   weil  sich 
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das  Brennen  an  der  Eichel  oder  in  der  Harnröhre 
am  häufigsten  und  stärksten  beim  üriniren  äusserte, 
und  damals,  wie  jetzt ,  dem  Flusse  selbst  gewöhn- 
lich mehrere  Tage  vorherging.  Indess  muss  be- 
merkt Werden ,  dass  die  Aerzte  und  Wundärzte 
des  Mittelalters  unter  arsura  oder  calef actio  vir-^ 
gae  bald  nur  die  äusserliche  Entzündung  der  Ei- 
chel und  Vorhaut,  bald  die  innere  der  Harnröhre, 
oder  den  eigentlichen  Tripper,  verstehen.  Diese 
Unbestimmtheit  und  Ungenauigkeit  kommt  daher, 
dass  sie  zwischen  Ursache  und  Wesen  beider  Ue- 
bel  keinen  grossen  Unterschied  machten,  und  die 
Entzündung  und  Vers ch war ung,  welche  sie  äus-»^ 
serlich  wahrnahmen,  beim  Tripper  in  der  Harn- 
röhre voraussetzten» 

Die  älteste  Spur  aber  vom  Verbrennen  der 
Ruthe,  als  einem  gar  nicht  unbedeutenden  Uebel, 
enthält  ein  vom  Engländer  Becket  aufgefundenes 
Dokument  aus  dem  XII.  Jahrhundert;  nämlich  ei- 
ne Verordnung  in  Betreff  der  damals  unter  der 
Aufsicht  der  Geistlichkeit  stehenden  Mägdchenhäu- 
ser, vom  Jahre  1162.  Dieses  wichtige  Dokument, 
welches  das  Verbrennen  der  Ruthe,  als  vom  Be- 
such der  gutwilligen  Mägdchen  herrührend,  deut- 
lich bezeichnet,  lautet  folgendermassen: 

,,Now    Stewholder  to  keep  any  wornan,  tJiat 
f^hatli  the  perilous  infermity  of  brenning,'* 

Noch  bestimmler  aber  lautet  eine  ähnliche 
Verordnung  vom  Jahre  i45o,  die  sich  in  einem 
auf  Pergament  geschriebenen  Buche,  das  in  Ge- 
wahrsam des  Bischofs  von  TVinchester  war,  be- 
fand. ~  Der  Titel  dieses  alten  Buches  besagt  fol^ 
gendes:  ^^Here  begynne  the  ordinancesy  rules 
jyajid  custumes^  as  well  for  the  S alv atioii  of 
^^Mannes  lifj  as  for  to  aschewe  niany  Mi- 
jfSchiefs  and  Inconvenients ,  that  dayly  be  lik 
^•^there  for  to  fall    owte,    to    be    rightfully 
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^ykept  and  dueExecution  of  them  to  he 
^donc  iinto  any  Personne  ivithin  tlie 
jSarne}^  ünler  einem  Artikel,  der  überschrie- 
ben isf:  ,,D<?  his  qu-i  custodiunt  rnulie-^ 
^^r  eSyhahentes  nefandam  infirmita  temf' 
heisst  es  weiler  auf  englisch:  That  noo  Sbew- 
jjholder  keep  noo  Woman  ipythin  his 
yyhouSf  that  hath  ajiy  sickn  esse  of  bren^ 
y^ning ,  hub  that  she  he  put  te  out  up  oti 
^ythe  peyne  of  make  it  a  fyne  unto  the 
y^Lord  of  a  hundred  Shyly 72g s'^).'^  Wir 
können,  bemerkt  Becket  y  aus  c!ies<n  Verordnun- 
gen die  Häufigkeit  des  Uebels  zu  der  Zeit  sehen, 
das  mit  andern  üebelstanden  y,iüas  dayly  lik 
yythere  for  to  fall  oivte,^*  und  die  Grösse 
der  Geldsirale,  die  für  den  damaligen  Werth  des 
Geldes  sehr  hoch   war. 

^yConstantinus  Jtfricanus*^)  hat  übri- 
gens im  XL  Jahrhunderte  schon  unter  der  Auf- 
schrift: y,de  Stranguria^^  manche  Symptome, 
die  vermuthen  lassen,  dass  unter  diesem  Namen 
der  Tripper  bisweilen  mitgelaufen  ist.  „  Strictio 
ffVioe^^  heisst  es  y^unde  urina  exit  de  vesica ,  est 
„ —   vel   sanieiy  vel  cujuslihet   rei  ihi  nascentis, 


*)  S,  Philosoph,    transactions   Voh  XXX.  —     Anserles.  Afa- 
handl.  Thell    I.   pag.    383» 

**)  Constanfiruis  ^  ans  Karthago  in  Afrika  ptbürtlg,  und  daher 
den  )ie\vi'dxnen  Africanus  fahrend,  lebte  in  der  zweiten  Hälfte 
des  Xr,  Jahrhunderts.  Nachdem  er  in  Babylon  und  Bag- 
dad lange  Zeit  studirt,  wurde  er  späierh  n  G^heimschrei- 
her  hei  Robert t  Herzog  Ton  Apulien,  und  veranlasste 
die  Stiftung  der  ältesten  mediziniscben  Schule,  der  berühm- 
ten Salernitauischen*  -«»•  Er  hat  „c?e  Coitu'*  und 
,,<i  e  passiorz'bus  muH  e  r  utti  et  matricis^^  so  aus- 
führlich gehandelt,  dass  der  alte  Literator  Stolle  bemerkt, 
er  hätte  das,  als  ein  Mönch,  nicht  thun  sollen»  Er  hatte 
«ich  nämlich  ald  solcher  ins  Kloster  auf  dem  Monte  Cas- 
sino  f  nahe  hei  Salcrno ,    aufnehmen  lasüciii. 


41 


^ysicut  Verrucae f  carnis  superfluae^  —  et  ex 
f,apo  Stent  ate."  Die  Behandlung  ist  dem,  beim 
Tripper  vorhandenen.  Zustande  der  Harnröhre 
vollkommen  angemessen*  ^^Si  stranguria  ex  sari' 
yguine  ßt  coagulato  f  vel  sanie,  vel  pustulis,  — 
yySedeat  in  aqua  calida  —  clysterizetur  in  virga 
y,cuTn  lade  rnulieris  et  oleo  violato.  Si  ex  apO' 
y^sternate  fit^  in  initio  basilica  rninuatur  - —  cata^ 
y^plasina  fiat  —  clystere  faciamus  in  virga  cum 
^ylacte  rnulieris ,  aqua  hordei  etc  ''').  "  —  Was 
Constantinus  von  der  5,Go  norrlio  e^^  sagt,  ge- 
hört, wie  wir  bald  sehen  werden,  grossentheils 
auch  zum  Tripper. 

Joannes  de    Tornamiray   der    um  das 
Ende  des   XIV.  Jahrhunderts  lebte,    spricht  auch 
vom  ^^ardor  urinae^'  ziemlich  ausführlich:    ^^Alio 
j,modo  fit  urina  multum   ardens^   propter    ul- 
^ycerationem  vesicae  vel  virgae.  —    Flures  i 
yypustulantur  et  exulcerantur  in  virga  y   si  urina  j 
j^ardens  ex  commixtione  dicta  —   colerae  ad-l 
yyustae,  flegmatis  salsi  et  alterius  superßuitatisj 
fyCalidae  —  duraverit ,  quod  non  corrigatur  per\ 
^jmedicuin^     —      "Wenn    die    colera    adusta    iml 
Spiele  ist,  „tunc  ardor  sentitur  in  virga^  in  ejus\ 
fftnedio  et  capite*     Si  duraverit,  ihifit   exul-^ 
,^cer atio.      Tunc  erit  urina  ardens  in  sui  exi- 
f,tUy  sicut  ignis  y  et  post  exitum,     Tunc  est  ar-^ 
y^dens    dupliciter    ex   se    et    ex    ulcere   vir 
„g- ß  e '"''•')» "    —    Ton  dieser  Art  Harnbrennen,  — 
wo  kein  SLein  oder  Nierenleiden  die  Ursache  ist  — 


*)  De  morborum  cognit.  et  cura,     Lib,   V^   cap,  2f, 

**)  S.  Clarificatorium  super  nono  Almansoris  ^  d.  b.  über  das*' 
neunte  ßiicb  des  RhaseSy  welche^ .lange  Zeit  als-K%,- 
non  für  die  Pathologie  gegolten  hat.  —  Venet.  J507' /o/. 
pog«  83.  —     H  e  n  s  l  e  r  a.  a.  O.  pag.  164. 
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sagt  er  noch  weiterhin,  es  komme  fast  immer  ge- 
gen die  Zeit  des  Mannesalters  vor,  ,^quOniam  tunc 
y^ahundant  humores  adusti.^^  Auch  macht  er 
noch  die  Bemerkung,  dass  wenn  ein  Geschwür 
in  der  Harnröhre  vorhanden  ist,  gewöhnlich 
Schmerz  und  Eiterfluss  damit  verbunden  sind. 

Von  einem  innern  Brand  der  Ruthe  handelt 
auch  der  englische  Wundarzt,  Joannes  Ar- 
derny  dessen  Leben  und  Wirken  ebenfalls  in  die 
zweite  Hälfte  des  XIV".  Jahrhunderts  fällt.  ^^Ibem'^ 
heisst  es  bei  ihm  ^^contra  incendiuin  virgae 
^tvirilis  interius  ex  calore  et  excoria- 
„t ione  fiat  talis  syringa  (jnjectio)  lenitiva.  Ac- 
y^cipe  lac  mulieris  masculuin  nutrientis  et  parum 
yyzucariwn^  oleum  violae  et  ptisanaej  quibus 
^yCornmixtis  per  syringmn  infundatur,  et  si 
^^praedictis  admiscuerisy  lac  ainygdalaruni  me- 
^^lior  erit  rnedicina-'^^^  • —  Diese  milde,  ausser- 
liehe  Behandlung  spricht  sichtlich  für  einen  Harn- 
röhrenfluss  entzündlicher  Natur*  Astruc  y  der 
hei  seiner  Ableugnung  aller  unreiner  Behaftungen 
der  Geschlechtstheile  vor  der  Lustseuche  nicht 
immer  konsequent  bleibt,  und  vorher  das  Ver- 
brennen dem  Aussatz  zuschreibt,  schliesst  wieder- 
um aus  dieser  leichten  Behandlung  des  Ar  der  n, 
dass  dieses  ,^inc endiuni  virgae  interius''^ 
gewiss  nur  ein  höchst  unbedeutendes  Uehel  ge- 
wesen, und  nichts  mit  einem  wirklichen  Trip- 
per   gemein     gehabt  habe'-'"). 


*)  Diese  Stelle  findet  sict  ausgezogen  in  den  P/iiIosoph,  traiis- 
act,  Vol^  XXX.  pag^  839»  U"d  iii  Freinds  liist,  med»  P^g» 
3gg.  —  Die  Schriften  dieses  alten  Wundarztes  sind  noch 
nicht  im  Druck  erschienen,  ixnd  wir  kennen  sie  nur  aus  dem, 
•was  Becket  undFreind  daraus  erwähnt  und  excerpirt  hahen. 

*')   S.  Üb,  I.  cap.  VI, 
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Bei  dieser  Gelegenheit  theilt  Bechet  noch 
eine  andere  interessante  Stelle  aus  einem  alten 
Manuscript  vom  Jahre  iSgo  mit,  worin  sich  ein 
Recept  g^gQi'i  das  Verbrennen  des  Gliedes  be- 
findet 5,/br  hrenning  of  tJie  pyntyl.'^  Yollstän- 
dfg  lautet  die  Stelle  bei  Bechet:  y,In  an  old 
yjMspty  J,  have  hy  rne ,  ivritten  ahout  i^go,  is 
„a  receipt  },for  breiinig  of  the  p  yntyl^^' 
^•,yat  nien  clepe  ye  Apegalle^  Galle  heinß 
^^an  old  english  word  for  a  running  sore, 
yyThey  wlio  knoiv  the  etymology  of  the  word 
^yAproTiy  cannot  be  Ignorant  of  this.  And  in 
y^another  Mspt,  wribten  ahout  5ö  years  aftar^ 
^^is  a  receipt  for  hurning  in  that  part  hy  a 
yiüOJnan,^' 

ValescuSy  oder  Balesc an  de  Taran^ 
ta^  der  von  i582  bis  i4i8  in  Montpellier  die 
Kunst  übte  und  lehrte '^^j  sagt  Yoiyx  y^ardor  uri- 
nae'' :  es  sei  ,,tantus  dolor  in  urinando  ^  quod 
y^videtur  quod  ignis  transeat  per  Collum  vesicae 
fiCt  virgain  et  quod  ardeat,''  Dieses  Harn— 
b  re  n  n  e  n  soll  zwar  oft  vom  Stein  und  hitzigen 
Nahrungsmitteln  entstehen»  aber  er  vergisst  aucli 
liicht  die  andere  eben  so  häufige  Ursache  des  un- 
massigen  Beischlafs.  ^^Coitus  super fluus  in 
^fOmni  aetate ,  quihusdam  inagis^  quihusdam  mi' 
y^nus  inducit  ardorem  urinae.'^  -—  y,Ista 
y^species  ardoris  urina  e^  quae  est  sine  exul— 
yceratione  ,  ut  pluriinurn  venit  in  fine  juventu- 
yjtis  5  quia  in  juventute  multa  cholera  fuit  ge— 
^^nerata'-''^.^^     Darum  soll  dabei  nicht  gleich    an 


*)  Fabricius  Bihlioth.  gr.  Vol.  XIII,  pag.  441,  nennt  ihn 
Karls  Vr»  Leibarzt,  Kann  sein,  dasa  er  in  spätem  Jabreu, 
Jii-  schon  berühmter, Lehrer  und  Praktiker,  zu  dieser  Wür- 
de   gelangt    ist. 

**)  6V  -Practica  Mediänae  siveP hilonium  Lib.  V,  cap,2i* 
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Steinbeschwerden  gedacht,  und  keine  diuretLschen 
Mittel  gegeben  werden,  ,^quoniam  in  urina  est 
yj-nirnius  ardor  a  causa  calida  vel  ah  ulce— 
y,ribusj'  Kühlende  Mittel  soll  man  dagegen  ge- 
brauchen, und  er  hat  in  Paris  einen  Studenten 
sich  durch  den  blossen  Genuss  von  Birnen  und 
kaltem  Wasser  heilen  gesehen.  —  Ferner  macht 
er  noch  die  Bemerkung,  dass,  wenn  das  Harn- 
brennen lange  Zeit,  ohne  mit  zweckmässigen  Mit- 
teln behandelt  zu  werden,  anhalte,  Geschwüre  der 
Blase  oder  des  Blasenhalses  oder  auch  der  Ruthe 
daraus  entstehen  können.  Uebrigens  unterschei- 
det J^ales  cus  diese  verdächtige  Art  des  Harn- 
brenne  ns  sehr  genau  von  den  andern,  die  vom 
Stein,  Entzündung  und  Vereiterung  der  Nieren, 
oder  auch  vom  hohen  Alter  herriihren. 

Ein  anderer  Arzt  aus  der  zweiten  Hälfte  de» 
XV.  Jahrhunderts,  Gatinaria^  Professor  zu 
P  avi  a'"'),  der  zwei  Arten  des  Harnbrennens  an» 
nimmt,  eine  ex  materia  cholerica^  die  andre 
ex  materia  phlegmatic a  salsa,  behan^ 
delt  die  erstere  mit  gelinden  Abführungen  und 
milden,  diuretischen  Mitteln,  wofern  keine  Ge- 
schwüre vorhanden  sind,  ist  letzteres  aber  der 
Fall,  so  verbietet  er  alle  urintreibenden  Mittel» 
Ist  indess  die  materia  phlegmatica  Salsa  die  Ur- 
sache des  Harnbrennens,  so  empfiehlt  er,  auf  An« 
sehen  des  Joannes  de  öradV^'^^^  denTerpen* 


*)  Von  ihm  ist  erschienen  ffMarci  Gatinariae  Medicinae  ex^ 
posifio  in  nonum  Rhazae  ad  Almansorenif  de  curandis  mor- 
bis  a  capite  ad  pedeSj  excusa  Lugduni  1532.  &  Pasc/t. 
BihL  medica  pag,  220. 

*")  Joannes  Mathiaa  de  Gradiy  oder  de  Aggrr^di^ 
infolge  Fabricius  aus  dem  Mayländis  hen  f:ebürtig ,  zu- 
erst iu  iMaylaad,  späterbin  in  Pavia  öl/eutUchfr  Lehrer 
der  Medizin.     Er  starb  um  das  Jahr    1460« 
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thin,  dem  er  eine  ableitende  und  die  Schärfe  mil- 
dernde Kraft  beilegt,  ja  denselben  als  ein  wahres 
Specifikum  anpreist. 

Vom  ^^Ardorurinae^'  spricht  ferner  noch 
Joa  nnes  Arculanus  *)  und  giebt  dessen  ver- 
schiedene Ursachen  lolgendermaassen  an:  ^yCausae 
y^ejus  sunt  acuitas  urinae  propter  permixtionem 
^,alicujus  acuti  cum  ea —  excoriatio  super» 
yjficialis  aut  ulcus  in  vesica  aut  in  mea- 
j^tu  colli  ejus,  aut  virgae.  —  Sed  quod 
y,sit  ah  excoriatione  vel  ulcere  in  locis  praedictis 
^yCOgnoscitur  per  exitum  sanguinis  aut  saniei,  aut 
^^utriusque  cum  punctione  et  mordic atio- 
„n e  in  locis  dictisy  hoc  addito,  quod  in  mem* 
^ybro  superiori  non  praecesserit  soluta  continui— 
yjtas  *^. 

Endlich. gedenken  auch  noch  Concorreg- 
gio  und  Magninus  ^''^'*)  des  Harnbren- 
nens« Ersterer  ist  dabei  der  Meinung,  der  ^^oi" 
tus  nimius^^  sei  eine  häufige  Ursache  von  Ge- 
schwüren der  Nieren  und  der  Blase  -j-),  und  Letz- 
terer sagt:  ytUrinae  ardor  diu  perseverans 
vesicam  et  virgam  pustulis  haereditabit  ffy^^ 


*)  Hat  ebenfalls  in  der  zweiten  Hälftiß  des  XV,  Jahrhunderts 
gelebt  und  ist  1484  gestorben.  Er  bat  an  drei  verschiedenen 
Akademien,  zuletzt  in  Ferrara,  als  Lehrer  der  Mediein  ge- 
standen,    S,  Linden    renou,  pag^  Sso, 

=^^)  Practica  medica  sive  Gommentarius  in  IX.  librum  Rka-- 
sis,  ad  regem  Almansorem,  Venet»  ib4si,  Jol^  Cap.  <to6, 
pag,  4g6, 

^**)  Waren  Beide    Mayländer   von    Geburt,    und  lebten  wahr« 

scheinlich  um  die  zweite  Hälfte  des  XV.  Jahrhunderts, 
t)  S«  Flos,  flor.  Med.  Fenet,  i5i5,  Tract,   III.  cap,  yi-^ 
tt)  S.  Regim^   sanitatis*  Lugduni  löiy,    pars  IV,  cap,   ■/. 
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Diess  vom  Verbrennen  oder  Harnbren- 
nen mit  und  ohne  Fluss,  über  dessen  wahres  We- 
sen und  Bedeutung  späterhin  noch  einige  erläu- 
ternde Bemerkungen  folgen  werden. 


Unendlich  häufiger,  als  das  mehrdeutige  und 
unentschiedene  Harnbrennen,  kommen  im  Mittel- 
alter die  unzweideutigsten  Symptome  des  Trip* 
pers  vor,  dessen  die  Latin  oh  arhari  bald  unter 
dem  verkehrten  l^amen,^Go7norrhoea/'  bald 
unter  dem  noch  gebräuchlichen  der  ^^  Gonor^ 
rJioea^^  erwähnen.  Sehr  oft  aber  bedienen  sie 
sich  auch  noch  anderer  Bezeichnungen  des  üebels 
z.B.  A-postemata  virgae,  inflatio  vir^ 
gacy  rJieuTfiatiza  tio  virgae,  rnictura 
sanieiy  ulcer atio  interna  virgaie^  unter 
denen  man  zum  Theil  schwerlich  den  unreinen 
Harnröhrenfluss  suchen  wird,  wenn  man  nicht  erst 
mit  den  Begriffen  und  der  Sprache  der  damaligen 
Schriftsteller  vertraut  geworden  ist. 

In  vielen  Fallen  wird  freilich  das  Uebel  so 
beschrieben,  als  wenn  von  einem  wirklichen,  wah- 
ren Saamenfluss  die  Rede  ist;  aber  diese  Fälle 
kommen  so  häufig  Vor,  dass  vom  Tripper  wenig 
übrig  bleiben  würde,  und  das  europäische  Men- 
schengeschlecht schon  längst  ausgestorben  sein 
müsste,  wenn  man  treuherzig  Alles  für  Saamenfluss 
nehmen  wollte,  was  die  Arabisten  dafür  geben. 

So  finden  wir  z.  B.  bei  einem  der  ältesten, 
dem    Gario-pontus'^^    der  wahrscheinlich   im 


*}  Le  Clerc  rechnet  ihn  zu  den  Aerzten  der  salernitanischea 
Schule.  Er  wird  als  der  letzte  Anhänger  der,  von  Themi^ 
son  gestifteten,  methodischen  Sekte  aufgeführt.  Von  ihm 
sind    sieben    Bücher    über   praktische    Medizin    vorhanden^ 
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XL  Jabrlmndert  gelebt  hat,  eine  solche  zweideutig 
ge  Beschreibung  der  Gonorrhoe,  dass  sie  theila 
auf  wirklichen  Saamenfluss,  theils  auf  den  Trip- 
per passt,  „ Gonorrhö ea*'  sagt,  er  ^,passio  est 
y^vesicae  et  veretri^  quam  qui  patiuntury 
yySeininis  lapsu  vexantur  creherrime  ^  sine  ulla 
y^retentione,  attestante  pallore  corporis  et  macie^ 
yyHaec  passio  maxime  ßt  iftris  et  viulieribuSj 
j^saevissima  et  turpis  valde^  ut  nesciant,  quonw- 
,^do  genitale  semen  dimittant,  —  Et  diffun-^ 
yydunt  urinam  tenuem ,  ruhicundarn  et  aderri- 
„warn,  et  aquosuin  et  humorosmn  semen  inul— 
,ytuni  frequenter  et  sponte  prolicitur^  et  non  tar" 
yydatur  post  urinae  diffusionern  cum  morsu 
y^factamy  unde  debiles  fiunt  etc,  —  Quando 
y,exagitati  fuerint  a  dolore^  circa  coxarum  loca 
y^et  pectineSf  ex  lahore  itineris  aut  ex  coitUy  ant 
y^ex  violentia  multa,  aut  ex  vesicae  frigore  de-* 
yyhilitantur  y  et  ex  urinae  conclusione  ventosita^ 
y^tein  non  egerentis  seminis  foramina  excludun- 
y,tur,  Curatio  eorum  adhibeatur,  sicut  in  omni'- 
y^bus  rhemnaticis  *).^'  —  Der  Leser  wird  wol 
ohne  meine  Erläuterung  merken,  dass  Saaraenfluss 
und  tripperarlige  Zufälle  hier  theils  verwechselt, 
theils  zusammengeworfen  sind.  Weiber  z.B, können 
keinen  eigentlichen  Saamenfluss, erleiden,  höchstens 
eine  hartnäckige  Lenkorrhoe.     Wenn  dagegen  vom 


deren  Inhalt  aber,  nach  Reinesius,  größstenthells  aus 
dem  Theodor  Priscianus  ausgeschrieben  sein  soll.  Ga- 
riopont i  vetusti  admodum  medici  ad  totius  corporis  ae- 
gritudines  remediorum  vqoi^iwv  Lib,  V.  Ejusdem  de  fehri^ 
bus  atque  earum  symptomatis  lihri  II,  etc,  Basti.  löSi» 
Auch  unter  dem  Titel:  Passionarius  Galeni  de  aegri- 
tudinibus  a  capite  ad  pedes.    Lugduni  iösG^ 

*)  S.  Libr,  III,  aap,    6y,     Vergl,    Grüner   Lius.     Tom,   III, 
pag^  20, 
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Tode  —  ,ypuod  si  diligentiam^^  lieisst  es  ^^non 
habuerinty  sequitur  eos  mors  et  pereunt'^  - —  als 
möglicher  Folge  des  üebels  die  Rede  ist,  so  kann 
das  auch  schwerlich  von  einem  gewöhnlichen  Trip- 
per gelten.  Und  doch  spricht  auf  der  andern 
Seite  wieder  das  Harnbrennenj  die  Masse  des  Ab- 
flusses, der  Schmerz  beim  GoituSj  für  die  tripper- 
arLige  Natur  des  Uebels. 

Constantinus  Africanus  sagt  bei  Gele* 
genheit  der  Gonorrhoe:  y,Sperma  sine  vohmtate^ 
^yConcupiscentia  vel  delectatione  ex  defectioiie 
y^exit  virtutis  contentivae,  quae  in  vasis  est  sper- 
^ytuatis  et  hoc  sine  erectione  fit ,  vel  ex  passione 
yyVasoruTn  sperinatis.  —  Quod  cum  erectione 
^yefficituTy  iterwn  est  vel  ex  spermatis  quantita- 
,yte  vel  qualitate.  Ex  quantitate^  si  multiplica-^ 
yytutn  et  augmentatuiHy  vasa  impleat.  Ex  qua-^ 
yylitate,  si  in  colorem  et  quantitasern  iniitetur 
yyCt  in  liquiditatem  et  aquositatem^)."  Das 
rst  ungefähr,  wie  der  Leser  sich  erinnern  wird, 
dieselbe  verfängliche  und  zweideutige  Theorie,  die 
wir  schoh  beim  Alexander  Trallianus  im 
VI.  Jahrhundert  kennen  gelernt  haben,  AUmälig 
wird  auch  der  mit  den  alten  Schriftstellern  weni- 
ger Vertraute  merken,  was  unter  der  gonorrhoea 
ex  quantitate  et  qualitate  spermatis^'  zu 
verstehen  sei. 

Bei  Roger y  einem  Arzte  aus  der  salernita* 
nischen  Schule,  der  zufolge  Conring  im  XII. 
Jahrhundert  lebte,  finden  wir  unter  der  Benennung 
von  yyrheumatizatio  virgaCy''  eine  ziemlich 
unzweideutige  Beschreibung  des  Trippers,  yypuan- 
yyäo  rheumatizant,  humoreSy  heisst  es ,  ad  c  a  n  a- 
yyles  virgacy  et  faciunt  ihi  pustulas  et  apostc 


*)    S.  a.  a.  O.     Lib.  VI.  cap.  3, 
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^^viata ,  si  fiat  de  calida  causa ,  cognoscitur  per 
j^calorem^  per  punctionem  et  arsuras^ 
fjper  ruhorem  et  inflatione?n  memhrL 
9fSi  fiat  de  causa  frigida,  cognoscitur  per  r€- 
,^inotionein  punctionum  et  mordicationum^  et  per 
^yexcluswnem  ruhoris.  In  utraque  causa  difficul-^ 
yftas  mingendi".  —  Bei  der  Behandlung  lioisst  es 
linier  Anderm:  ,^Sanata  sanie  ei  eadeiii  ex- 
j,eun  te  per  vir g am,  ne  infistuletur  locus,  of-^ 
^fferantur  elixiria  diuretica  —  et  syringa  inji~- 
^^ciantur  per  algariani'-'  ^),  Trotz  dei^  absonder- 
lichen Benennung  des  üebels  können  die  charakle-^ 
ristischen  Zufalle  des  Trippers  kaum  besser  ge^ 
schildert  werden.  Dass  der  alte  Arabist  den  Aus« 
fluss  der  Harnröhre  von  Pusteln  und  Abscessen  her- 
leitetj  ist  sehr  begreiflich,  und  die  Erklärung  des 
Schmerzes  „ex  causa  calida*^  und  seiner  Abwe- 
senheit „Äz  causa  frigida'^  ist  im  Geiste  sei- 
ner Zeit. 

Bernhard  Gordon,  ein  geborner  Schotte, 
oes  Brunus  Sohn,  der  um  die  ersten  D(  cennien 
des  XIV.  Jahrhunderts  in  Montpellier  Professor 
der  Medizin   war  **),  spricht  bei  den  ,,passionibus 

virgae^'j  die  er  allgemein   für  schwer   heilbar  

.ßifficilis  curatiojiis^^ — erklärt,  vom, jop o- 
^^sterna  calidum  virgae^^.  und  sagt  bei  dieser 


-)  S.  Practica  Magistti  Rogerii  Tractact,  /.  Cap.  56,  Fol. 
220.  S.  die  zu  Venedig  1498  herausgekommene  Samm- 
lung der  Wundärzte  des  Mittelalters,  unter  dem  Titel; 
^^Cyrurgia  Guidonis  de  Cauliaco  etc^ 
*''')  V an  der  Linden  giebt  an,  er  sei  schon  1270  gestor- 
ben, das  scheint  aber  umichdsf  zu  sein.  Gordon  sagt 
nämlich  in  der  Vorrede  zu  seinem  y,Liliuni  Medici- 
,,nae^-:  ,Jnchoatum  est  in  praeclaro  studio  Montispessu" 
,,lani  post  annum  vigesimum  lecturas  an.  Domini  i3c5 
f.mensQ  Julii,  S.  Freind  iin.l  Foy  Diction,  hislor^  de 
jyla  Medicine  Tom*  11^  P^g*  365^ 
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Gelegenlieil:  ^^Inprimis  pojiatur  tenta  in  forä^ 
^^inbie  virgaey  ?ie  via  oppiletur^  ut  swperfluitates 
y^libere  possint  exire,  emplastretur  apostema^'  *). 
Man  könnte  zweifeln,  ob  er  mildeni  y^apostema 
c aliduin!-^  d^n  hitzigen  Harnröhrenfluss  gemeint 
hat;  aber  er  Unterscheidet  ausdrücklich  von  dem 
apost,  cal,  die  canori  und  ulcerationes 
virgae»  Als  Ursache  aller  Behaflungen  der  Ru- 
the  wird,  wie  Wir  in  der  Geschichte  der  Ge- 
schwüre hören  werden^  auch  der  unreine  Beischlaf 
genannt.  In  Betreff  der  Aposterae  heisst  es  dann 
noch:  y^Securido  notanduiriy  quod  apostetnata 
^^causantur  frequentius  in  j  uvenihus  in 
yjvirga,  quarn  in  senibus,  —  In  juvenihus 
y^nervi  sunt  magis  väri  et  inolles  ^  ideo  virga 
jyjuv  eninn  citius  äp o steina  tur^^*  Die 
Thatsache  leidet  keinen  Zweifel,  wenn  die  Erklä- 
rung auch  etwciö  hinkte  Die  Thatsachen  bleiben 
uns  aber  bei  diesel'  geschichtlichen  Untersuchung 
das  Wichtigste*  sie  sagen  uns  mehr  und  sprechen 
deutlicher  zu  uns,  als  die  grösstentheils  eitelen  und 
Tcrkehrten  Theorien  der  Arabisteui 

Joannes    de    G addesden  **)  hat  eine,^ 


*)    Opu&    Lilium   Medicinae   inscfipium   etat     Lugduni  i55ö 
Partie,  VII,   Cap,  5,     Fol,  306,  a, 
^')    Lebte    ebenfalls   anfani^  des    XI V<!     Jahrhilnderts,     und  war 
eia   Engländer  von   Geburt,    Soll    Pruf^ss'  r  am    Kollegium 
zu  31  rton    gewesen    sein,     und   nach    Freind    ein  empiri- 
scher Charlataii.     Von    seiner,    unlei-    dem  Najhien    Rosa 
-    anglica     erschienenen   practica    medicinae  sagt  der  be- 
riihinte       Guido     von     Chauliac     im     XtV,     Jahrhund^ert  J 
„ Ultimo  insurrexit  unafatua  ras  a  a ng licana^  quae  mihi 
viissa  juit  et  visa ;  credidi    in    ea^   invenire    odorem.    sua^ 
pitatis,     et  inveni  fabulas  Ilisfani,    Gilberti  et   Theodori- 
ci,*^  —    Bei    Gelegenheit  der   Rosen    des     Gaddesden 
und  der  Lilien    des    Cordun^   ist  noch   7.U  bemerken,   dass 
rs   damals  Mode  war»  Alles,    v/at   Medizinisches  geschrieben 
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in  Beziehung   auf  unsern  Gegenstand,    liemcrlcons- 
werthe   Stelle,  die  folgendermaassen  lautet:  ^.Kiv 
„ga  aliquando  apostematur  ex  h  uthoribus 
^^calidisj  ettunc  estpruritus  etardor^  üliquan- 
,ydo  ex    humoribus    frigidis^   et   tunc   est 
jylaxitas    et  gravitas*     —  ^JEt  est    notandutn^ 
^yquod  in  passionihus  virgae  vel  testicü- 
fflorum    peplo  vel   henda"^)     supposita 
y^convenitj  ne  Suspetisio  nöceat  faciien-' 
,ydo  currere  materiern  ad  locum^'  **)»   — 
Also  nicht  allein    eine    ziemlich    verständliche  Be- 
schreibung des  Trippers^  sondern  auch  Scholl  Vor- 
kehrungen   gegen    Hodengescliwulst,    wie    Wir    sie 
noch  heutiges  Tages  anwendeni 

Auch  den  fluor  albus  als  Folge  hitziger 
Säfte  und  des  Beischlafs  bezeichnet  er  deutlich:  — 
,fMatrix  vulneratur  et  exulcer ätur  — 
,,vel  ex  humoribus  acutisy  vel  coitu 
j^cum  aliquo,  habente  virgatn  nimis 
fyTnagnain,  —  Signa  sunt ^  quando  rnatrix 
y^aperitur,  et  per  hmniditatem  emissajn,  Si  il- 
y^lud  quod  egrediturj  est  albUni  gfossutn,  bonum 
y^est :  si  fit  multütn  foetens  virulentum ,  malum 
^yest»  —  Et  si  emittatur  sänies  äibä,ßat 
yfClystere  rhundificätivum  cum  aqua  hordei  et 
^^aqtia  mclliSi  et  decocto  ireos.  Et  hoc  est  in 
^yulcete  sordido.  —  Et  si  forte  sit  ibi  ali^ 
,yqua  sordities  vel  virulentiä^  adde paruni 


wtirde,  mit  dlesea  biüriiigeü  Naiheu  zu  belegen,  So  hat 
Gilhertus  Anglicus  eine  Laurea  anglicana  verfasst, 
welche  auch  nichts  anderes,  als  ein  medicinisches  Kom- 
pendium ist. 
*)  Si  Praxis  medicayRosa  änglica  dicia  etc.  Aügsbutg i5g5. 
Lib^  IL  Cap.  i8.  Fol.  io8,  —  Grüner  Luis.  Tom,  III, 
pag.  28. 
**)  peplfi  vel  benda»  eine  ßinde,  Eliihiinung ;  eine  den 
jetzt  gebräuchlichen  Tragebetiteln  ähulichef  Vorkehrung. 
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floris  aeris^'  *).  Wir  haben  hier  beide  Arten 
des  weissen  Flusses,  ex  causa  interna  und  eX' 
tema.  Der  huinor  acutus  mussfür  Alles  auf- 
kommen, was  nicht  von  einer  sichtlichenj  äus- 
sern Schädlichkeit   oder  Verletzung   herrührt, 

T^ alescus  de  Tharanta  sagt;  ,,<Si  ül- 
,jCM5  fuerit  iiitra  suhstantiani  virgae  in  meatibus 
^^ejus,  curetur  ut  ulcus  vesicae ,  praecipue  cum  sy-r- 
^^ringa,  quae  non  multum  intus  penetreti^'  **) 
und 

Guiliehnu  s  Va rignana  *''"•')  erinnert : 
..^Si  vero  ulcera  sint  in  ineaiu  virgae^  tunc 
^^murniaiinponatur'^Y^, —  Ich  habe  schon  mehr- 
mals bemerkt,  dass  man  den  hitzigen  Harnröhren- 
lluss  gewöhnlich  von  Geschwüren  *in  der  Blase 
oder  in  der  Harnröhre  herleitete.  Zu  diesem 
MissgrifiF  neigte  man  um  so  mehr,  als  man  selBst 
dem  Sperma  eine  qualitas  exulcer ativa 
beilegte.  Es.  kann  übrigens  gern  der  Fall  sein, 
dass  die  alten  Arabisten  bisweilen  mit  wirklichen 
Geschwüren  der  Harnröhre  zu  thun  gehabt  ha- 
ben; aber  gewiss  ist  es,  dass  sie  sie  oft  nur  ver- 
muthet,  und  als  solche  behandelt  haben,  was  höchst 
wahrscheinlich   nichts  als  Tripper  war. 

Eine  ebenfalls  auf  den  Harnröhreniluss  be- 
zügliche Stelle  findet  sich  bei  Gatinaria  gleich 
nach  dem  vom  Harnbrennen  handelnden  Kapitel, 
unter  der  Rubrik  des  niictus  sanguinis 
et    sanieiy    wo  es  heisst:  ,jMictus  sanguinis  et 


*)    Ibidem» 

+)    S.Philonium  Lib,  VT.  Cap.  6.    Fol,  156'. 

'•'"■)  Hat  im  Aufang  des  XIV,  Jahrhunderts  gelebt,  Conrirtg 
sagt  von  ihm:  ^^Judaeus  quantinn  apparef^  vir  niagnaeäru" 
ditionis,^*  nämlicli  für  seia  Zeitalter«  S.  Instrod.  in  univer- 
sani  artem  medicam.    Cap.  ITl.  §»  .oj»  p<^o*  '^* 

•\-)  6.  Opera  medica  de  curandis  morbis,  ßasil,  t,i545.  Lih, 
iyi  Cap,  4« 
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^^saniei  potest  contingere  ex  parte  inferiorum  et 
^fSuperiorum  —  Nieren  und  Harnwege  —  aut 
j^propterrupturamvenae^'  — „<Sz  a  superfluU 
^ytate  proveniaty  non  est  restriiigendus ,  nisi  su" 
ffperfluat.  Et  si  per  viam  crisis,  etiam  non 
.y^est-restringenduSj  nisi  superfluat,'"'  —  5,<Si 
^yver.o.amala  dispositioneepatis  et  dehilitate  se- 
^^questrative  proveniat,  tunc  rectificandum  est 
y,epar,"  ^)  * —  ,  Bie  Ür^sache  der  verfänglichen 
Superfluität  hat  der  Leser  schon  oft  genug 
vernommen ;  hier  kommt  eine  noch  wichtigere, 
die  Crisis  dazu.  Also  ein  kritischer TkJTfc^ws  v?a^ 
niei;  so  kritisch,  wie  er  es  noch  heut  zu  Tage  ist. 
Und  damit  man  sich  gar  nicht  täusche  über  die 
^atur  dieses  Eiterharnens,  so  spielt  auch  noch  die 
-schlechte  Beschaffe aheit  der  Leber  und  die  allge- 
meine Körperschwäche  ihre  Rolle  dabei,  Leber 
und  Galle  aber  musaten,  wie  bekanntj  sehr  oft  alle 
mögliche  Behaftungen  der  Geschlechlstheile  ver- 
antworten, und  wurden  sogar  späterhin  für  die 
Symptome  der  Luslseuche  in  Anspruch  genommen, 
MagninuSy  den  wir  schon  bei  Gelegenheit 
des  Harnbrennens  citirt  haben,  giebt  auch  noch 
eine: "besondere  Ursache  zur  inflatio  et  ulce^ 
ratio  vir gae  et  v e sie a e  Sin,  worunter  wol 
«ichts  anderes,  als  ein  tripperartiges  Leiden  zu 
verstehen  sein  diirfie.  ,,Ajnplius^''  sagt  er  ^,diligenr 
f,ter  est  notandmn^  quod  in  coitu  sunt  ßgurae 
yyinconvenienteSy  et  contra  legem  et  coritra  nio- 
y^res,  ex  quibus  corpora  possunt  incidere  in  ma- 
,^ximum  nocumentum,  sicut  si  ascendat  mulier 
^ySupra  virum,  mala  est  figura;  ex  ea  enhn  ti-- 
j^metur  inflatio  et  ulceratio  vir  gae  et  vesicae 
,^propter  laborein  ejectionis  spennatis^^    *^)« 


*)    S.  a.  a.  O.  pag,  49.  undvergl.H  euslei   a,  a,  O.  pag.  iSO. 
*♦)  S.  a.  a,  O.  Fürs  UL  cap,  5.  fol  .25. 
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JEudlich  gitbi  nach  Joatmes  de  Concorregia 
inelirere  Symptome  an,  die  sich  grossentheils  auf  ei- 
nen mehr  oder  weniger  bösarUgen  fluor  albus 
ileuten  lassen,  obgleich  von  Geschwüren,  Rhaga- 
den, Zucken  und  Schmerz  in  der  Scheide  die 
I\ede  isl.  ^^Ulcera'*-  heisst  es  ^^rhagadiae, 
y,pruripuSf  dolor  aliquando (zccidunt  i n  ma-r 
jjt vice.  C ausa  exterior  est  ^-^  grossities  vir^ 
fygae,  —  Si  ab  intra,  aüt  est  propter  rur 
y.pturam  apos tematum^  aiit  propter  fiu-r 
yjnores  acutps  et  corrosiones,  - —  Signa. 
yjSi  illud  quod  exitj  est  Sßniosuruj  tunc  est  ru-^ 
^,ptura  apostcinatis  aut  pustulae,  viatrix  minus 
fysicca,  Jßp  si  est  virulentmn  foetidmnj  tunc  est 
yfCOJTOsio,  Et  si  est  sicut  lotura  carnisy  tunc  est 
yputredo,  Si  ex  huinoribus  calidis,  eat  ibi  pwi" 
^^ctura.  — r,  Cura  est,  ut  purgetur  —  rnitige- 
yjtur  dolor,  —  et  istis  tepidis  injiciantur  in  ina^ 
yytricern,  ^—  mundificetur  inatrix  cum  decoctione 
fyahsinthii. —  Ißt  ubi  est  inulta  humiditas,  inun- 
yjdificetur  cum  unguento  apostolorum  etcy*^y^r-'. 
Die  krebsartigen  Geschwüre,  welche  auf  das  öpo- 
^tema  oder  w/ca5  bisweilen  folgen,  werden  dann 
besonders  abgehandelt ^  und  sehr  gut  charakte^ 
yisirl. 


Von  den  mancherlei  Stellen,  wo  die  Aßrzte 
lind  Wundärzie  des  Mittelalters  von  der  soge- 
nannten Gomorrhoe  handeln,  bezieht  sich  of- 
fenbar Einiges  auch  auf  den  unreinen  Fluss  der 
Ruthe,  und  kann  daher  hier  nichf,  gans;  mit  Still- 
schweigen übergangen  werden. 

So  spricht  z.  13»  der  schon  erwähnte  Tov 
ifl  a  in  i  r  ci,  nachdein  er  verschiedene  Arten  und  Ün^-g 


')  S,  a^   ;i.  O.   Traci,   IF.  caj>.  ,5,  fol.  6*4. 

/ 
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stände  der  Goraorrhoe,  oder  das  krankhaften  oder 
unnatürlichen  Saamenflusses  erörtert  hat,  auch  Von 
einer  Gomorrhoe  „m  qua  actio  expuhiva  cum 
ff€rectione,  a  materia  calida  stirnulante  justo 
^,rnajor  est^' ;  und  endlich  von  einer  andern  ,  wo 
ein  f^nocumentuin  sive  mala  actio  rebentiva  sine 
^^erectione  notabili^^  vorhanden  ist.  „Tunc  exit^se- 
y^men  sine  notahili  delitia  quasi  involuntarie^  ut 
yyin  quibusdam  humidis^' ,  und  bei  diesen  ist  y,semen 
j^non  bene  perfectum'^  ")• 

Desgleichen  erinnert  Walescus  bei  der  Go-* 
morrhoe;  ^^Si  causa  est  calida j  sentitur  calor 
y,et  titillatio,  Propter  caliditatem  seminis  sentitur 
y^illud  calidum  in  exitu,  et  ibi  est  calor  et  rigor 
j^et  tremor  et  mordicatio,  —  Fortitudo  va- 
ffSorum  expellentiuin  ßt  propter  multitudinem 
yfSpermatis  et  caloris  et  spirituujn.  Unde  natura 
yysentiens  calidam  materiem^  ab  ea  aggrava- 
,jta,  illam  expellit,  quamins  ut  plurimum  ßt  a 
,,frigido  et  humido'^  ''''"').  Der  Leser  wird  wol 
merken,  wie  es  mit  dem  hitz  i  gen  Sa  a  men,  den 
die  von  ihm  gereizte  und  belasligle  Natur  fort- 
treibt, beschafien  ist.  Die  j^materia  frigid a 
et  hurnida'^  ist  die  Ursache  des  schmerzlosem 
Schlei mtiippers,  des  sogenannten  kalten  Flusses  der 
Ruthe, 

Jdiine  Art  von  Uebersicht  über  die  verschie- 
denen Arien  und  Ursachen  der  Gomorrhoe 
finden  wir  bei  Concorregio  im  XV.  Jalirhundert. 
Ihm  zufolge  i^t  die  ^^Gornorrjioea  emissio  sperma^ 
ytis  involuntaria.  Causa  exterior  est  appeti- 
jytus  concubinae  sive  amplexus.  Sedere  super 
„lapides  frigidos.  Si  ab  intra^  aut  a  vasis, 
y^aut  a  niejubrisj  aut  ex  liumoribus,  Si  pri- 


*)    S.  a.  a»  O.  pag.   98*  und  Heaslcr  pag.  175, 
*^)    Philoniunt  Lib,  VI,   cap.  4. 
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5,7no  modo  est,  quin  sunt  nimis  calida  autfrigU 
i,dq,  aut  paraletica  aut  spasmasa*  Si  secundo 
ypjnodoy  est  propter  visiurn  nervorum  aut  lacer- 
fytormn.  Si  ter tiomodo,aut  humor  peccat  in 
^^quantitate  aut  qualitate.  — •  Signa»  Si  ab 
y^extra,  scitur  ah  aegro»  Si  ah  aliis  membrisy 
yyfit  sine  er  actione  vir^ae  et  exit  insensihiliter  • 
yySi  ex  spasmo  nervorum  etc*,  tunc  est  cum  do' 
j^lore  pectinum  et  inguinum.  Si  a  caliditate 
yjuvaur  at  frigidis.  Et  si  ex  caliditate  seminisj 
y^tunc  sentitur  calor  et  mordicatio,  Si  ex  mul- 
yytitudine  ejus,  tunc  macrescit  corpus,  cum  exit 
yysejnen.  Si  ex  humiditate  et  aquositate  ejus^ 
,iCum  cadit  super  pannos,  cito  transit.  Si  pro- 
yypter  renesj  semen  est  grossurn^'  *). 


Den  Beschluss  der  historischen  Dokumente, 
die  das  Vorkommen  eines  unreinen  Marnröhren- 
flusses  oder  Trippers  vor  Erscheinung  der  Lust- 
seuche  bezeugen  und  bestätigen,  möge  das  lascive  Ge-» 
dicht  eines  Laien,  des  Pacißcus  Maximus  ma- 
chen, der  vom  Jahre  i4oo  bis  i5oo  lebte,  wo 
Schanker  und  Tripper,  ohne  Umschreibung,  deut-* 
lieh  und  mit  dürren  Worten  bezeichnet  werden. 
Die  zuerst  von  Riheiro  Sanchez  angezogene  StelU 
lautet  fo!gendermaassen. 


Ad  P r  i a p u 


m. 


^^Tuque  meum  si  non  properes  sanare  I'riapum^ 
„Decidet  heu!     non  hoc  nobile  robtir  erit. 

y,Ante  meis  oculis  orbatus  prif^er^  et  ante 
tjAbscissua  joedo  nasus  ab  ore  cadaf ! 

,^Non  me  respiciet»  nee  me  volet  ulla  puella, 
„In  me  etiam  mittet  tristia  Sputa  puer. 


*)    S.  a.    a.  O.     Tralat,  IV,  cap,  i4» 
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f,Laeiior  heu!  toto  me  non  erat  alter  in  orhe, 

„Si  cadet  hicj  non  me  iristior  alter  erit, 
„Me  miserum!     Sordes    quas      mar  ci  dus    ore      r e-» 

mittitl 

^yUlcera  quae  foedo  marcidus  ore  gerit! 
tj Aspice  me  miserum,  precor  o!  per  poma^   per  hortoSy 

tfPer  Caput  hoc   saorum,  per  rigidamque  traiem  -^ 
t,Hunc  ego  commendo  iota  tibi  mente  Priape^ 

„Fac  valeaty  fac  sitsanus  ut  ante  fuit,*-^ 

Die  Gedichte  des  P acificüs  Maximus 
sind  zwar  erst  1489  in  Florenz  im  Druck  etr 
^schienen,  sind  aber  schon  in  den  Jugendjahren  des 
Verfassers  geschrieben  worden.  Als  über  80  jäh^ 
riger  Greis  hat  er  schwerh'ch  Beruf  noch  Ursache 
zu  solchem  Jammer  gehabt,  wie  in  vorstehendem 
Gedichte  enthalten  ist.  Zufolge  Girtanner  aber 
sollen  d\Q  beiden  wichtigsten  Verse  von  IVEe  mf-^ 
serurn  —  ore  gerit  in  der  Ausgabe  des  Dichters 
auf  der  Göttingischen  Bibliothek  ganz  fehlen, 
Girtanner  beschuldigt  daher  den  Sdnchez  gradezuj 
diese  beiden  Hauptverse  aus  eigner  Fabrik,  ein-r 
göschaltet  zu  haben  *),  Es  ist  aber  fast  w^ahr^ 
scheinlicher,  dass  sie  aus  Nachlässigkeit,  oder  der 
Obscoenität  wegen  von  einem  züchtigen  Kritiker 
ausgemerzt  worden  sind» 


*)   S  Abhaödlung  über  die  veaeiisclie  Krankheit,  Th,  L  pag, 

20. 
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Fünftes    Kapitel. 

Kritische    Bemerkungen    zur  Geschichte  des   tripper- 
artigen Harnröhreniiusses  vor  der  Lustseuche. 


Wenn  wir  annehmen,  dass  Moses  ungefähr 
löoo  Jahr  vor  Chr»  Geburt  gelebt  hat,  so  ist  ein 
tripperartiger  Harnröhrenfluss  seit  beinahe 
viertehalb  Tausend  Jahren  bekannt« 

Ist  man  aber  berechtigt,  den  im  Leviticus 
aufgeführten  jjHwxMS^emf 721^*^  *)  für  ein  trippeir 
artiges  Leiden  der  Harnröhre  zu  halten?  Ich  glau- 
be ja,  und  zwar  aus  mehreren  Gründen,  Ein- 
mal nämlich  ist  es  nicht  wahr^cUeijilich,  dass  bei 
einem  noch  patriarchalischen  und  jugendlich  kral- 
ligen Volke  ein  üebel  an  der  Tagesordnung  ge- 
wesen sein  sollte,  das  nur  im  Gefolge  der  ärgsten 
und  anhaltendsten  Ausschweifungen  im  Geschlechts- 
triebe vorkommt^  zweitens  trifft  der  wirkliche 
Saamenfluss  doch  nur  ausnahmsweise  einzelne  aus- 
schweifende Individuen,  und  war  daher  wol  nicht 
geeignet,  in  der  Wiege  des  Menschengeschlechts  als 
ein  häufig  vorkommendes  Uebel  unreiner  Art  be- 
zeichnet   zu  werden,     Häufig  aber   muss  es  ge-? 


*)  Man  könnte  t,fluxus  s  eminis^*  auch  ganx  einfach 
durch  Pollution  erklären;  aber  die  effussio  seminis  no» 
cturna  wird  hesonders' erwähnt,  und  welcher  eluesolclie 
erlitten  „immundus  erit  usque  ad  pesperam,**  Vom  ei- 
gentlichen .ySeminifluus''''  dagegeii  iieisst  es:  .  yfQuuin 
mundatus  fuerit  ^a  fluxu  suo  ^  numerabit  sihi  septuni 
dies  ab  eniundatione  sua*' ;  nach  deren  VfriauC  erst  sulj 
ex  seine  Kleider  und  seine  Zeugungstheüe  mit  Queliwasscr 
reinigen,  und  gehurt  wieder  zu  den  Keinen, 
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wesen  sein,  weil  es  sonst  schwerlich  die  Aufmerk* 
{samkeit  des  alten  Gesetzgebers  in  dem  Grade  auf 
sich  gezogen  haben  würde,  um  förmliche  Verord- 
nungen darüber  zu  erlassen.  Drittens  wird  die- 
ser j,fluxus  serninis^'  als  u  n  r  e  i  n  bezeichnet ,  »  so 
dass  nicht  allein  die  damit  Behafteten,  sondern  so- 
gar 4-ll^s,  was  sie  berühren,  für  unrein  erklärt 
wird.  Es  scheint  daher  dieser  Fluss  nicht  allein 
üin  Uebel  misslicher  Art,  sondern  auch  anstek- 
feend  gewesen  zu  sein.  Denn  warum  sonst  die 
gänzliche  Absonderung  von  den  Gesunden,  die 
man  vermuthen  muss,  wenn  Alles,  was  ein  semi- 
nifluus  berührte,  bis  zum  Abend  , unrein  war? 
Mit  einem  solchen  konnte  ja  Niemand  Gemein- 
schaft pflegen.  Man  wird  dagegen  einwendien, 
dass  auch  die  Weiber,  die  ihre  Periode  haben,  in 
demselben  Kapitel  für  unrein  erklärt  werden, 
obgleich  der  Monatfluss^eine  dem  weiblichen  Ge-* 
schlecht  eigenthümiiche  und  gewöhnliche  Blutab- 
sonderung ist.  .  Aber  grade  dieser  Umstand  spricht 
mehr  für  als  gegen  uns;  denn  seit  der  ältesten  Zeit 
hat  die  weibliche  Periode  füi'  einen  Ausfluss  böser 
Säfte  gegolten,  dem  mancherlei  nachtheilige  und 
verderbliche  Wirkungen  zugeschrieben  worden 
sind.  Vier te ns  scheint  mir  das  ein  wichtiger 
und  beherziguugswerther  Umstand  zu  sein,  und 
fiir  die  Iripperartige  Natur  des  fluxus  serninis 
in  dea  mosaischen  Büchern  zusprechen,  dass  dieses 
prLliche  Uebel  der  Geschlechtstlieile  mit  dem  Aus- 
satz zugleich  vorkommt,  ohne  dass  freilich  —  ab- 
gerechuel,  dass  beide  Uebel  für  unrein  erklärt 
werden  —  auf  einen  nähern  Zusammenhang  der- 
selben gedeutet  wird.  Ich  will  darum  nicht  gleich, 
wieGirtanner    *),   den  im  Lm^icw^  erwähnte^ 


^i)    S.    a     a.    O.  Till,    I.  pag,  97. 
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Harnröhrenfluss  gradezu  für  einen  Aussatzlripper 
erklären-,  aber  ich  kann  nicht  leugnen,  dass  ich 
gar  sehr  zu  der  Meinung  neige,  jener  uralte  Harn- 
röhrenfluss sei  nicht  ohne  alle  Beziehung  zum 
Aussatz  gewesen.  Der  Bubonen  und  Kondylomen 
-an  den  Schaamlheilen  beim  Aussatze:  wird  oft  ge- 
dacht *)  und  jedenfalls  ist  es  bemerkenswerth, 
dass  im  Mittelalter,  wo  Lepra  und  Elephan* 
tiasis  an  der  Tagesordnung  waren,  die  unzwei- 
deutigsten Symptome  des  Trippers  eben  so  häufig 
waren.  Schilling  sagt  sogar,  in  seinem  Buche 
de  Lepra  ^  dass  diese  gar  nicht  selten,  ehe  sonst 
etwas  von  Aussatz  zu  bemerken  *.istj  zuerst  und 
Taanchmal  lange  Zeit  als  ein  blosses  Fleckmaal  die 
Schaamtheile.  befällt  **).  Gaddesden^  der  schon 
erwähnte  englische  Arzt  im  XlV.  Jahrhundert, 
sagt:  derjenige,  der  sich  nach  dem  Beischlaf  mit 
i  einem  aussätzigen  Weibe,  oder  welches  vor  ihm 
,l':lnit  einem  Aussätzigen  Umgang  gepflogen,  voc 
/  Abs  tossung  oder  Brand  der  Ruthe  fürchtet, 
/  solle  sich  gleich  nach  dem  Beischlaf  mit  Wasser 
tmd  Essig  oder  mit  seinem  eig/ien  Urin,  waschen  ***). 
Endlich  sagt  Michael  ScotuSy  ein  Geistlicher 
im  XIII.  Jahrhundert,  wenn  ein  mit  dem  Fluss 
behaftetes  Weib,  von  einem  Manne  erkannt  wird, 
so  wild  er  leicht  an  der  Ruthe  behaftet,  wie  mau 
an  juKigen  Leuten  sieht,  die,  da  sie  ditss  nicht 
wissen,     bisweilen      an     der     Rulbe      mit  ^  dem 


*)  S.  Hetiskr  Geschichte  des  AussaUes  pag,  398» 
»**3  S.  Hensler  a»  ebeu  aagef.  Orte  pag.  255. 
***)  Primo  notandum,  quod  ille  qui  timet  de  excoriatione  et 
arsura  virgae^  posi  coitum  statim  luvet  pirgam  cum  a- 
qua  mij^ta  aceto  vel  cuin  urina  propria;  et  nihil  mali 
habebit,  —  S«  Roaa  anglioa  ect,  Libr,  IL  cap.  4. 
de  Lepra*  Gleich  vorher  aber  geht  FolgcndtsJ  Ille  qui 
concuhuit  cum  muliere,  cum  qua  coivit  leprosu&t  punctu- 
ras  intra  carnem  et  corium  sentit,  —  üattr  dea  Worteu  : 
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Aussatz  behaftet  werden  *).  Vergleichen  wir 
diese  verschiedenen  Angaben  mit  einander,  und 
bringen  wir  in  Anschlag,  dass  der  Beischlaf  mit 
Aussätzigen  die  Geschlechtstheile  auf  verschiedene 
Weise  zu  behaflen  vermochte,  und  dass  man  nicht 
selten  bei  Aussätzigen  einen  ^fpruritus  sine 
scahie^*  andern  geheimen  Theil  wahrnahm;  so 
wird  der  Tripper  als  ein  mögliches  und  gar  nicht 
seltnes  idiopathisches  Symptom  der  Lepra  grade 
kein  Unding  sein ,  besonders  wenn  man  dazu 
nimmt,  doss  in  Folge  de^^  gestopften  Trippers  noch 
in  UKSern  Tagen  bisweileV'äie  hartnäckigsten  ^^-^  J^X^^^^ 
praähnlichen  Fleck enaii^chJa^e  ausbrechen* 

Was  die  sonderbare  ß-riXua  vovgoq  oder  den 
morbus  f  oemineus  bei  den  Scythen  betrifft, 
so  ist  das,  was  Herodot  davon  sagt,  sehr  dunkel^ 
und  ich  habe  schon  bemerkt ,  dass  hauptsächlich 
nur  der  Umstand  auffallend  und  beachtenswertfi 
ist,  dass  die  Scythen  sich  dieses  Uebel  auf  einem 
Zuge  nach  Syrien  und  Aegypten  zugezogen 
haben,  und  dass  der  Tempeldienst  der  Venus 
Urania  in  Askalon  unzüchtig  gewesen; 
sein  soll*  Auch  was  Hippokrates  über  die- 
selbe scythische  Krankheit  erläuternd  Tsagt,  fuhrt 
r.M    keinem    genügenden    Resultat,   und    lässt    uns 


intta  carfiem  et  corium  ■will -^J/rac verstellen ;  ,yin-^ 
tra  b alanum  et  praeputium^^;  (s,  de  lue  venerea 
Lib,  I,  cap.  6.}  dagegen  meint  Hen^Ier,  die  angezogenen 
"Worte  seien  vom  Kürper  im  Allgemeinen  zii  verstehen* 
Unpartheiisch  erwogen,  Lleibt  es  img^wiss,  was  Gaddes^ 
den  damit  hat,  sägen  wollen;  denn  nach  sentit  heilst  es 
weiter:  ^,et  aliquando  calefactiones  in  toto  corpore.^'' 
*)  Si  mulier  rJieumatica  —  h,  c  ßuore  älb'o  lahorans  -— 
flux um  patiatur  et  vir  eavi  cogno-scat^  fapile  sibi  virga 
pitiatur,  uf  patet  in  adolescentibus^  qui  hoc  ignoran/es, 
vitiantur  quandoque  vir  ga^  quandoqae  levra,  —~  Be 
Physioncmia  et  procreatione  hominis  Opus,  i/^vj.   cop.  6, 
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ttjen  so  ungewiss  über  die  eigentliclie  Und  wahre 
Natur  clesUebelSj  alsdes  alten  Geschichtschreibers 
fabelhafte  Erzählung.  Den  alten  griechischen  Aerz- 
ten  scheint  indess  ein  tripperarti^er  Ausfluss  aus 
der  Harnröhre  oder  ein  wirklicher  Saamenfluss,  in 
Folge  des  unmassigen  Beischlafs,  oder  einer  über* 
haupt  wüsten  Lebensweise,  zu  vielen  Reitens,  Jagens 
u.  s,  w.  wol  vorgekommen  zu  sein;  denn  da,  wo 
Hippokrales  der  sonderbaren  scythischen  Krank- 
heit gedenkt^  setzt  er  erklärend  hinzu ,  dass  solche 
Flüsse  der  Geschlechtslheile ,  Hüftweh  und  Fuss- 
schmerzen^  auch  andern  Menschen  begegnen,  die 
sich  gleich  den  Scythen  im  Reiten  übernehmen , 
und  dass  sie  dadurch  ebenfalls  impotent  werden*). 
Von  einem  durch  Beischlaf  ansteckenden 
HarrirÖhrenflüss  beim  männlichen  oder  weiblichen 
Geschlecht  ist  indess  bei  den  alten  griechischen 
und  römischen  Aerzten  nirgend  die  Rede,  woraus 
man  wenigstens  einigerraaassen  berechtigt  ist  zu 
schliessen ,  dass  sie  eiii  ansteckendes  üebel  der 
Art  nicht  beobachtet  haben^  Dieser  Schluss  wird, 
glaube  ich,  eben  so  erlaubt  und  natürlich  sein, 
als  der  andre,  dass  das  Uebel  wol  vorhanden  ge- 
wesen, aber  nur  nicht  recht  seiner  Natur  und  sei- 
nem wahren  Ursprung  nach  begriffen  und  beschrie- 
ben worden  sei.  Hierbei  möchte  ich  noch  die 
Bemerkung  machen,  das  wir  bei  Hippokrates  und 
den  Verfassern  der  hippokrati^cheu  Schriften  auch 
keine  bestimmte  Andeutung  des  morgenländischen 
Aussatzes  finden,  als  einer  in  Griechenland  vor- 
kommenden   Krankheit.       In     gedachten    Schrif- 


*)  £%«'    ^^    »««'■Ö^    "TOW«    h.Ot'fFOV^    uM^TTOV^    hfXoluti*    OKOV    yciq    ITT* 

rcüv    <ff%/^Jwv   K«)   TTß^aygtuv   cc^itTHOvrai,    ?^K'yvsueiy  k^kiOtoi 
siffl. 

Hippocr.  Edit,  Kiihn^     Tom,  L  pag.  563» 
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ten  wird  nur  von  Imqcci^  lHyriVB(i  und  «A^ol,  yoil 
Flechten  und  grindartigen  Ausschlägen,  als  Früh- 
Jingskrankheiten,  gesprochen,  obgleich  sie  als  manch- 
mal hartnäckiger  und  bösartiger  Natur  geschildert 
werden;  aber  die  eigentliche,  wahre  Elephantiasis 
ist  den  altgriechischen  Aerzten^  wie  selbst  Hens- 
ler  ")  zugiebt,  schwerlich  bekannt  gewesen.  Erst 
mit  Pompejus  scheint  der  knollige  xA.ussatz  oder 
die  echte  Elephantiasis  aus  Asien  nach  Europa  ge- 
langt zu  sein ,  obschoh  Arteihidoru^  behauptet, 
dass  Asclepiades  sie  bereits  —  ungefähr  ioo  Jahr 
V.  Chr.  Geb.   —  gekannt  habe^ 

Man  würde  jedoch  sehr  irren,  wenn  man  wd- 
gen  der  Benennung  yovoQQöiccj  fluxus  seminis,  Al- 
les, W'^äs  unter  diesem  Namen  bei  griechichen  und 
römischen  Schriftstellern  vorkommt^  für  wirklichen 
Saaniennuss  halten  Wollte*  Ich  erinnere  hier  nur 
an  die  höchst  beachtungswerthön  Stellen  beim  ^— 
lexander  Trälliänus  und  beim  Actuari- 
üSy  aus  welchen  zur  Genüge  hervorgeht,  dass 
sehr  viel  von  dem,  was  Sie  als  fluxU^  Semlnis  auf- 
liihrenj  ein  mehr  öder  weniger  scharfer  Schleim- 
fluss  aus  der  Harnröhre  war^  Wir  erblicken  schon 
bei  Beiden  die  Grundlage  der  Ansichten^  welche 
bis  ins  XVI.  Jahrhundert  hinein  vorhersehend  Wa- 
ren ^  nämlich,  dass  bald  UebermaaSs  der  Sinnes- 
lust^  bald  der  üeberfluss  oder  der  Reiz  des  scharf- 
gewordenen Saamensj  bald  endlich  die  Ablage- 
rung gallichter  oder  phlegmatischer  Siifte  auf  die 
Geschlechlstheile^  die  Ursachen  des  Flusses  seien, 
desseii  wahre  Natur  theils  nicht  erkannt,  theils 
falsch  gedeutet  wurde. 

Die  undeutlichen  fBegritfe  vom  Wesen  dos 
Harnröhrenflusses,     welche   von     den    griechischen 


*)   S.    Dessen  Geschichte  des  Ausä;'tzes. 
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Äerzten  auf  ihre  Kopisten  und  Excerptoren ,  did 
arabischen  Aerzte,  vererblen,  sind  offenbar  aucli 
schuld ,  dass  wir  von  diesen,  welche  so  mancher- 
lei Krankheiten  der  Geschlechistheile  beobachtet  zu 
haben  scheinen,  nicht  viel  mehr  erfahren.  Doch 
finden  wir  bei  JEhn  S in a  schon  die  wichtige  Be-; 
merkung,  dass  Uebermaas  im  KoiLus  Hambren^ 
nen  verursache^  und  bei  Serapion  die  Erwähnung 
des  weiblichen  fluor  albus,  als  Folge  derselben 
Ursache.  Von  einem  anste  cken  d  en  Flusse  der 
Geschlechtstheile  ist  aber  bei  den  arabischen  Aerz- 
ten  nichts  zu  lesen,  obgleich  sie  die  Symptome  des 
Trippers  kenntlich  und  deutlich  genug  beschrei- 
ben. 

Die  eigentliche  Hauptqtielle  für  die  Gescbichte 
des  Trippers  bleibt  daher  das  Zeitalter  der  Ara- 
bisten,  oder  der  abendländischen  Aerzte  und  Wund- 
ärzte vom  XL  bis  XVI.  Jahrhundert.  Wenn  wir 
aus  den  Schriften  der  griechischen,  römischen  und 
arabischen  Aerzte  nur  mühsam  die  zerstreuten 
Symptome  des  Uebels  nachzuweisen  im  Stande 
sindj  so  wird  dagegen  bei  den  Arabisten  von 
Krankheiten  der  Gesehlechtstheile,  als  Folge  des 
unreinen  Beischlafs^  mit  Bestimmtheit  geredet,  und 
die  polizeilichen  Verordnungen  wegen  des  von 
den  ßuhldirnen  herrührenden  Verbrennensj  das 
wenn  auch  nicht  allein  doch  mit  auf  den 
Tripper  zu  beziehen  ist,  gehen,  wie  wir  gesehen 
haben,  erweislich  bis  ins  XII.  Jahrhundert  hinauf. 
Das  Vorkommen  also  eines  virulenten  und 
ansteckend  en  Trippers,  was  bis  zum  XIL  Jalir- 
liundert  nur  auf  historischer  Verniuthung  und 
Wahrscheinlichkeit  beruht,  wird  von  da  an  hi- 
storische G  e  w  i  s  s  h  e  i  t.  Wir  dürfen  nicht  län- 
^eF^zweiFeln,  da.ss  der  bald  nach  den  Kreuzzügen 
allgemein  beobachtete  ansteckende  Harnrühren- 
lluss,     dessen  die  Arabisten  bald    als   arsura^  bald 
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qU  Stranguriäj  bald  als  Gonorrhoea,  bald  ajfs 
jipostema  oder  exulceratio  interior  virgae  ge- 
denken, —  dass  dieser  Harnröhrenlluss,  sage  ich, 
ia  Hinsicht  seines  Ursprungs  und  seines  Wesens, 
Ton  dem  heutiges  Tages  gewöhnlichen  Tripper 
wenig  oder  gar  nicht  verschieden,  und  dass  er  in 
der  grossen  Mehrzahl  der  Fälle  ein  Produkt  dies 
unreinen  Beischlafs  war»  Freilich  werden  Manche 
anwenden,  dass  die  ,^arsura  virgaCy*^  oder 
das  jfbrenning  of  the  pyntyl^^^  welches 
^^ich  die  jungen  Leute  aus  den  Ciapiers  *)  der  öf» 
fentlichen  Dirnen  holten,  ein  zweideutiges  Sym- 
ptom sei;  aber  wenn  dies  auch  wirklich  der  Fall 
ist,  so  beweiset  doch  grade  jene  beinahe  700  Jahr 
©Ite  Verordnung,  dass  damals  schon  überhaupt  an- 
ßteckende  Uebel  der  Geschlechtstheile  statt  fanden, 
und  die  arsura  oder  das  hrenning^  obgleich 
der  Sitz  desselben  nicht  bestimmt  ist,  kommt  dem 
Tripper,  der  sich  mit  Harnbrennen  gewöhnlich 
ankündigt,  am  meisten  zu.  Die  äussere  Verletzung 
der  Ruthe  pflegt  sich  doch  nicht  durch  so  auffal*- 
Icndes  Brennen  auszuzeichnen,  oder  es  müsste  ÜGian 
damals,  aus  unbekannten  Ursachen,  der  Fall  gewe- 
sen eein* 

Man  muss  sogar  glauben,  das  jenes  Ver- 
brenn eni  ein  sehr  missliches  und  gefährliches 
Symptom  war,  wenn  man  die  für  jene  Zeit  hohe 
Geldstrafe  in  Anschlag  bringt,  in  welche  die  Wir- 
the  verfielen,  die  solche  kranke  Mägdchen  hiel- 
ten. Auch  lässt  dieser  Umstand  zum  Theil 
schliessen,  dass  das  hrenning  besonders  die 
Harnröhre  betraf,^  deren  Entzündung  natürlich  un- 


*)  So  heissen  die  kleinen  Hätischen  oder  Läden  der  öffentli- 
chen Dirnen.  Von  dem  Worte  clapier  heisst  noch  heuti- 
ges Tages  der  Trippej  bei  den  Engländern   c/cp. 
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gleicli  sclimerzliafter  sein  niusste,  als  die  äusserliche 
der  Eichel  und  der  Vorhaut.  Astruc  ist  geneigt^ 
die  arsura  virgae  mit  dem  Aussatz  in  Ver- 
bindung zu  bringen,  und  diese  Meinung  ist  gar 
nicht  so  falsch  und  verwerflich.  Wenn  kaum  60 
Jahre  nach  dem  ersten  Kreuzzuge,  in  einem  Zeit- 
alter, dessen  Gesundheitspolizei  schwerlich  die  thä- 
ligste  und  rascheste  war,  schon  so  strenge  Maas- 
regeln gegen  das  Verbrennen  ergriffen  wur- 
den, so  kann  man  wol  annehmen,  dass  es  eine  ge- 
raume Zeit  vorher  bekannt  gewesen  sein  muss, 
und  wie  lange  mochte  es  nicht  vorhanden  gewesen 
sein,  ehe  man  die  Ciapiers  als  die  Huuptquelle 
desselben  erkannte.  Es  scheint  daher  allerdings, 
als  wenn  jener  ansteckende  ardor  urinae  oder 
arsura  virgae  erst  mit  den  Kreuzzügen  zum 
Vorschein  gekommen  ist,  und  nicht  ohne  Bezle- 
hung  zum  Aussatz  steht,  der  um  dieselbe  Zeit 
sich  so  allgemein  und  furchtbar  unter  die  gan- 
ze abendländische  Christenheit  verbreitete  und  kei- 
nen Stand  verschonte. 

Wenn  aber  die  arsuravirgaes>ich.Qi\xi 
^QYi  virulenten  Tripper  mitbeziehen  soll,  warum 
ist  nur  von  dem  Brennen,  als  dem  Symptom 
einer  erysipelatösen  Entzündung  die  Rede?  Es 
scheint,  dass  damals  die  sogenannte  gonor-^ 
rlioea  sicca,  die  jetzt  nur  ausnahmweise  beob- 
öchtet  wird,  ungleich  häufiger  war,  als-  die  mit  Aus^ 
fluss  verbundene  Entzündung  der  Harnröhre,  oder 
dass  die  Periode  des  blossen  Harnbrennens,  ohne 
Ausfluss,  damals  oft  länger  dauerte  als  jetzt.  Letz- 
leres scheint  zufolge  Tornamira,  ValescuSy 
Gatin  ariay  Magninus  und  Concorregio 
der  Fall  gewesen  zu  sein;  denn  sie  spiechen-vom 
ardor  urinae  cum  et  sine  exulceratione ,  und 
fiirclilen  vom  anhaltenden  Harnbrennen  E  xulce- 
ccration   der  Harnwege,    Die,  immer  verdacht!- 


■  J  / 


geuy  Ursachen  dieses  Harnbrennens  si nd  der  coi" 
tus  niinius  und  die  überall  spuckende  viate- 
ria  colerica,  -phle gmatica  und  die  hu^ 
mores  adusti  in  juventute.  Was  die  Ver- 
seil wärung  der  Harnwege  beim  ardor  urinae 
anbetriffi,  von  der  die  Arabislen  so  häufig  reden, 
so  Hess  sich  diese,  bei  ihrer  Unbekanntschaft  mit 
dem  Wesen  des  Trippers,  leicht  voraussetzen» 
Noch  in  unsern  Tagen  ist  der  Ausfluss  von  Blut 
aus  der  Harnröhre  während  des  Trippers  gar  nichLs 
Ungewöhnliches.  Einzelne  Blutslropfen  ,  ja  selbst 
ein  kleiner  Blutstrom  aus  einem  zerrissenen  Blut- 
gefäss, beim  Uriniren,  mit  dem  eiterähnlichen  Aus- 
fluss gemischt,  oder  auch  allein,  kommt  selbst  bei 
nicht  sehr  entzündlichem  Tripper  vor.  So  viel 
von  der  \J r sura  oder  dem  Brenriing ^  a]s  ei- 
nem wahrscheinlich  nur  anders  modificirten  Trip- 
per der  Vorzeit,  mit  mehr  oder  weniger  Schleira- 
sekretion. 

Was  aber  über  das  Wesen  und  cjen  gewöhn- 
lichen Ursprujig  des  Trippers  im  Mittelalter  ein 
gewisses  Dunkel  verbi'eitet,  ist-  theils  die  barbari- 
sche und  undeutliche  Sprache  der  Arabisten,  theils 
ihre  verworrenen  und  verkehrten  Begriffe  von  der 
Natur  und  Bedeutung  "des  Harnröhrenflusses,  der 
sich,  wie  ja  noch  in  unsern  Tagen,  verschiedenar- 
tig äusserte,  bald  mehr,  bald  weniger  schmerzhaft 
war,  und  eben  so  in  Menge  und  Beschaffenheit  des 
Ausflusses  mannigfach  wechselte.  Dazu  kam,  dass 
wirkliches  Blasen-  und  Nierenleiden,  \vobei  so- 
wol  Harnbrennen  als  eiter-  und  schleiraartige  Aus- 
sonderung aus  der  Harnröhre  statt  findet,  mit  dem, 
von  ganz  ähnlichen  Symptomen  begleiteten,  Trip- 
per häufig  zusammengeworfen,  oder  auch,  wie  wir 
gesehen  haben ,  gar  nicht  diagnostisch  davon  ge- 
schieden wurde.  Eben  so  wird  der  chronische 
Schleimfluss  oder  auch    der  wirkliche  Saameu- 
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fluss ,  als  Folge  des  übertriebenen  Beischlafs  mit 
dem  unreinen  Tripper  verwechselt j  aber  zu- 
gleich kommt  der  fluxus  seminis  so  häufig  vor, 
dass  er,  genau  erwogen,  in  vielen  Fällen  kaum  et- 
was Anderes  gewesen  ist,  als  ein  langwieriger, 
schmerzloser  Tripper  oder  Nachtripper.  Dass  es 
schwer  ist,  aus  dieser  argen  Verwirrung  den  wah- 
ren und  eigentlichen  Zusammenhang  der  Dinge 
herauszufinden,  selbst  wenn  man  bei  den  Arabi- 
sten  einheimisch  geworden,  kann  man  sich  leicht 
vorstellen.  Und  diese  arge  Verwirrung  der  Din- 
ge und  der  Begriffe,  so  wie  die  höchst  mangel- 
hafte Einsicht  in  das  Wesen  der  Kontagion  ist 
schuld  daran,  dass  wir  dem  virulenten  Tripper 
bald  als  Gonorrhoen  oder  Gomorrhoeay 
bald  als  rnictus  sanieij  bald  als  apostemay 
ulcer atio  interna^rheumatizatio  oder 
inflatio  virgae  begegnen. 

Am  häufigsten  kommt  unstreitig  der  Harn- 
röhrenfluss  ex  causa  venerea  unter  der  Rubrik 
Gomorrhoea*)  oder  Gonorrhea  vor,  wel- 


♦)  Gomorrhoea^  evkVatl  Tornamira^  wird  der  fluxus  *c- 
minis  genannt  a  civitate  (romorrhe<iy  in  qua  talis  ex- 
pulaio  ortum  et  principatum  habuit»  Wahrscheinlich  liegt 
aber  nur  eine  bei  den  Arabisteu,  die  grüsstentheils  des  Grie- 
chischen unkundig  waren,  sehr  gewöhnliche  Wortverderbung 
zum  Grunde.  Unbekannt  mit  der  Etymologie  des  Wortes 
yovo^qoiay  dachte  einer  oder  der  andre  jener  gelehrten  Män- 
ner ,  das  ist  falsch ,  yofxoq^soc  rauss  es  heissen ,  yon  der 
Stadt  Gomorrhat  die  ja  wegen  ihrer  Unzucht  vom  Erd- 
boden vertilgt  worden  ist.  Als  Wortverderbung  hat  es  schon 
der  gelehrte  Philipp  Beroaldus  angemerkt.  „/«  libris 
,fde  interioribus  —  nämlich  des  Galen  —  minutulus  quidem 
„est  error,  sed  quem  aures  dolatorio  eruditionia  tersioris 
y,laevigatae  ferre  non  possint,  Natn  saepicule  leges  Go- 
„morrhea  poni  pro  GonorrhoeOf  sicut  apud  eccle- 
ttsiuaticoa  irroboravit  menda  consiliia,  apud  quos    Com  O" 
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che  bei  den  Arablsten  eine  sehr  ausgedehnte  und 
vielartige  Bedeutung  hat.  Allgemein  wird  oft  da- 
mit jeder  theils  unnalürlichö,  theils  unwillkührli- 
che  Abgang  von  Saamen  bezeichnet,  So  sagt  z.  B, 
Tornamira:  y^Go  rnorrhoea  est  festina  et 
inäebita  expulsio  sperrnatis *),"  und  Concorre- 
gio:  ^fGotnörrhoea  est  emissio  sperrnatis  in- 
voluntaria  **)."  Den  Saamen  selbst  aber  hielt  man 
seit  Aristoteles  für  ©in  naqiTTMjia*'^*)  oder,  wie  die 
Arabislen  es  wörtlich  übersetzten,  für  eine  su- 
perfluitas,  d.  h*  für  einen  nicht  zur  Nahrung 
des  Körpers  zu  verwendenden  Stoff,  der;,  zufolge 
Ga Z  ezz ,  hauptsächlich  aus  dem  Herzen,  der  Le- 
ber und  dem  Hirn  abgeschieden,  und  längs  dem 
Rückenmark  zu  den  JNieren  und  so  zu  den  Saa- 
mengefässen  geleitet  wurde.  Daher  wird  die  soge- 
nannte Gomorrhoe  so  oft  a  ^uper flui täte  ahßQ' 


„rei  laguntury  qui  Gonorrhoei  sunt  appellandi.  Est 
f,autem  Gonorrhoea^  ut  ipso  nomine  ostenditur,  fluxura 
fjgeniiurae  sipe  sperrnatis,  et  Gomorrei  dicuntur  fo  e- 
f^minae  fluenteSj  etc,*^ 

S»  Varia  Philippi  Beroaldi  opuscula,  BaaiL i5i5, 
4,  Hb,  d^  terr,  motu  et  pestilentia,  foh  i58,  und 
Hensler  Geicbicbte  der  Lusiseuche,  pag.  170.  ff« 

♦)  a.  a.  O,  foh  g8. 

»*)  a,  a.  O,     Tract,  IV.  cap,i^, 

***)  Saamen  und  -weibliche  Periode  galten  beide  für  ein  ts- 
pjTTH»/jt«.  Daher  sagt  ^Aristoteles'  ,  wtfirsp  ro  curagfAoe,  nx) 
rot  KarcK/üc^vtoK  iriQiTTWixx  affri,"  Die  Katameuien  wurden  aber 
ais  ffffiFSQfjioc  haofjisvov  Igyacffiecgy^^  als  semen  incoctum  be- 
trachtet. Diese  Ansicht  hat  sich  bis  ins  XVI,  Jahrhundert 
erhalten,  und  der  gelehrte  Ti eoni cen  Thomaeus  ^  des- 
sen Opuscula  1530  in  Paris  herausgekornnieu  sind ,  sagt 
fol.  66o:  y^Menstruae  excremenforum  ßuxiones  sperrnatis 
yycujusdam  est  egressio  y  cum  aliud  nihil,  quam  non  bens 
„coctum  semen  superßuitateB  sint  mensfruae,*^ 
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leitet,  und  daher  die  Schärfe  des  Fhisses,  acui- 
tcis  et  rnordicatiü,  der  ardor  urinae  und 
die  citr  initas  coloris  vom  J&iufluss  der  hitzi- 
geu  Leber. 

War  den  Aerzteu  und  Wundärzten  des  Mit- 
telalters aber  der  Saame  schon  im  natürlichen  Zu- 
stande des  Körpers  ein  THQiTTM^a^  so  wurde  er 
es  um  so  mehr  bei  mangelnder,  naturjq;ema's- 
aer  Entleerung,  und  es  war  ein  allgemeiner  Glaube, 
dass  der  Saarae  dadurch  in  sich  selbst  verderbe  und 
sich  in  Gift  verwandeln  könne,  dnss  nicht  allein 
die  Behälter  und  die  benachbarten  Theile,  sondern 
auch  den  ganzen  Körper  zu  vergiften  im  Stande 
sei#  Daher  heisst  es  bei  IMagniniis:  ^,lnter dum 
j^x  sjjerinatis  detenti  corruptione  non 
y^solurn  Seminar ia  vasa,  sed  etiarn  to- 
jyturn  corpus  corrurnpitur,  Sperma 
y,enim  corrup tum  in  toto  corpore  se 
f^habet  ad  modum  venerii  ^^),''  —  Und 
daher  verfallen  so  viele  vollsaftige  und  rüstige 
Jünglinge  in  die  hitzige  Gomorrhoe,  ^^quia 
fyin  j uventute  jnulta  cholera  fuit  gene-^ 
^^rata^^'  wie  Valescus  sagt,  oder  „quoniam 
^ftunc  abundant  humores  adusti^'  zufolge 
Tornaniira,  Und  daher  endlich  ralhen  die  Aerzte 
jener  Zeit  sogar  den  Beischlaf  an,  versteht  sicii, 
nur  massig  geübt  und  ^,posttertiamdigestionem,** 
um  dem  Fluss  der  Ruthe,  d^n  Leistenschwären 
und  den  Hodengeschwülsten  zu  entgehen  **).  Man 
kann  denken,  dass  die  Laien  und  selbst  die  ehr- 
würdigen  Geistlichen,    die  am   häufigsten   an   den 


*)  S.  a.  a.  O.     Part,  lU    cap.  6, 

**)  Quandoque  coitus  ahscindit  malerias  apostematum^  acci- 
dtntium  in  partibus  inguinum  et  iesticulorum,  —  Vale- 
4GUS  Philoniura  Lib,  VL  cap,  3, 
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Übeln  Folgen  der  retentio  seminis  litten,  skh  die- 
sen Rath  gern  gefallen  Hessen,  Und  die  Ehrwür- 
digen thaten  diess  nicht,  wie  J^alescus  bemerkt, 
^ydelectationis  causam'*  sondern  „wt  su- 
perfluitates  emitterentur,^' 

Ausser  der  jetzigen  Goniorrhoe  kannten 
die  Aerzte  des  Mittelalters  aber  auch  den  kal- 
ten Fluss  der  Ruthe,  der  zufolge  Jlrnaldus  *) 
de  Villa  nova  in  einem  ^^continuus  flu" 
,yXus  humoris  phlegmatici  **)  besteht, 
und,  wie  J^alescus  sagt,  „wt  plurirnum fit 
„a  frigid o  et  huTnido,^'  Bei  dieser  Art  der 
G  o  mo  r  r  li  o  e  fehlt  das  Harnbrennen,  der  Schmerz, 
der  Harnzwang  und  die  schmerzhaften  Erektio- 
nen, und  man  suchte  den  Grund  desselben  im 
Ueberfluss  kalter  Saaraenfeuclitigkeit,  den  die  Ge- 
fässe  aus  Mangel  an  Kraft  nicht  an  sich  halten 
konnten.  Die  daran  leidenden  Männer  nannte 
man  üiochwol f  o eminae  flu ent es  (S^ßeroaU 
dus)y  wegen  der  Aehnlichkeit  mit  dem  weiblichen 
Flusse.  Dass  dieser  schmerzlosen  Gomorrhoe 
gewiss  oft  Erschlaffung  der  Saam engefasse,  oder 
auch  der  Schleimdrüsen  in  der  Rulhe  zum  Grun- 
de gelegen ,  als  Folge  der  Ünmässigkeit  im  Bei- 
schlaf, ist  bei  der  rohen  Sittenlosigkeit  des  Zeit- 
alters wol  kaum  zu  bezweifeln,  besonders  wenn 
man  die  Entkräftung ,    Impotenz  und   Gefährdung 


*"}  Einer  der  gelehrtesten  und  berühmtesten  Aerzte  des  Mit- 
telalters, der  um  den  Anfang  des  XIV.  Jahrhunderts  blü- 
hete.  Nach  Conring  hat  er  zuerst  das  Studium  der  Me- 
dizin und  Chemie  in  Frankreich  belebt.  Imperialis  iiu 
Museum  historicum  {ipag,  8,)  nennt  ihn :  ^,virum  portentoso 
jyingenioy  veterum  novatorum  maximumf  dogmatum  celebri" 
„täte  percelebrem»'*  Seine  Werke  sind  zuerst  in  Venedig 
1504  ini  Druck    erschienen» 

'^*)  S.  de  Sterilita fe,     Tract,  IL    cap»  I. 
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des  Lebens,  die,  nach  Aussago  der  Aerzte,  Läufig 
daraus  entstanden  aein  soll,  in  Anschlag  bringt. 
Andrerseits  aber  kommt  dieser  ^,fluxus  seminis 
f^ex  nocumento  vis  contentivae  sive  mala  actio'^ 
j^ne  retentiva^'  in  einem  Zeitalter,  das  doch  im 
Ganzen  nichts  weniger  als  körperschwach  war,  so 
häufig  vor,  dass  man  gar  sehr  in  Versuchung 
kommt ,  unter  diesem  schmerzlosen  Saamenflussö 
auch  die  nicht  zu  seltne  Maske  eines  tripperartW 
gen  Leidens  zu  vermuthen.  Diese  Vermuthung 
gewinnt  an  Wahrscheinlichkeit,  wenn  wir  Ter- 
nehmen,  dass  doch  auch  Viele,  die  lange  an  die* 
sem  fluxus  seminis  ex  causa  frigida 
gelitten ,  kräftig  geblieben  und  ohne  bleibenden 
Nachtheil  gewesen  sind.  Auch  in  unsern  Tagen 
ist  es  nichts  Unerhörtes,  dass  der  nach  verdächli— 
gern  Beischlaf  entstandene  Tripper  mit  wenig  odejr 
gar  keinem  Schmerz  verbunden  ist  ♦  und  gewöhn- 
lich ist  der  Ausfluss  in  solchem  Falle  dünn  und 
wässrig,  was  er  beim  sehr  entzündlichen  und 
schmerzhaften  Tripper  erst  späterhin  wird.  Diese 
milde  mid^  schmerzlose  Art  des  Trippers,  die  bi^^ 
weilen  aber  vielleicht  grade  deswegen  um  so  hart- 
näckiger ist,  kommt  am  häufigsten  bei  denen  vor, 
die  schon  mehrmals  mit  demselben  Uebel  beha^ 
tet  gewesen  sind,  wo  dann  der  TripperstofF,  ode? 
die  den  Tripper  bedingende  dynamische  und  ma- 
terielle Potenz  nicht  so  heftig  und  reizend  al^ 
früher  auf  die  Harnröhre  zu  wirken  scheint. 

Es  wird  demnach  wol  keinem  Zweifel  unter- 
liegen, dass  jene  Gomorrhoen  des  Mittelalters  ex 
causa  calida  und  frigida  sehr  oft  nichts 
anderes  gewesen  sind,  als  wahre  und  echte  Trip- 
per ex  causa  venerea^  wie  sie  uns  noch  jetzt  tag* 
täglich  vorkommen.  Hodengeschwülste  und  Lei* 
stenbeulen,  wenn  man  etwa  darauf,  als  auf  diagno* 
slische  Zeichen  des   unreinen  Trippers,  ein  beson* 
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dres  Gewicht  legen  wollte,  waren  auch  damals 
gar  nicht  selten  in  ihrem  Geleite.  Empfiehlt  nicht 
schon  Gaddesden  bei  den  passionibus 
virgae  vel  testiculormn  Binden,  damit  der 
krankhafte  StoflP  sich  nicht  dahin  ablagere?  Oder 
gollte  etwa  in  der  That  der  Beischlaf  damals  nicht 
die  Ursache  von  Hodengeschwülsten  und  Leisten- 
heulen gewesen  sein,  sondern  vielmehr,  wie  Tha- 
ies cus  von  Tharant  meint  ^  ihnen  bisweilen 
vorgebeugt  haben? 

Was  aber  der  Anerkennung  jener  zweideuti- 
gen Goniorrhoe  der  Arabisten,  als  eines  wirklichen 
Trippers,  bei  unsern  Lesern  am  meisten  im  Wege 
stehen  wird ,  möchte  hauptsächlich  der  Umstand 
sein,  dass  nirgends  von  einer  specifischen  Anstek- 
kung  durch  den  Beischlaf  ausdrücklich  die 
Rede  ist,  sondern  höchstens  das  Uebermaas  des- 
^ben  unter  die  Ursachen  des  Flusses  gesetzt  wird. 
Dieser  Einwurf  ist  gar  nicht  unwesentlich  und  ge- 
winnt dadurch  besonders  an  Kraft,  dass  den  Ara- 
bien doch  Geschwüre  der  Geschlechtstheile  und 
Leisienbeulen  ^,€x  coitu  cu7n  meretrice  51— 
ve  foeda^^  sehr  bekannt  waren.  Das  Schwei- 
gen über  den  gewiss  oft  unreinen  Ursprung  der 
hitzigen  und  kalten  Gomorrhoe  wird  nur  da- 
durch erklärlich,  dass  der  Geist  und  die  Theorien 
des  Zeitalters  in  Betracht  des  Ursprungs  und  We- 
sens der  Krankheiten  die  wichtigste  Rolle  spielt. 
Ich  denke  unser  eignes  beweist  das  zur  Genüge, 
indem  es  grade  damit  umgeht,  die  LueSy  als  bei- 
ßendere Krankheit,  aus  den  Handbüchern  der  Pa- 
thologie zu  streichen.  Was"^nun  die  Aerzte,  na- 
mentlich des  Mittelalters,  hinsichtlich  des  Ursprungs 
und  Wesens  der  Gomorrhoe  so  sehr  von  der 
wahren  und  rechten  Spur  abführte,  war  haupt- 
sächlich der  Wahn,  der  Fluss  bestehe  aus  wirkli- 
chem Saamen.     Damit   war    die   Bahn  gebrochen 
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zu  allen  folgenden  Irrthümern,  und  dei*  W<.g  zur 
wahren  Erkenntniss  völlig  abgeschnitten*,  denn  die 
Verderbhiss  und  die  giftige  Eigenschaft  des  über- 
flüssigen oder  des  durch  Unzucht  verborbenen 
Saamens  wurde  dergestalt  eine  durchaus  zureichen- 
de und  einleuchtende  ürsaclie  der  Gomorrhoe,  so 
wie  er  als  gütige  Quelle  vieler  andern  Krankhei- 
ten galt.  Wir  werden  den  Widerhall  und  Nach- 
hall dieser  Ansichten  bei  den  Schriftstellern  des 
XVI»  Jahrhunderts,  die  von  der  Lustseuche  han- 
deln, Wiederhören.  Wenn  daher  auch  die  Ara- 
bisten  die  Gonorrhoe  noch  so  häufig  nach  dem 
Beischlaf  mit  verdächtigen  Weibsbildern  erfolgen 
sahen,  so  betrachteten  sie  ihn  doch  nur  als  Folge 
des  durch  unmässigen  Beischlaf  scharf  gewor- 
denen Saamens,  den  die  Saaraengefässe  wegen  der 
scharfen  Vcrderbniss  nicht  zu  halten  vermochten, 
und  aus  derselben  Schärfe  leiteten  sie  den 
Schmerz  her,  das  Harnbrennen  und  den  Harn- 
zwang, der  sich  zu  der  ^yGomorrhoea  ex 
materia  calida^*'  so  gern  gesellte.  Endlich 
mag  auch  der  Umstand  dazu  beigetragen  haben, 
die  Aerzte  des  Mittelalters  irre  zu  führen,  dass 
der  ehrwürdigste  Stand,  der  das  Gelübde  der  ew.i«» 
gon  Keuschheit  aber  mehr  zu  übernehmen  als  zu 
erfüllen  pflegte,  häufig  an  solchem  Flusse  litt,  den 
der  deswegen  zu  Rathe  gezogene  Arzt  nur  auf 
Rechnung  der  Enthaltsamkeit  schieben  konnte  oder 
durfte.  So  wie  daher  auf  der  einen  Seite  das  na- 
turwidrige CöHbat  der  Geistlichkeit  d^n  unreinen 
Harnröhrenfluss  gewiss  möglichst  vervielfältigte, 
so  trug  die  aus  dem  naturwidrigen  Gelübde  ent- 
springende Heuchelei  das  Ihrige  dazu  bei,  oft  der 
Enthaltsamkeit  beizumessen,  was  nur  Folge  der 
Unenthaltsamkeit  war  *)» 


■■)    Bekannt  ist  der  Zudrang  üffeatllcher  Dirnen  bei  ^Gelegen- 
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Dass  ferner  \mier  mi et us  sanguinis  et 
saniei^  ulceratio  interior  oder  in  rnea tu 
virgae^  unter  ap ostein  a  calidum,  infla- 
tio  und  rheuinatizatio  virgae  sehr  oft 
nichts  Andres  zu  verstehen  ist,  als  tripperartige 
Zufälle,  wenn  die  unter  diesen  verschiedenen  Be- 
nennungen vorkommenden  Leiden  d€r  Harnröhre 
und  der  Harn  Werkzeuge  auch  gross  tenlheils  aus 
andern  Ursachen  erklärt  und  aus  einem  andern 
Gesichtspunkte  betrachtet  werden,  ergibt  sich  aus 
d^n  Umständen,  dem  Alter  und  den  Verhältnissen 
der  Personen ,  welche  an  den  genannten  Uebeln 
am  häufigsten  gelitten.  Kann  man  z*  B.  den  ent- 
zündlichen und  nicht  entzündlichen  Tripper  bes- 
ser schildern^  als  es  üoger  unter  der  rheuma- 
tizatio  virgae  thut,  und  hat  man  Ursache,  etwas 
Andres  darunter  zu  suchen,  weil  Roger  im  Gei- 
ste seiner  Zeit  den  Ausfluss  aus  der  Ablagerung 
-scharfer  und  kalter  Säfte  erklärt,  welche  Pusteln 
und  Aposteme  in  der  Harnröhre  verursachen? 
Würden  wir,  wenn  wir  nicht  mit  der  gewöhnli- 
chen Quelle  des  Flusses  so  vertraut  wären,  nicht 
noch  in  unsern  Tagen  oft  genug  zu  solchen  Ab- 
lagerungslheorien  von  scharfen  Säften  flüchten 
können,  wenn  thörichte  Laien  Alles  zugeben,  nur 
nicht,  dass  sie  an  unreinen  Quellen  gewesen  sind, 
oder   wenn  sie   aus  einer  ziemlich    gemeinnützigen 


heit  der  Klrchenversarnmlungen  im  Mittelalter,  abgerechnet, 
dass  die  hohe  Geistlichkeit  ihre  Freui.dinnea  mitbrachte,  — 
I'.i  eluem  Vergleich  des  hamburger  Senats  mit  dem  Domka- 
pitui  unterm  5.  Auguät  1355  wird  uuter  Anderm  besticamt^ 
dass  „di  e  ISebenpförtcheu,  wodurch  Abends  un«. 
ziichtige  Weibsbilder  in  die  Domgebäude  ein- 
gelassen wurden,  immer  verschlossen  gehalten 
werden  sollen,  S.  Denkbuch  der  Geschichte  Hamburgs 
182Ö.    t>ei  Ho  ff  manu  und  Campe. 
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Lais  eine  Lukretia  zu  machen  «uehen?  Der 
Unterschied  zwischen  den  Arabisten  und  uns  ist 
der,  dass  jene  zuletzt  oder  gar  nicht  an  eine 
Quelle  dachten,  an  welche  wir  zuerst  denken. 
Manchmal  klingt  die  Erklärung  der  Aerzte  jener 
Zeit  recht  naiv,  wie  z.  B,  die  des  Bernhard 
Gordon^  der  das  häufigere  Vorkommen  des 
A-postema  calidum  virgae  hei  jungen 
Leuten  durch  die  grössere  Weichheit  und  Zart- 
heit ihrer  Nerven  zu  erläutern  sucht,  worin  sogar 
etwas  Wahres  liegt,  in  »ofern  junge  Leute  häufiger 
angesteckt  werden  als  ältere,  deren  Reizbarkeit 
und  Empfänglichkeit  für  ansteckende  Stoffe  jeder 
Art  allgemein  geringer  ist,  abgesehen  davon,  dass 
alte  Leute,  exceptis  excipiendisy  sich  nicht 
6o  oft  der  Ansteckung  aussetzen. 

Mit  den  öfter  vermeinten  als  vorhanden  ge- 
wesenen Geschwüren  der  Harnröhre  ist  es  eben  so. 
Noch  lange,  nachdem  der  Tripper  ins  Gebiet  der 
Lustseuche  übergegangen  war,  setzte  man  bei  dem- 
selben Geschwüre  in  den  Saamengefässen  und  in 
der  Harnröhre  voraus.  Sowol  die  ulcera  inte* 
riora  oder  inmeatu  virgae^  als  der  m£~ 
ct US  sanguinis  et  saniei  sind  daher  mehr 
bIs  wahrscheinlich  in  vielen  Fällen  nichts  als  Trip- 
per schlimmer  Art  gewesen,  bei  denen  Ausfluss 
von  Blut  und  eiterartigem  Schleim  nichts  Unge- 
wöhnliches ist^  So  wird  man  den  Gatinaria 
verstehen,  der  von  einem  kritischen  micbus 
sanguinis  et  saniei  spricht  und  „51  prove-^ 
niat  a  superfluitate^^  ihn  zu  hemmen  ver- 
bietet, ausser  wenn  er  etwa  überhand  nimmt. 
Eben  so  wird  man  den  Magninus  jetzt  ver- 
stehen, wenn  er  aus  der  mala  figura  in 
coitu    Geschwüre    in    der    Harnröhre    und     der 
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Blase  ableitet  *).  Man  sieBt,  der  Beischlaf  spielt 
seine  Rolle  bei  den  Harnröhrenflüssen,  aber  na- 
türlich nach  den  beschränkten  Begriffen  und  dem 
Geiste  jener  ZeiU 

Eine  wichtige  und  wesentliche  Frage  aber 
bei  Erörterung  jenes  unter  verschiedenen  Namen 
grösstentheils  identischen  Leidens  der  Harnröhre 
ist  die:  „gab  es  denn  auch  tripperartige  Üebel 
beim  weiblichen  Geschlechte,  so  dass  ein  besonde- 
rer ansteckender  Harnröhrenfluss  mit  historischem 
Rechte  angenommen  werden  kann ,  wenn  er  auch 
im  Mittelalter  nicht  dafür  erkannt  wurde  ?  Diese 
Frage  kann  dreist  bejahend  beantwortet  werden; 
denn  abgesehen  von  jener  schon  seit  dem  XII. 
Jahrhundert  angedeuteten,  ansteckenden  Unrein- 
heit in  wiederholten  polizeilichen  Verordnungen, 
iind^U  wir  die  sogenannte  Gonorrhoe  schon  im 
XI.  Jahrhundert  von  Gariopontus  auch  als  eine 
Krankheit  des  weiblichen  Geschlechts  bezeichnet. 
Aber  schon  weit  früher  wird  von  den  arabischen 
Aerzten  der  weibliche  fluor  albus  ex  irtul' 
titudine  coitus  hergeleitet,  und  bei  dem  Eng- 
länder Gaddesden  iai  XIV,  Jahrhundert  ist  eben- 
falls, wie  wir  gesehen  haben,  dijß  Rede  von  der 
^^exulceratio  tnatricis  ex  acutis  Jiumo^ 


*)  Magninus  und  Andre,  die  dieselbe  Bemerkung  macbfen, 
haben  "sie  eigentlich  dem  K  h  a  s  e  8  und  £  b  n  S  i  n  a  nacbge- 
schrieben,  und  Hensler,  dem  ich  diese  Bemerkung  ver- 
danke, führt  bei  der  ob^n  citirten  Stelle  des  Magninua 
noch  die  Worte  an:  „et  dubitatur  curs^ua  alicw 
fus  in  virgam  ex  parte  mulieris»*^  Die  Wichtigkeit 
dieser  Worte  wird  wol  Keiner  verkennen;  denn  die  TJeber- 
traguug  örtlicher  Uebel  der  Gescblechtstheile  mittelst  des 
Beischlafs,  und  zwar  in  Folge  eines  Etwas  „in  parte  mu~ 
lieriSf^  ist  demnach  früher  und  häufiger  beobachtet  worden, 
als  man  gewöhnlich   glaubt, 
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^^ribus/*  oder  gar  „^x  coitu  cum  aliquo 
j,hah  ente  virgam  nimis  magnainy  Wel- 
cher Art  diese  Geschwüre  gewesen  und  dass  da» 
mit  der  fluor  albus  gemeint  sei,  zeigt  zum 
Theil  die  Eeschreibung  des  Ausflusses,  dessen  Ein- 
iheilung  in  gutartigen  und  bösartigen,  und  endlich 
die  Behandlung  mittelst  schleimiger  Klystiere  u. 
s.  w.  Eben  so  gehört  das,  was  Joannes  de 
Concorregio  von  ähnlichen  Uebeln  des  weib- 
lichen Geschlechts  anmerkt,  und  die  multa  humidi-^ 
tas  auch  unter  die  Rubrik  von  ^,fluor  albus,^^ 
Dass  fast  immer  nur  von  Geschwüren  der  Va- 
gina — •  matrix  steht  offenbar  gewöhnlich  für 
den  zu  ihr  führenden  Scheidengang  —  gesprochen 
wird,  erschwert  die  Nachweisung  des  Trippei's 
beim  weiblichen  Geschlecht  eben  so  sehr,  als  die 
so  häufig  angenommenen  Geschwüre  in  der  Harn- 
j  Öhre  beim  männlichen-  Geschlecht.  Jeder  Aus- 
fluss^,  wie  wir  das  schon  mehrmals  erinnert  lia- 
hen,  führte  zur  Annahme  von  Apostemen  oder 
Geschwüren,  man  mochte  sie  sehen  oder  nicht., 
V/ar  d^r  fluor  albus  daher  nicht  von  w^eissli- 
chei',  saamenähnlicher  Beschaffenheit,  —  in  wel- 
chem Fall  er  für  wü^klichen  Saamenfluss  galt,  — 
»sondern  sah  er  eiterpriig  und  grüngelb  aus,  und 
%var  dabei  Schmerz  vorhanden,  so  steckte  natür- 
lich eine  ulceratio  matricis  dahinter,  zu  deren" 
Annahme  man  um  so  mehr  berechtigt  schien,  als 
der  fluor  albus  mallgnus  oder  ex  causa  venerea 
nicht  selten  die  Schaamlefzen  und  die  Scheide  kor- 
rodirl  und  Geschwüre  zur  Folge  hat. 

Am  besten  wird  man  sich  jedoch  aus  dem 
"V^'esen  und  den  verschiedenen  Arten  der  Gomor- 
5*hoe,  des  ardor  urinaCy  der  Aj^ostemen  und 
Geschwüre  in  der  Harnröfire,  von  denen  bei  den 
Arabisten  geredet  wird,  vernehmen,  wenn  man  die 
Behandlung,   welclie   sie  den  genannten  üebcln  an- 
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gedeihen  Iifissqn,  in  Betracht  zieht.  Diese  war 
beim  heissen  und  schmerzhaften  Fluss  der  Rulhe, 
oder  beim  vermutheten  Geschwür  in  der  Harnröh- 
re an  tiphlo  gistisch  und  kühlend;  Tor^ 
namira  im  XIV.  Jahrhundert  verbietet  den  am 
^^fluxus  seminis  ex  cawsa  cnlida^^  L»ei^ 
denden  den  Genuss  aller  hitzigen  Speisen  und 
Getränke,  z,  B.  der  Gewürze,  Zwiebeln,  S^nf^ 
Knoblauch,  den  ungemischten  Wein  ;  dagegen  em- 
pfiehlt er  ihnen  kühlende  Speisen  und  Getränk^?^ 
Wein  mit  Wasser  gemischt,  nnd  räth  auf  wolle- 
nen Matratzen,  statt  den  Fisderbelten,  zu  .schlafen. 
Diejenigen  aber,  welche  an  d^r  Gomorrho©  '^x 
causa  frißida  leiden,  sollen  kühlende  -  Fyucht© 
meiden,  starken  Wein  trinken,  gebratenes  Flöisch, 
gepfefferte  Speisen ,  Reis  in  Fleischbrühe,  Salvei^^ 
Majoran  und  Melisse  gebrauchen,  und  zwischen- 
durch ein  Opiat.  —  Beim  ardor  urinae  ex 
rtiateria  c oleric a  empfiehlt  G atinaria  im 
XV.  Jahrhundert  gelinde  Abführungen  und  milde 
Diuretica*)  ;  war  er  aber  „ex  ma  beria  plileg- 
„matica  salsa^*  entstanden,  so  räth  er  deri 
Terpentin,  der  in  .solchen  Fallen  .^pecifisch  wir- 
ken soll.  Man  wird  fragen,  wornn  erkannte  man 
aber,  dass  der  ardor  urinae  gallichter  oder 
phlegmatischer  Natur  war?  Aus  der  Art  Aqs  ge- 
wöhnlich damit  verbundenen  Ausflusses,  woraus 
wir  ja  noch  heuliges  Tages  auf  die  grössere  oder 
geringere  Virulenz  des  Trippers  schliessen.  Der 
gelblich  grünliche  Ausfluss,  den  die  Arabisten  ex 
inateria  colerica  herleiteten,  wurde  mit  milden, 
antiphlogistischen  Mitteln  behandelt,  der  weissliche, 


*)  Ich  erinnere  bei  dieser  Gelegenheit  an  den  pariser  Studeu- 
tn\  im  XIV.  oder  Anfangs  des  XV.  Jahrhunderts,  der,  wie 
V ale^cus  von  Tharaut  berichtet,  sich  mit  Birnen  und 
kaltem,  Wasser  von  seinem  ardor  urinae  hefrri  te. 
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helle  ex  materia  phlegmatica  und  fi^igtäa^  wurde 
jcnit  adstringirenden,  rohorirendea  und  stopfenden 
Mitteln  innerlich  und  ausserlich  bekämpfL  Be» 
handeln  wir  nicht  jetzt  noch  den  Tripper,  wenn 
wir  gleich  über  sein  Wesen  und  seinen  (gewöhn* 
liehen)  Ursprung  anders  und  wahrscheinlich  rieh* 
figer  denten,  nach  ganz  ähnlichen  Grundsätzen? 
So  lange  der  Ausfluss  grünlichgelb  aussieht  und  mit 
Harnbrenuen  verbunden  ist,  empfehlen  wenig- 
stens die,  nach  einer  rationellen  Empirie  verfah- 
renden, Aerzte  eine  milde,  antiphlogistische  Be- 
handlung, und  erst  wenn  das  Harnbrennen  und  die 
schmerzhaftenErektionen  sich  verloren  haben,  und 
der  Ausfluss  ein  weissliches  lymphähnliches  An- 
sehen bekommen  hat,  —  erst  dann  schreiten  sie 
zu  innerlichen  und  äusserlichen  adstringirenden 
und  sogenannten  stopfenden  Mitteln. 


Zweiter  Abschnitt. 

Geschichte  des  Trippers  nach  der  Lust- 
seuche, 


Erstes   Kapitel. 

(geschichtliche  Spuren  des  Trippers  vom  Ausbruch 

der  Lustseuche  bis  fünfzig  Jahre  nach  demselben, 

oder  vom  Ende  des  XV.  bis  zur  zweiten  Hälfte 

des  XVI.  Jahrhunderts. 


Wie  gewöhnliclie,  ziemlich  allgemein  verbreitete 
und  angenommene  Meinung  sagt,  der  Tripper  sei 
erst  an  fünfzig  Jahre  nach  Erscheinung  der  Lust- 
seucbe  bemerkt  worden»  Freind  uud  ^struCy  die 
beiden  bekannten  Verfechter  des  amerikanischen 
Ursprungs  der  Seuche,  sind  auch  diejenigen,  wel. 
che  den  Tripper  als  einen  nachgebornen  Sohn  der- 
selben bezeichnet  haben,  Astruc^  der  sechs  ver- 
schiedene Perioden  der  Seuche  annimmt,  je  nach- 
dem dieselbe  sich  verändert  und  gemildert,  oder 
auch  neue  Symptome  eingestellt  haben^  bezeichnet 
mit  der  Erscheinung  des  Trippers  die  vierte  Pe- 
jriode,  von  i54o   bis   iö5o,    und  führt  Brassavo^ 
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luSy  Fernelius   und    Fallopia    als    diejenigen    auf, 
die   zuerst  des  Trippers    als    eines    Symptoms   der 
Lustseuche  erwähnen,  obgleich  er  selbst  eiiiräuml, 
dass    Bethencourt    schon     1627    und    Paracelsus 
1 5 36    einen    venerischen    Tiipper   beschrieben 
haben  '^)»      Ich  habe   diese   Ansicht  der   Dinge  — 
dass  der  Tripper  erst  gegen  die  zweite  Hälfte  des 
XVI.  Jahrhunderts  erschienen  sei,  und  mit  ihm  die 
Lustseuche  merklich  an  Bösartigkeit  verloren  habe 
—  lange  selbst  geglaubt  und   nachgeschrieben,  bis 
eine  genauere,   besonders   durch    Hensler   ange- 
regte, Foj'schung  mich    eines    Andern  belehrt  hat» 
Das   unparthelische  Resultat  dieser  Forschung 
ist,  wie    holfenllich    der    erste  Abschnitt   der  Ge— 
scbiclite    des   Trippers   zur    Genüge   nachgewiesen 
haben   wird,   dass    alle   Symptome   desselben,    so 
wde   die   ziemlich   verständliche    i^ndeutung   seiner 
gewöhnlichen  Quelle  besonders  bei  (iiQu  Aerz- 
ten  und  Wundärzten    des    Mittelalters    zu   finden 
sind.     Für  den    denkenden    Leser    wird   sich  dar- 
aus schon  die  Yerraulhung  ergeben,  dass  die  noch 
kurz  vor  dem  Ausbruch  der  Lustseuche  so   allge- 
mein vorhandenen    und    beobachteten    tripperarti« 


*)  Quarta  periodo  ah  anno  i54-o  ad  atinum  i55o,  —  ilHnc 
pero  simul  accessit  novum  sympfoma ,  caeterorum  mitiga- 
tionem.  coTnpensa:turuTn,  quod  nondum  obseri^atuni  fuerat, 
quod  ahhinc  in  incipiente  lue  venerea  Jrequentissimum 
fuit^  si  non  perpetuum  ,  gonorrhoeam  dico  ifirulentam.,  de 
qua  primi  mentionem  fecere  Brassavolus  Lib.  de  31orbo 
G  allico y  quem  anno  i55i  confectum  publici  juris  fecit 
anno  i553,  Fernelius  anno  -1556,  Lib.  ^,  de  abdi" 
tis  reruvfi  causis  cap,  /4,  et  Lib,  6.  de  p  arti  um 
morhis  et  sympiomatis  cap,  30,  et  Fallop  i  us 
cap,  a3,  Tractatus  de  mar b 0  galli co,  quem  circa  an" 
num  4.560,  aut  i56i,  scriptum  fuisse  conjicimus.  —  An- 
merkungsweise wird  von  Beth  enco  urt  s  und  Varacel- 
SU4  früherer   Wahrnebinung  df^s  Trippers  berichtei. 
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gen  Zufälle,  schwerlich  mit  Ersoheidung  der  Seu- 
che auf  einmal  voUq  fünfzig  Jahr  lang  werden 
geschwiegen  haben,  um  dann  als  ein  neues,  speci- 
fisches  Syniplom  des  morbus  gallicus  wieder  zu 
erscheinen,  und  diese  sich  von  selbst  aufdrin- 
gende YeriTiulhung  bestätigt  ein  genaueres  Stu«- 
dium  der  Geschichte  vollkommen. 

Gleich  einer  der  ältesten  und  ersten  Schrift* 
steller  von  der  Seuche,  JMarcellus  Cumanus  *), 
gedenkt  j  wenn  gleich  nur  mit  wenigen  Worten 
der  Gonorrhoe ,  in  therapeutischer  Hinsicht: 
yylringii  radix  cum  sach  aro  aut  rnelle 
^^coviesta  confert  maxiine  gonorrhoeaey 
Eben  so  geben  Grünheck^  Steher  und  Pin- 
Ctor  dunkle  und  unbestimmte  Andeutungen  der- 
selben, die  inde&s  einer  etwas  gezwungenen  Aus- 
legung bedürfen,  wenn  der  Tripper  darunter  ver- 
standen werden  soll.  Sache  und  Namen  linden 
wir  dagegen  deutlich  und  unzweideutig  beim 
Alexander  Benedi  et  US  oder  Ben  edetti**). 


*)  Marc^  Cumanus  war  Feldarzt  hei  den  venetianischeu 
Truppeü)  die  in  Verbindung  mit  den  mailandischen  Karl 
dem  achten  die  Schlacht  hei  F ornuovo  lieferten  und 
darauf  Novara  belagerten,  im  August  1495»  "—  Ursprüng- 
lich hat  er  „observationes^^  an  den  Rand  der  Chirur- 
gie des  Argelata  geschrieben;  dies«  schrieb  lange  nachher 
Rumler  ab  ^  und  Welsch  gab  sie  heraus  unter  dem  Titel : 
f^Sylloge  curationum  et  obaerpationtim  medicinalium»  -^ug* 
Vindelicorum  i66y^  4,  S»  Luis,  ed,  Grüner,  Tom,  JII,  5si, 
ferner  Hensler  Geschichte  d.  Lusts,  pag,  14,  und  Girtan-^ 
ner  a.  a.  O.     Tbl.  II.  pag.  4. 

*')  Nicht  zu  ver wechseln  mit  dem  Deutschen  ,  Joannes  Bene- 
dictus,  der  ebenfalls  von  der  Lustseuche  geschrieben.  Die- 
ser Alex^  Bened,  war  einer  der  gele'iriesten  Aerzte  seiner 
Zeit  lind  mit  dem  Marc,  Cumanus  zugleich  bei  den  venet. 
Truppen,  Seine  Schriften  sind  zusammen  zu  Venedig 
lö3l  viad  2U  Basel  1572  iß  Tolio  herausgekommen. 

6* 
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der  den  Ausbruch  der  Seuche  selbst  erlebt  hat. 
y^J^iris  geniturae  profluviuirif^*  sagt  er  „quam 
^yGraeci  yovoQQoiav  vocanty  saepe  evenity  hoc 
^{praesertirn  teTupore^  dum  liaec  cons cribe* 
^^remus*  Veluti  enim  pestilentia  pluri- 
yyinos  afflixit»  —  Quosdarti  interäum,  rei 
r^jvenereae  Impetus  vexat,  quem  nq^amo^ov  Grae- 
yfi  vocant^  nos  veneris  concitationem  quandam 
^,nOJninainuSy  Galenus  xLVvadxiafiov  vocaty 
^^plenitudinem  et  involuntariam  tentiginem  ex 
yfumoso  spiritu  ortam^'  Dabei  bezieht  er  sich 
auf  P aullus  Aegineta^  der  dasselbe  Uebel, 
seine  Ursachen  und  Verschiedenheit  schon  im 
VII.  Jahrhundert  beschrieben.  Der  Fluss  entste- 
he auch,  bemerkt  er  weiter,  f^humoris  ex* 
pur gantia^^  und  in  diesem  Fall  ^^sine  me" 
yytu  profluit;  vel  humoris  inconcoctione ^ 
^^quod  et  foeminis  commune  inalum  est^  al- 
jyb a  vocamus  feminarum,  profluvia;  vul-- 
,yVae  saepe  rheumatisnio y  quae  rhoicae  dicun- 
^ytury  quae  prae  nimio  pudore  quandoque  peri-^ 
yyclitanturj  interdum  ex  nimia  caliditate^ 
yyaddita  humiditate  membrorum^-  magisque  si 
55a  Venere  diutius  abstinuerint^  Tradunt  et  acu- 
yytis  humoribus  irritari  expultricem  vim.  Eve^ 
yjtiity  ut  si  multae  ex  iis  conveniant  causae^  ma- 
y^teria  superv ac anea  ac  m Ordens  ac  liquU 
yda^  tum  profluvium  nimium  concitatur,  —  Si 
j^in  summa  glande  mordet  materies^  vel  renes 
yycalidi  sunty  urina  viridis  out  crocea ,  acutum 
yjproßuvium  denunciat''''y  Wir  finden  hier  freilich 
viel  arabislisches  Geschwätz  und  die  gewöhnliche 
Verwirrung  des  wirklichen  Saamenflusses,  des 
nicht  virulenten   Schleimflusses  der  Harnröhre  und 


*)  De  Omnibus  a  vertice   ad  plantam  morbis»    Lib,    XXIV 
aap.  &»  S.  ^» 
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des  unverkennbaren  Trippers;  aber  neben  diesem 
unfruchtbaren  Geschwätz  und  dieser  Verwirrung 
auch  höchst  wichtige  und  interessante  Bemerkun- 
gen. Wie  wichtig  und  lehrreich  sind  nicht  für 
die  Geschichte  die  wenigen  Worte  von  hoc  pr. 
temp'  —  afflixit?  Zu  einer  Zeit,  wonachPrezW 
und  Astruc  kein  Tripper  vorhanden  gewesen 
sein  soll,  „veluti  p estilentiaplurivios  aß- 
flixitf^'  war  er  gleichsam  epidemisch.  Ein 
epidemischer  Saamenfluss  war  es  gewiss  nicht, 
und,  ich  bin  überzeugt,  keiner  meiner  Leser  wird 
ihn  dafür  erklären  mögen.  Auf  welche  Zeit  aber 
bezieht  sich  jene  Angabe  eines  epidemisch  grassi- 
renden Trippers?  W^enn  wir  es  recht  diplomatisch 
genau  nehmen  wollen ,  so  fallen  die  Beobachtun- 
gen des  Benedetti  in  die  Jahre  i5io  und  i5ii*)-, 
so  giebt_  er  wenigstens  selbst  die  Zeit  derselben 
an.  Immer  noch  fünf  und  dr eis sig  Jahre  frü» 
her,  als  Freind  und  Astruc  vom  Tripper  wissen 
wollen.  Aber  es  war  kein  venerischer  Trip- 
per. Wir  werden  bald  Gelegenheit  haben ,  den 
Werth  und  die  Schärfe  dieser  Diagnose  kennen 
zu  lernen^  - 

Doch  selbst  schon  früher  stossen  wir  beim  Cata- 
jieuSy  dessen  j, Tractatus  demorh  o  gallico^^ 
in  den  ersten  Jahren  des  XVI.  Jahrhunderts  her- 
aus kam,  auf  eine  nie i'k würdige, Stelle,  die  von 
der  Ansteckung  mit  der  Seuche  mittelst  des  sper* 
ma  feniellae  und  des  männlichen  Saamens  ma« 
„Za  qualit  ate  ulcercttiv a  infecti  handelt." 
Es  heisst  nämlich  daselbst:  ^yj^irile  niembrujmiel 
j^vulva  pruno  inßcitur  ex  conbactu  ulceris  in 
^^eisdein  rnemhris  exsistentis  et  haec  est  prima 
f^causa^  —     l^el  ex  mala   qualit  ate  ulcerativa 


Hensler  Gescliichte  der  Lustseuchc.     pag,  94» 
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yhi  Vulva  exsistente  sine  ulcere  et  erit  secun* 
ffda  causa.  —     F'el  a  spennate  femellae,  quod 
yydlcitur  gutta ^  quod  a    venis    totius  corporis 
^^decidit  et  membrum  virile  d  contirigat,  ipsum 
^,inßcere  poterit,    quöd  in  pluribus  experti  fui- 
yjinus.     Ac  vice  versa  pluries  viäimus  viros,  se-* 
^^cundmn  membrum  virile  sanos  et  partes  totius 
^,corporis  mundas ,   sanguinem  tarnen    ad  Jiunc 
yjinorbum  mala  qualitate  dispositiva  propensum 
^jhabenteSj  cum  sana  coeuntes,  illam  inficere.  Et 
y^id  non  evenit,   nisi  ex  contactu  seininis,  mala 
y^qualitate  ulcerativa  infecti  et  haec  erit  tertia 
jjcausa.     Latet  enim    quandoque  venenum  in 
yySanguine,  vel  ut  fermentum  quoddam'-\''^  Ein- 
mal  also  eine    Ansteckung    durch  die  Schärfe  des 
weiblichen  yZwor  flZZ?WÄ,'  dann  gutta,  rheuma-^ 
tismus  oder  destillatio  vulvae    sind  die    in 
jener  Zeit  dafür  gebrauchlich  gewesenen  Ausdrü^ 
cke»      Zweitens    durch    die   Schärfe  des   männli- 
chen Saamen?^,  in  welcher  und  durch  welche,  nach 
den   ärztlichen   Ansichten  jener  Zeit,    der  unreine 
Fluss    der  Rulhe   tlieils  begriffen    wird,   theils  zu 
Stande  kommt,  — ^     Etwas  weiterbin  gedenkt  der- 
selbe Cataneus  auch  des,  im  Mittelalter  so  häu- 
figen,   Verbrennens    der  Ruthe,  als  eines  Vorzei- 
chens der  Seuche,     ^ypuum  aliquis   cum    infecta 
y^concujnbit j    et  post   coitum   in   virga    ardo-* 
^yvem  senscrity  dubitantum.  est,  ne  ab  hoc  mor^ 
ybo  corripiatur,     Quum    autem   post  secundum 
y^aut  tertium  diein  ardor  non  remittitur ^   imo 
j^potius  virga  ulceratur,  jam  venenum  ipsi  mein-^ 
ytbro  viril i  aßixum  est^  timendumque   vehemen-^ 
^•ftery    ne    per    totum    diffundatur    corpus  -^'')/^ 


*)  Luis,  Tom.  I.  pag.  44f, 
**;)  Luis.  Tom.  I,  pag.  44S. 
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Ob  aber  damit  der  Tjipper  gemeint  isl ,  bleibt 
freilich  ungevviss;  der  ardor  und  die  ulcera- 
tio  kann  sich  eben  so  gut  auf  die  Harnröhre,  als 
«uf  die  Aussenflache  dos  Gliedes  beziehen«  Wc— 
i]igstens  spricht  sich  der  Schlnss  der  eben  aus 
dem  Benedetti  augefülirten  Stelle  deutlicher  dar- 
über aus. 

Auch  die  verdäclilige  Gomorrhea  treibt 
ihr  Wesen  noch  im  XVI.  Jahrhundert,  wovon 
nicht  allein  Aerzte,  sondern  selbst  satyrische  Aus- 
falle der  Laien  zeugen.  In  Coel»  Sec^  Gurions 
berufener  Sammlung  von  Satyren,  die  grösstentheils 
in  den  ersten  Decennien  des  XVI.  Jahrhunderts 
geschrieben  sind,  kommt  unter  Anderm  ein  lateini- 
nischer  Dialog  zwischen  Ernhold  und  Hütten 
vor  ,  „  Tri as  Roma  na  "  überschrieben.  Da- 
selbst lieisst  es,  nach  deutscher  üebersetzuog  : 
„Drei  sind  Bürger  in  Rom,  Simon,  Ju- 
„d  a  s  und  P  o  p  u  1  u  s  G  o  m  o  r  r  e  ^'). " 
Wir  wissen,  was  wir  unter  Gomorrhoe  zu  verste- 
hen haben;  man  könnte  sonst  auch  dabei  an  ein 
anderes,  damals  in  Rom  sehr  gewöhnliches  Laster 
denken. 


Die  bis  jetzt  vom  Harnröhrenfluss  nach  Er- 
scheinung der  Lustseuche  angeführten  Schriftstel- 
len  schildern  ihn  nicht  als  Symptom  oder  Vor- 
bote des  morbus  gallicuSf  sondern  so  wie  wir  ihn 


*)  S,  Pasquillorum  Tomi  dao.  EleutheropoU  i542»  (Alton. 
Bibl.)  iind  die  Baumgariensche  Jjibl.  Bd.  II,  S.  392.  — 
liender  a.  a.  O.  pag.  169-  ""d  170,  woselbst  «r  auch  die 
Worte  der  lat.  Trias,  ais  gleichlautend  mit  der  dtutsduu, 
auführt:  ,jTres  urbis  cifes,  Simon,  Judas  e  t  n  o- 
p  ulus  Gomorrha e," 
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scboD  im  MiUelalter  kennen  gelernt  haben,  viel- 
deutig in  Hinsicht  seines  Ursprungs  und  We- 
sens. Ausser  dieser  unentschiedenen  Gonor- 
rhoe aber  kommt  noch  bei  zwei  Schriftstellern 
2 5  Jahr  vor  Astrucs  vierter,  angeblich  durch 
die  Erscheinung  des  Trippers  bezeichneten,  Perio- 
de ein  wirklicher  venerischer,  und  dafür  erklär- 
ter, Tripper  vor,  Astruc  führt  sie  zwar  auch  an, 
legt  aber  nicht  genug  Gewicht  auf  ihr  Zeugniss ; 
denn  wenn  zwei  Aerzte  in  verschiedenen  Landern 
so  lange  vor  i55o  von  einem  ven  eri sehen  Trip- 
per reden,  so  kann  man  wol  mit  Recht  annehmen, 
dass  er  schon  damals  ein  nicht  uoge wohnliches 
Symptom  gewesen  sein  muss. 

Betheiicourt^^)^  der  erste  französische 
Arzt,  welcher  über  den  morbus  gallicus  ge-r- 
schrieben,  und  zugleich  der  Erste,  der  ihn  nior-^ 
hus  V enereus  nennt,  spricht  in  seinem,  von 
der  Kur  der  Lustseuche  handelnden.  Buche  deut- 
lich und  bestimmt  vom  Tripper,  als  Folge  eines 
unreinen  Beischlafs:  ^^Consuluit  ine  juvenis  qui» 
„dam,^*  sagt  er  im  Kapitel  de  pustulis  ^  ^y  cujus 
yyinentula  sesquiannum  perpetuo  saniosuin  ac 
^jvirulentwn  vomehat  succuin,  quod  venereo  con^ 

jytraxerat  certamine  cum  rnentula  dolorosa 

^^arrigeretur ,     de    ulcere    suspicatus  suin  ♦ 

j^inedicaminibus  desiccatoriis  convaluib  ^^^^  —  Es 


*)  Jacques  de  Bethencourt  war  in  den  ersten  Jahren  des  XVI» 
Jahrhunderts  prclulgcher  Arzt  in  Ronen,  wo  die  Lnst- 
seache  heftiger  imd  allgemeiner  verbreitet  gewesen  zu  sein 
geheint,  als  im  übrigen  Frankreich»  La  Gorrede  Rouen 
war  damals  znm  Sprichwort  geworden»  S,  Girtanner  a,  a* 
O.     Bd.  ir.  pag.  77,  ff. 

**)  S.  „Nova  paenitentialU  Quadragesima ,  nee  non  Furga-^ 
torium  in  morbum  gallicum,  sipe  venereum,  una  cum  dia- 
logo   aquae  argenti   et   ligni  guagaci  colluctantium  super 
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leidet  wol  keine«  Zweifel,  dass  er  den  Tripper 
meint,  wenn  er  die  schmerzhaften  Erektionen  auch 
von  einem  Geschwüre  herleitet.  Auch  d.as  Harn* 
brennen  wird  nicht  vergessen:  ^^majßr  rn  ej  en- 
,^do  accres  ceh  at  dolorJ'  Kurz,  es  sind  die 
bekannten  Sym|)tome  des  Harnröhrenflusses  aus 
Geschwüren  in  der  Harnrohre  erklärt,  welclie  die 
Arabisten,  vom  Harnbrennen  und  den  schmerzhaf- 
ten Erektionen  veranlasst,  gewöhnlieh  auch  anzu- 
nehmen pflegten. 

Nächst  dem  Franzosen  B  etJiencourt  ist  der 
mehr  berüchtigte  ab  berühmte  P arac eis us  *)  der 
Einzige,  der  mit  klaren,  dürren  Worten  von  ei- 
ner f,gonorrhoea  fr  an  eigen  a'^  redet,  und 
sie  als  VorboLin  der  Seuche  selbst  bezeichnet» 
jjQuod  si  ne  Jiaec  quidem  signa  deprehendan-- 
tur'*'  nämlich  andere  sonst  gewöhnliche  Anzeichen 
der  erfolgten  Ansteckung  ,^unaque  aegri  post  ve- 
^^nerem  incidant  in  cambuccani  vel  in  ejus  spe-- 
^^cies,  rnicturain  saniei  vel  puris  citri-- 
,,n  i ,   siniiliter  pronuncia  luem    adesse  '•'").     Bei 


dicti  morli  carationis  praelatura.  Opus  fruciiferum»^^  Pa- 
risiis.  Nie.  Sapetier^  iösy^  8»  Die  poenitentialis  quadra- 
gesirnq  bezieht  sich  auf  das  40tägige  Fasten,  und  das  pur- 
g&torium  oder  Fegfeuer  bexieht  sich  auf  den  Speichel- 
Huss. 

*)  Für  CeschlcTite  und  Behandlung  der  Lustseuclie  ist  Para- 
celsus  einer  der  wichtigsten  Schriftsteller  des  XVf,  Jahr- 
hunderts, Bei  allem  "Wust  und  Bombast,  der  theils  leer, 
theils  unverständlich  ist,  wird  man  doch  sehr  oft  die  scharfe 
Beobachtungsgabe  und  das  gesunde  Urihcil  des  wunderlichen 
Mannes  erkennen  müssen, 

**)    Chirurgia  magna  Lib.III^    Tract,  I.  cap.  IV,  jpag,  4i3. 
Die  „grosse  WuTn  dar  zney  "    ist  spätestens  1536  heraus- 
.  gekommen,     Astrucj    dem    die   Erwähnung    eines    veneri- 
schen   Trippers    vor    1550    nicht    recht  gelegen  ist,  meint, 
spätere   Uebersetzer     und   Herausgeber    hätten    die   auf    den 
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einer  andern  Gelegenheit  —  kleine  Chirurgie  Buch 
VIII.  Kap.  I.  pag.  295.  —  spricht  er  von  einer 
Komplikation  der  Lustseuclie  mit  der  Gomor- 
r h  o e.  „ Complicatur  etiain  lues  gallica  cum 
hydropisi  —  gornörrhoea.  — 

Vorgekommen  ist  demnach  der  Harnröhren- 
fluss,  sowol  während  als  nach  dem  Ausbruch  der 
Seuche,  theils  als  die  vom  Mitlelaller  her  uns  be- 
kannte Gomorrhoe  oder  G o  n  o r  r h o e  ,  theils 
selbst  als  wirklicher  venerischer  Tjipper,  —  vor- 
gekommen zu  einer  Zeil,  wo  zufolge  Freind  und 
jistruc  sich  keine  Spur  von  einem  verdächti- 
gen Harnröhrenflusse  gezeigt  haben  soll.  Man- 
cher meiner  Leser  wird  indess  vielleicht  daran 
Anstoss  genommen  haben,  dass  die  Zeuguii<sc  von 
einem  unreinen  Flusse  während  des  Ausbruchs 
der  Lustseuche  und  bald  nach  demselben  etwas 
sparsam  ausfallen.  Es  würde,  wenn  man  die 
Schriften  der  meisten  Aerzle,  die  Anfangs  des  XVI. 
Jahrhunderts  lebten,  genau  durchgehen  wollte,  so 
schwer  nicht  fallen,  noch  manche  auf  die  Gonor- 
rhoe bezügliche  Stelle  bei  ihnen  nachzuweisen^ 
aber  ich  glaube,  die  wenigen  hier  angeführten 
werden  für  unsern  Zweck  genügen,  und  wir  wer- 
den der  CItate  noch  genug  zu  überstehen  haben. 
Von  einigen  andern  Gründen  der  etwas  sparsamen 
Zeugnisse  vom  Tripper,  in  den  ersten  fünfzig 
Jahren  nach  Erscheinung  der  Lustseuche,  werden 
die,  einem  besondern  Kapitel  vorbehaltenen,  „kri- 
i Ischen  Bemerkungen  zur  Geschichte  des  Trippers 
nach  der  Lustseuche ^'  befriedigende  Rechenschaft 
zu  geben  suchen, 

Tripper  bezügllclien  Worte  interpolirt.  Aber  schon  die  Be- 
zeichnung des  Trippers  als  mictura  saniei,  ein  Ausdruck, 
der  im  Mittelalter  gebräuchlich  war,  zeigt,  dass  Paracehus 
selbst  den  l?iipper  beobicbtet  hat» 
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Zweites     Kapitel. 

Geschichte  des  Trippers  von  der  zweiten  Hälfte  des 

XVI.    bis   nach   der   zweiten  Hälfte   des  XVIII* 

Jahrhunderts,  oder  von  Antonius  Musa  BrassavO' 

lus   bis  auf  Tode  und  Duncan* 


Wach  dem  Paracelsus ^    der  klar   und    zuverläs-^ 
ßig    von    einem    venerischen    Tripper    spricht, 
herrscht,  in  derTliat  bis  auf  BrassavoluSy  des- 
sen Buch  yyde  inorbo  gallico^^  i553  heraus-, 
kam,   bei  allen,  selbst  den  vorzüglichsten,  Schrift* 
stellern  von  der  Seuche  z.  B,  Nie,  Massa^  P a- 
scJialis,  MathioluSf  Mangoni'^)  und  selbst 
noch  beim    Fracastori  ein  räthselhaftes  Still- 
schweigen über  ein  Uebelj  dessen  doch  schon  Se* 
nedetti  um  das   Jahr  i5io  als    epidemisch   ge- 
denkt.    Diess  Schweigen   wird    noch    auffallender, 
wenn  auf  einmal  Brassavolus  so  vertraut  mit 
der  gonorrhoea  gallica   erscheint  j   und   sie  vom 
wahren   Saamenfluss    und    andern     Schleimflüssen 
sorgfältig  trennt.     Auch    ist   bei   ihm  kein  Wort, 
keine    Sylbe    zu    lesen,    dass     die    Gonorrhoe    ein 
neues,  früher  nicht  gekanntes  Symptom  des  mor* 
hus   g'allicus    gewesen.      Ohne  alle   Einleitung 
heisst    es  bei  ihm:    ^^Quandoque    ajfectus  hie 
^^gnllicus  ahsque   huhone    et  ahsque  ulceribus  in 
^tpraeputio  vel  cole  incipit.    Jt  gonorrhoea 
^yquaedam  incipit,    quae  contingit  oh   pravarn 


*)  Schrieben  sämmtlich  vor    dea  40g'^r  Jahren  des  XVI«  Jalir- 
hunderts;  Fracastori  um  das  Jahr  1546» 
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)iCtffectionem ,  vim  retentricern  laedentein  et  ex- 
^fpultriceTTi  ad  expellenduin  lacessentern^  quae 
^^materias  per  vias  proprias  transmittit  ^  nee  in 
y^inguinihus  non  colliguntur^  neque  in  pene^  hoc 
yyvero  profluvium  difficulter  sanatur ,  neque 
^.etiarn  adstringi  dehet^  sed  purgando  potius  cu- 
^yrandmn  est,  ut  de  purgatione  superius  verha 
^Jiahuimus,  haec  tarnen  non  est  vera  gonorrlioea^ 
yfid  est  veri  sanguinis  defluxus;  sed  sunt  pitui- 
f^tosae  juateriae,  quandoque  allis  mistae  acriori" 
yfius,  quae  prava  qualitate  gallica  affectae 
yfSunt,  Et  si  quispiavi,  hac  gonorrlioea  deten- 
yytus  cum  Sana  niuliere  rem  habuerit^  et  ipsa  in 
yyhunc  materiae  defluxum  incidat,  ut  videatur 
Eifere  esse  alter  contagii  modus  —  quo- 
y,niam  in  hac  specie  per  contagium  recipitur^  ut 
P^gonorrhoea  gonorrhoeam  pariat,  non 
P^autem  panos  vel  hubones,  Jieque  in  pene  vel 
y,praeputio  pustulas  —  curatio  fiat  per  purga- 
jjtiones  superius  enarratas  ^  et  si  intentum  hoc 
j^pacto  minime  assequeris,  ad  decoctum  et  ad 
jyinunctiones  tibi  deveniendum  est,  JDe  vera  au- 
y^tem  gonorrhoea  seorsum  agemus  ^  et  de  hujus 
^jgeneris  profluviis  tarn  in  mulieribus  quam  in 
yyviris yijtaTn  multa  sunt  per  penem  pro- 
pyfluvia^  quae  gonorrhoea  vocantur^ 
y^tamen  vere  gonorrhoea  non  sunt,  imo 
fjSUJit  pituitosae  materiae^  quae  ex- 
pyCunU  Tamen  quum  plerumque  contingat^  ut 
^yin  hujus  materiae  exitu  his  utaiitur,  propterea 
fjConsiderare  oportet,  an  sit  hilis  quae  exeat,  an 
f^pituita  Salsa;  necessarium  enim  est,  esse  ma- 
yyteriem  aliquant  acrem,  quae  ustionem  illam  pa- 
y^rit*  Si  sit  hilis  ex  colore  percipitur ;  si  au- 
y,tem  pituitay  et  ea  ex  colore  indicabituK  At 
jquidquid  sity  semper  est  acris  materia, 
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etc.  *)."  Freilich  sind  des  Brassavolus  An  sichtet! 
noch  immer  von  den  althergebrachten  Meinungen 
des  Mittelalters  umdämmert,  Galle  und  Phleg- 
ma spielen  ihre  Rolle  beim  Harnröhrenflussj  ge- 
ben ihm  Farbe  und  Beschaffenheit,  indess  Cha- 
rakter isiren  ihn  doch  die  letzten  Worte  als  ver- 
nünftigen praktischen  Arzt,  der  das  Wesen  der 
Sache  nicht  über  Form  und  Namen  aus  dem  Au- 
ge verliert.  Ich  glaube,  man  kann  noch  heutiges 
Tages  manchem  vorschnellen  Praktiker  zurufen: 
5,05 1  quidquid  sit^  sernp  er  est  acris  rna- 
teria,^*  Ferner  giebt  uns  Brassavolus  zu- 
gleich zulängliche  Gründe  an  für  das  räthselhafte 
Schweigen  vom  Tripper  bei  fast  allen  Schrift- 
stellern bis  zur  zweiten  Hälfte  des  XVJ»  Jahrh. 
Wir  erfahren  durch  ihn,  dass  es  ^jinultß  per 
j^peneni  profluvia'^  giebt?  ^^quae  gonor- 
^^rho ea  voc antu r,"  Olfenbar  also  kannten  auch 
die  andern  Aerzte  tripperartige  Flüsse  der  Harn- 
röhre, aber-  sie  haben  sie  nicht  in  das  Gebiet  der 
Lustseuclie  gezogen;  sie  begnügten  sich,  dieselben 
nach  alter  Weise  als  eine  Ablagerung  von  Galle 
und  Schleim  zu  betrachten.  Und  auch  für  das 
Beharren  bei  der  alten  Ansicht  vom  Harnröhren- 
lluss  giebt  usis  der  alte  Brassavolus  einen  trifti- 
gen Grund  an,  indem  er  bemerkt,  dass  die  Go- 
norrhoe nur  Gonorrhoe  zu  erzeugen  pflegt,  und 
keine  Schanker  noch  Bubonen,  ^yUt  fere  alter 
contagii  modus  esse  videatur,''  So  früh 
wurde  die  wesentliche  Verschiedenheit  zwi- 
schen Tripper  und  Schanker  erkannt,  Bras* 
savolus  hielt  den  Tripper  für  ein  Symptom 
der  Lustseuche,  oder  vielmehr  nahm  eine  gonor* 
rhoea" gallica  an;  aber  der  alter  modus 
contagii  entging  ihm  nicht,  w^nn  er  auch  über 


^)  S,  Zuiiin,  Aphrod,  pag»  684, 


/ 
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die    Ursache  der    specifiken  Kontagion    nicht    im 
Klaren  war. 

Von  Brassavolus  an  spielt  nun  der  Trip- 
per y,ex  causa  gallica  sive  venerea^'  die 
Hauptrolle  in  den  Büchern  der  Aerzte,  und  die 
ßonst  allgemein  anerkannten  Ursachen  und  Veran»- 
lassungen  des  „fluxus  serninis^'  treten  mehr 
in  den  Hintergrund,  Diese  Umwandlung  der  An- 
sichten wird  nicht  "Wunder  nehmen ,  wenn  man 
bedenkt,  wie  allgemein  die  Lustseuche  sich  ver- 
breitet hatte,  und  wie  verdächtig,  seit  der  gewöhn- 
liche Ursprung  derselben  von  den  Geschlechtsthei- 
len  erkannt  worden  war,  jede  Behaftung  der  letz- 
tern werden  musste.  Nunmehr  fing  die  Diagnose 
zwischen  gonorrhoea  gallica  und  non  gallica  an 
den  Scharfsinn  der  Aerzte  zu  beschäftigen,  worin 
theils  der  Beweiss  liegt,  dass  ein  Harnröhrenlluss 
aus  andern ,  nicht  syphilitischen ,  Ursachen  he* 
kannt  und  angenommen  sein  musste,  theils  dass  es 
keine  charakteristischen  Symptome  der  gonor^ 
rhoea  gallica  gab»  In  dieser  Hinsicht,  ob- 
gleich mehr  der  versuchten  als  der  treffenden  und 
gelungenen  Diagnose  wegen,  ist  besonders  eine  vom 
Tripper  handelnde  Stelle  beim  Fallopia  bemer- 
kenswerth,  ,^Go 72 orrhoea'^heissiGs  daselbst  „cZ^- 
^yCocto  curatur,  non  per  localia :  sed  quis  quae^ 
y^ret,  quomodo  cognoscitur  Jiaec  gallica  a  non 
yjgallicaP  hoc  opus^  hie  lohor  est.  Adest  idern 
,,color  serninis,  et  uti  ex  coitu  una  provenit^  ita 
f^et  altera;  hahemus  tarnen  conjecturas  et  ego 
y,7nultas  haheo.  Prima  est,  quando  incipit  gonor* 
y,rhoea  gallica  y  non  est  ardor,  vel  pruritus  hi* 
Segens,  qui  est  in  non  gallica,  in  qua  exulcera* 
y^tur  canalis  urinariusy  et  tunc  succedit  stran^ 
y^guria,  qui  est  appetitus  semper  mingendi^  se-^ 
yyCunduTU  indicium  est  a  diuturnitate,  quia  galli- 
yjCa  longa    est,    non   gallica   citius  cedit p   nisi 
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^jfuerit  ex  catarrho.  TertiuiUy  qüod  in  gonor^ 
y^rhoea  non  gallica  (si  copiosa  est)  consequitur 
y,corporis  consumptio:  gallica  etiam  diuturnis'-' 
,ySima  non  ita  ahsumit  corpus;  praeter ea  gonor^ 
^^rJioea  gallica  brevi  temporis  spatio  sine  rno- 
yylestia  et  semel  coeundo  concipitur.  Ultimo  gO" 
„norrhoeae  gallicae  non  possunt  cedere  Tfiedica- 
y,ni€7itis  localihus ;  reliquae  per  inunctionern  te- 
y^stium^  renurn  et  assurnptione  medicamentoruin, 
f^per  os  cedunt  facilius ;  sanamus  auteni  gallicas 
^^per  decoctuni  Guajaci  aut  Salsaes  ad  loca- 
,Jia  raro  venio,  quia  rare  succedunt'^y  Wir 
wollen  uns  nicht,  wenigstens  hier  nicht,  auf  eine 
Recension  der  diagnostischen  und  therapeutischen 
Grundsätze  des  Fallopia  einlassen,  und  nur  auf 
die  sehr  wahre  und  richtige  I3emerkung  auimerk— 
i^am  machen  j  dass  der  Ausffuss  bei  gonorrliaea 
gallica  und  non  gallica  sich  ähnlich  sieht,  und 
heide  durch  den  Beischlaf  erzeugt  werden;  denn 
diese  beiden  Umstände  sind  es  grade,  welche  die 
eigentliche  Natur  des  Trippers  damals  in  Dunkel 
hüllten  und  noch  jetzt  verdunkeln. 

Uebrigens  stimmten  sowol  in  Betreff  der  Dia- 
gnose als  der  Heilmethode  schon  damals  nicht  alle 
a^erzte  mit  Fallopia  über  ein,  und  sagen  zumTheil 
grade  das  Gegentheil,  was  der  Natur  der  Sache 
oft  angemessener  scheint.  Zum  Beleg  sei  es  uns 
vergönnt,  hier  noch  das  einzuschalten^  was  Siern- 
ardus  Tomitanus  und  Alex.  Traj anus 
P etronius  über  gonorrhoea  gallica  und  non 
gallica  erinnern. 

Tomitanus  sagt  in  Bezug  auf  den  Tripper: 
„Non  alienmn  fueritf  jam  ad  semiiiis  fluxorem, 
yjquem  Graeci  yovoQQOiav  vocant,  descendere^  ut 


*)  Luißin,  Aphrod,   pag,  3So. 
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]yqui  temporihiis  hisce  magna  ex  parte  gallice 
pylahorantibus  negotium  facessat,  Indicant  ia 
^^rnali  a  contage  illa  fieri^  subita  per  coitum 
^yVifectiOf  ardor  primurn  mediocrisy  deinde 
^^eximius,  praeputii  e?'Osio,  inßarnrnatio  pärtis^ 
y^excreti  sejnijüs  exustio»  Scopus  curationis  his 
^^mazfiopere  conducens  est,  infrigidare  ac  lenire 
y^sernen^  tum  seminaria  vasa,  vetitis  adstringen^ 
^ytibus,  Tunc  nimirmn  laedi  labor an- 
yytes  videbisy  quum  ad  adstringentia 
^yW>edicamenta  ducentur,  Nam  civem 
^ynostrum  superioribus  ajinis  vidimuSy  hoc  genere 
^,praesidii  abhibitOj  semine  non  adhuc  praepara^ 
j-jbo y  in  ulcus  incidisse,  inter  änum  et 
^ytesbes  ob  ort  um,  quo  tandem  rnalo  victus  et 
^^exinctus  est^^»'^  ^  Er  empfiehlt  demnach  anfangs 
des  Uebels  milde,  schleim  Igle  und  beruhigende  Mit- 
tel, und  erst  zuletzt,  wahrscheinlich  nach  Beseiti- 
gung des  entzündlichen  Stadiums  oder  beim  Nach- 
tripper, adstringlrende  Mittel.  Schliesslich  ver- 
weist er  noch  hinsichtlich  der  Behandlung  auf  die 
Alten.  yyNec  prop terea  desp ectui  sunt 
^^habenday  quae  privatam  afferunt  go* 
.^norrhoeae  cur ationeiUy  qualia  inaxi-- 
^yine  ex  Galeno^  Paullo,  Aetio,  atque 
y^aliis  petenda  erunb  *'').  • —  Also  auch  der 
Rath  und  die  Heilmittel  dieser  alten  Aerzle  glaubte 
T omitanus  bei  der  Kur  der  gonorrhoea 
gallica  benutzen  zu  können;  er  legte  demnach 
dem  syphilitischen  Tripper  kein  so  specifikes  We- 
sen bei  5  und  auch  kein  so  grosses  Gewicht  auf 
das  Sassaparille-  und  Guajackdekokt.  Kühlende 
Mittel  sollen  zu  Letzterem  hinzugesetzt  werden; 
dann  sei  es  besonders  wohllhätig. 


*}   S.  Luisin,  ApJirod,  pag,  iio4, 
="*)  S,  Ebendaselbst. 
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Petr oniuS ,  der  im  viürleii  Kapifel  des  sie* 
t^enten  Buches  „cZe  viorho  gnllico^*  ausführlich 
y^de  gonorrlioeae  curationCy  quae  mor-^ 
^,hi  sallici  nuntia  est'-'-  handelt,  sagt :  ^-jlDif- 
itfert  haec  gonorrJwea  ab  illa^  quae  vel  ex  se-^ 
y^rninis  copia,  vel  acr'nnonia,  vel  nimia  coeundi 
^yCOgitatione,  vel  aliis  causis  gignitur,  quocirca, 
y^ne  quis  iniretur^  si  aliam  exigit  curationern '^ 
yydifferentiae  iiotas  quidarn  conatur  afferre  —^ 
liier^fojgt  fajst  wörtl^  die  oben  von  Fallopia 
angegebene  Diagnose,  und  darauf  heisst  es  weiter: 
99:Sed  quomam  gOJiorrhoea  ^  quae  non  gallica 
^jBsty  nihil  minus  quam  gallica  plerumque,  sine 
y,acri  ardore  prurituve  oritur,  non  raro  diuturna 
y^esif  neque  ubi  seminis  copia  gignitur^  corpus 
yyabsumere  consuevit^  et  interduni  ex  improviso 
^^nascitur,  interdum  quoque  aliis  medicamentis 
y,non  ohedit;  haec  signa  relinquamusillis,  qui 
y,cum  his  se  bene  scire  putant,  720s  vero  galli" 
yjcae  gonorrhoeae  notam  dicimuSy  si  post  con^ 
y^uetudinem  cum  muliere  inquinata  nata  esty 
yydeinde  pustulae,  aut  articulorum  capitisque 
yydoloreSf  aut  alia  symptomata,  quae  morbo  gal^ 
yylico  peculiaria  esse  videntuvy  secuta  sunt  ").*^ 
—  Man  wird  gestehen  müsseuj  dass  der  ahe  Pe^ 
tronius  sich  über  die  Diagnose  des  venerischen 
und  nicht  venerischen  Trippers  sehr  praktisch 
ausspricht;  denn  nach  w^elchen  andern  Wahrzei- 
chen sind  wir  wol  noch  heutiges  Tages  im  Stande, 
mit  unfehlbarer  Sicherheit  die  Natur  des  Harnröh- 
renflusses zu  bestimmen,  als  grade  nach  diesen? 
"Wir  erklären  den  Tripper  für  venerisch,  wenn 
er  nach  verdächtigem  Beischlaf  entsanden  ist,  und 
i  dass  er  es  wirklich  gewesen,  darüber  gelangen  wir 
L^igentlich  nur   zur  Gewisslieit    durch  nachfolgende 


*^)  S,  Luis,  Aphrod.  pag,  iSsa» 
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S.ymptonie  der  allgemeinen  Lustseuche.  Wir 
sind  durchaus  nicht  weiter  als  zu  Petroniu^* 
TiQhy  und  es  zeigt  von  praktischer  Erfahrung^ 
wenn  dieser  die  diagnostischen  Merkmale  des  FÄ- 
Zopfa  denen  überlässt  „qui  cum  Jiis  se  bette 
yyscire  putant.^^ 

Allmälig  war  also  der  schon  seit  Jahrhunder- 
len bekannte  Harnröhrenfluss  zum  fast  auisschliess- 
lichen  Symptom  und  Vorboten  der  Lustseu- 
che geworden,  die  Ende  des  XV,  Jahrhunderts 
in  Europa  ausbrach*  Und  als  solches  wurde 
er  auch  bis  nach  der  zweiten  Hälfte  des  XVIII, 
Jahrhunderts  allgemein  betrachtet,  wenn  auch  eine 
Entzündung  der  Harnröhre  und  ein  tripperarti- 
g^r  Ausfluss  aus  andern  nicht  venerischen  Ursa- 
chen keineswegs  geläugnet  wurde. 

Was  jeder  einzelne  Schriftsteller  ^^de  lue 
venerea^*'  bei  dieser  über  zwei  Jahrhunderte  all- 
gemein geltenden  Ansicht  der  Dinge,  vom  We- 
sen des  Trippers  gedachl  und  gesagt,  der  Reihe 
nach  wiederzugeben,  würde  eine,  eben  so  über- 
flüssige als  unnütze,  und  für  den  Leser  lästige 
Verschwendung  des  Papiers  sein.  Nur  was  ein- 
zelne, bedeutende  Aerzle  ihrer  Zeit,  oder  solche, 
die  ausschliesslich  vom  Tripper  gehandelt,  seit 
der  Stiftung  des  venerischen  Trippers  davon  ge- 
urtheilt,  möge  erlaubt  sein  hier  noch  einzuschalten. 
IVJan  wird  daraus  die  jederzeit  geltenden  Ansich- 
ten, den  Abdruck  dessen,  was  die  Aerzte  zu  an- 
derer Zeit  und  in  andern  Ländern  davon  dachten, 
erkennen,  und  wie  sich  die  Meinungen,  wenn  auch 
nur  langsam  und  schrittweise  geläutert  und  mehr 
und  mehr  vom  Rost  der  alten  Zeit  befreit  haben. 
So  l)emerkt  z.  B. 

Andreas  C aesalpinus,  nach  dem  Jahre 
i58o  sei  der  Tripper  noch  häufiger  geworden  als 
vorher,     y^Nostris  temporibus^  post  annurn  octo- 
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^ygesimutti')  destillatio  magis  urget,  et  ulcera  in* 
ptra  pudendujn ,  unde  sajiies  cotitinüo  einanat^ 
fjputatur gonorrhoea  et  rnulieribus fluores  albi*),*' 

Turqueb  de  Mayerne^  Leibarzt  ver- 
schiedener Könige,  der  ia  der  ersten  Hälfte  des 
XVn»  Jahrhunderts  lebte  und  wirkte,  war  einer 
der  ersten  Aerzte,  welcher  die  alte  Ansicht,  dass 
der  Tripperfluss  aus  Saaraen  bestehe,  für  falsch 
erklärte,  aber  dafür,  nicht  weniger  falsch,  annahm, 
er  bestehe  aus  Eiter.  Er  verwarf  daher  den  Na«* 
meu  gonorrhoea^  und  wollte  den  Tripper  ni>* 
OQQOicc  (Eiterfluss)  genannt  wissen  "^"^^^ 

Thomas  Wh  arton^  ein  englischer  Arzt 
behauptete  ebenfalls,  der  Sitz  des  Trippers  sei  nicht 
in  der  Prostata  zu  suchen^  denn  in  dieser,  hx 
den  Saamengefässen  und  in  den  Hoden  sollte  er 
durchaus  seinen  Sitz  haben.  —  In  England  scheint 
man  zuerst  allgemein  klarer  über  AIq  Natur  des 
Trippers  gedacht  zu  haben ;  denn  auch  der  eben-» 
genannte  JVl ayern  e  hat  die  grössere  Zeit  seines 
Lebens  in  England  zugebracht,  obgleich  er  ein  ge- 
borner  Schweitzer  war  '•'"-"-), 

SydeJiham^  der  die  Symptome  des  Trip- 
pers mit  der  bekannten  Meisterhand  entwirft,  hält 
denselbeil  auch  nur  für  ein  Leiden  der  Harnröhre, 


*)  S^Ars  medica*  Romae  i6ou  Lib,  IV,  —  Andr.  Caesalpi- 
nus  war  Professor  in  Pisa  und  Leibarzt  Pabst  Clemens  des 
achten.  Er  starb  1603»  64  Jalu'  alt,  und  gehört  daher 
dem  XVI.  Jahrhundert  an. 

**)  S.  die  nach  seiuem  Tode  gedruckten  Syntagmata  praxeof 
Idayernianae^  ex  adversariis^  consiliis  ac  epistolis  Theod. 
de  Mayerne  summa  cura  ac  diligentia  coacinnata  Lon- 
don i6go^  Der  zweite  Theil  haudelt  \ou  der  venerisehea 
Krankheit.  —      Ginajiner   a.  a.  O.  Tbl.   11.    pag,  268. 

***)  S,  dess  n  Adenographia,  London  46ö3.  —  Giriannär 
ehendaseUsl  pag.  285» 
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ol)gleicli  inaii  beinalie  glauben  ^^olll^j  riass  er  dabei 
die  Hoden  urspr*ungllc]i  rallafUcirt,  liäU,  Er  be- 
scb reibt  nämlich  den  Verlauf  d^\s  Ucbels  folgcn- 
derraaassen  :  ^,Aeger  —  primwn  dolore  genit-a-^ 
'"yjliwn  insolito  cruciatur ,  c u in  qua  dmn  rota^ 
y^tione  quasi  testiculoruin\  postea^  si  re^ 
^^cutitus  iion  sitf  rnacula  yrbnurn  morhillum  jain 
^^eruinpentein  niaguitudine  et-  colore  aenndans 
y,frlandis  parteui  aliquajn  invadit.  Sbatiia  ah 
^^hujus  maculae  exortUy  liquor.  quidavi  lente  ex- 
jjStillaf^  seininis  instar  ^  qui  quotidie  a  sennnis 
j^tani  colore,  quam  consistentia  recedens^  flave- 
y,scit  tandem,  aliquanto  dilutius  ovi  vitello ;  et 
,fin  lue  viruleiitiore  intensioreque  Hon  modo  vi-^ 
y^rescity  sed  et  aqueo  hwnori  permiscctur  sangui^ 
yTie  aßatim  tinctoJ-^  — -  Der  Fleck  oder  die  Pu- 
slel  auF  der  Eichel,  die  sich  in  ein  Geschwür  ver- 
wandeil, komme  nur  selten  bei  denen  vor  y^qui 
j^aut  jam  pridein  gonorrhoea  lahorarunt  j  aut 
yjvecutiti  sunt;  utpote  quorurn  ^lans  tum  ah  ae-^ 
„r^,  cui  exposita  est,  tum  a  frequenti  linteorum 
y,attritu  hidurescens ,  noxam  non  ita  fädle  sus^ 
.^cipit/'  —  yjAccedit  etiam  ardor  urinae ,  qui 
y^plerumque  inter  mingendum  vix  percipitur,  at 
.  vefo  aeger  jam  a  rnictu  cessans  per  omnetn 
yyurethrae  ductum  acriter  adinodum  uritur^  ma» 
yyxime  qua  in  glandem  desinit.  Nonnunquain 
,^etiam  erosa  atque  excoriata  Urethra,  jugi  pu- 
y^ris  acrioris  fluxuy  natura  in  carne  nova  vice 
^^jam  depertitae  justo  occupatior,  laxam  quan- 
yydam  et  spongiosam  suhstituib'^^'  ilkse  Excres- 
cenzen  verstopfen  Insweilen  die  Harnrohre  derge- 
gestalt,  dass  der  Urin  kaum  abfliessen  kann,  ^^^ui?!" 
„immo  saepe  accidit,  ut  sanies  quae  per  gonor- 
^yrJioeam  deplenda  erat,  vel  a  motu  violentiori, 
yyvel  adstringentiwn  usu  in  scrotum  deposita, 
yyatrocissimum   dolorem  et   scroti   ijiflammatio^ 
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^^nern  accersat ;    nunc  alteriitro  ^    nunc    utroque 

y^eius  latere  in   molem  ingenteni    dato  *).  *'  — 

^Zielitsich   der  Tripper   in  die  Länge,    oder  wird 

V  /der  virulenle  Stoff  durch    adsfringfrende   Mittel  in 

r  TderT'Köi'per  zurückgedrängt,  so  entsteht  daraus  die 

^^raiire   Lustseuche.    Eine  so  naturgemässe  und,  bei 

C^^^aller    Kürze,    doch    vollständige    Eeschieibung    des 

y^  Trippers,  seines  Wesens   und   seines  Verlaufs  fin- 

P^6[^i    wir    kaum    bei  irgend   einem    andern  Schrift^ 

Tdler   des  XVI.   und,  XVII.   Jahrhunderts»      Vom 

escliwür  in   der   Harnrohre  leitet  er  den  Ausfluss 

P^n    der    Regel    nicht    ab;    aber   dass    bisweilen    die 

'Y^arnröhre  von    der    Schärfe    des    'JVipperschlcims 

(cxcoriirt  und   geschwürig  wird,    ist   der  Erfahrung 

r"  gemäss. 

Dann  und  wann  siosst  man  auch  noch  in 
dieser  Epoche  auf  Bezeichnungea  des  Trippers, 
die  noch  ganz  im  Geiste  der  Arahi.sten  gedacht 
sind.     So  gab  z,  B» 

Richard  Bunw  orth  mi  Jahre  1662  ein 
Buch  heraus  unter  dem  Titel:  ,^A  new  disco- 
j^very  of  the  frencli  disease  and  running  of 
y^tlie  reins  '"").'^  Nierenfl  uss  entspricht  ganz 
den  VorsteUung(^n ,  welche  man  in  früherer  Zeit 
vom  Wesen  des  Trlpperfiusses  hatte,  als  noch  der 
von  der  Leber  aut  die  JSieren  und  die  Blase  ab- 
gesetzte gallichte  Stoff  in  den  meisten  Fällen  die 
Ursache  des  heissen  Flusses  der  Ruthe  war. 

B.egner  de  Graaf^  der,  als  berühmter 
Anatome,  besonders  die  Geschlechtst heile  zum  Ge- 
genstande seiner  Untersuchungen  gemacht  hat, 
sucht  den  Sitz  des  Trippers  in  der  Prostata  und 
in  den  Testikeln  ^'="=-).    Beim  weiblichen  Geschlecht 


*)   S.   dessen  Opera  uniuersa  medica^     Ed.  Kiihn.  pag,  2S8. 

♦*3  S.  Girtanner  a.  a.  O    pag«  291. 

***)  S«  De  i^irorum  orgaais  genitalibus*     Lugd*  BataVt  1668^ 
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soll  dagegen  die  Oeffnung  der  Harnröhre  der  Sllz 
dos  Trippers  sein,  nnd  er  sich  dadurch  vom  fluor 
albus  benignus  nnterscheiden,  der  aus  dem  Ute- 
rus und  den  Schleirahölilen  der  Vagina  entspringt*)» 
Diese  Meinung  ist  bekanntlich  falsch,  und  die 
Harnröhre  heim  weihlichen  Geschlecht  leidet  beim 
Tripper  bisweilen,  aber  keineswegs  immer  mit. 

Die  Meinung  übrigens,  dass  der  Tripper  beim 
inännlichen  Geschlecht  von  der  Prostata  und  den 
Saaraenblaschen  ausgehe,  scheint  sich  fast  als  Op- 
position g^gen  die  Ansicht  der  englischen  Aerzte, 
die  denselben  vielmehr  für  eine  Entzündung  der 
Harnröhre  hielten,  aufgestellt  zu  haben.  Demge- 
raäss  finden  wir  daher  beim  Stifter  der  introche- 
mischen   Schule, 

Franciscus  de  la  Boe  Sylvius^  die 
Geschwüre  der  Prostata  und  der  Saaraenblaschen 
beim  Tripper  am  enischledenslen  ausgesprochen, 
nnd  als  Norm  dfr  Behandlung  die  zu  erzielende 
Heilung  derselben   angegeben, 

§.  555.  ^^Instituetnr  autem  rationalis  liu^ 
^jus  gonorrJioeae  curatio ,  si  consideraverimus^ 
^^consequi  eam  ul  cus  in  pro  statis  et 
jVesiculis  fo rs an  s ernina ^' i i s  existensj-^ 
§.  334.  Oiwinvis  enim  non  negeni,  solam 
^^istarum  -partimn  debilitateni  post  ni- 
^^rniuin  coiturn  non  raro  rcrnajientern  posse 
^^gonorrlio  eam  pr  o ducere,  inultis  sae- 
„pe  annis  permanentem :  nunquarn  tarnen 
^^erit  ulla  gonorrlioea  virulentn,  nisi  ac- 
^^cesserit ,  q  uod  non  tantum  semen ,  verum 
^jSai! guinem  quoque  ad  partium  harumce 
^^luUritioneni  accedentem.  corrumpat  in  hu" 
y,morem  acrem  ac  virulent  um,    qualis 


*)  S.  Liber  de  mulierum  organis,    Leidae  i6y2,  Cap.  g-  pag„ 
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^,effundi  solet  in  gonorrhoea  venerea  et  viru- 
jylejita  ideo  dicta.'^ 

§.  555.  y,Illud  vero  quod  tum  seinen  tum 
yySanguinem  ita  corrumpity  partem  quoque 
jyContinentejn  plus  minus  corrumpet, 
fyüc  proinde  ulcus,  qualecunque  tandem^  in 
yyipsa  exci  tahity 

§.  336,  fyPars  igitur  illud  virus  con- 
yjtinens  cum  praeter  pro  st  atas  et  vesi^ 
yyCulas  seminarias  nulla  esse  possit  alia^ 
jfinerito  dicuntur  illae  aut  simul^  aut 
^yseorsim  saltern  ulcere  laborare;  quod 
yjiic  minime  praetereundum ,  ubi  hujus  sym— 
j,ptoinatis,  gonorrhoeae  virulentae  curationem 
yyijistituijnus,  quippe  quae  nunquam  fe lici- 
fyter  ah solvetur^  nisi  sublato  ulcere^ 
,yac  jnorbo,  quem  sequitur  illud  sym- 
„ptoma*),'' 

In  diesen  vier  Paragraphen  ist  die  klarste 
und  vollständigste  Darstellung  der  alten,  falschen 
Lehre  vom  Ursprung  und  Wesen  des  Trippers 
enthalten,  welcher  noch  an  loo  Jahre  später  ^struc 
huldigte,  und  die  er  nv'§  xccl  Xcc^  g^gQ^  anders- 
denkende Vorgänger  und  Zeitgenossen  verlheidigte, 
Ettmüller^  einer  der  berühmtesten  Aerzte 
in  der  zweiten  Hälfte  des  XVH.  Jahrhunderts  und 
Professor  in  Leipzig,  nimmt  verschiedene  Ar- 
ien, und  zwar  auch  nicht  venerische,  des  Trip- 
pers an,  hält  aber  bei  allen  den  Ausfluss  für  Saa- 
men.  Sowol  beim  Schlei mtripper  als  beim  vene- 
rischen soll  die  ausfiiessende  Materie  aus  der  Pro- 
stata   kommen  '^''').   • —     Dass     die   Prostata  von 


*)  S.  dessen  Opera  medica.     Amstelodami  iGyg.     Prax.    lae- 
dicae  Appendix,  Tract^  III.  pag.  6S4. 

**)    S*   dessen    Opera    omnia    theoretico- practica,   morborum 
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Vielen  als  Sitz  der  Trippers  betrachtet  worden  ist, 
lasst  sich  damit  entschuldigen,  dass  diese  oft  sehr 
dabei  leidet  und  bei  jedem  etwas  heftigen  Tripper 
sehr  schmerzhaft  ist. 

Paulini  gedenkt  eines  Tripperflusses,  der 
bei  einem  jungen  Menschen  als  Folge  von  Onanie, 
ohne  venerische  Ansteckung,  entstanden  sein 
soll «). 

Ba gliviy  der  Ende  des  XVII»  Jahrhun- 
derts ^Is  berühmter  Arzt  und  Lehrer  in  Rom 
lebte,  sagt;  .^Aliquando^  ut  saepe  vidi,  gonor- 
yjrhoea  corripiwitur  etimii  homines  cum  midiere 
f^non  infecta  coeuntes,  Id  autem  contingit 
jyi?i  eiSj  quorurn  sanguis  particulis  acribus,  sali- 
jyTiiSy  scorbuticiSf  vel  alterius  generis  ahundat; 
y^unde  nimio  concuhitus  aestu  iiniversa  perie  li^ 
j^quidU)  in  motiim  concitatiorem  posita^  iindulan-^ 
y^do  inclinant  ad  locwn,  in  quo  major  est  oscil- 
yylatio :  quae  quoniajn  est  circa  vasa  seminalia 
„m  inguine ,  si  concuhitus  vehemens  fuerit ,  ac 
yySaepe  repetitus,  singulae  partes  acres  salinae-^ 
y^que,  tunc  excitatae  et  in  tnotum  positae,  depo- 
j^ni  circa  pudenda  incipient ;  semelque  incoepta 
y^depositione ,  veluti  unda  sequente  U7idam,  aliae^ 
,^quae  remanent  in  liquidis ,  circulando  ibidem 
^jdeponentur  ^  et  sie  fluxus  perennitatem  produ-* 
„centy  quae  gonorrhoea  gallica  videbur  esse,  sed 
,yrevera  non  est,  quia  cum  mulierc  non  infecta 


omnium    dilacida    descriptio     et   curatio   per     selectissima^ 
Leidae  ißqo.  foU  cur  ante  Petro  Chauvin,  fol.  455,  ff. 

*)  S.  Observationes  medico-physicae  selectae  et  curiosae^  in 
appendice  Ephem,  N.  C,  Dec»  IL  ann.  .5.  —  Aus  dersel- 
ben Ursache  sah  ein  gewisser  Closs  aucli  einen  Tripper  eut- 
stchcn.  S,  Diss.  de  gonorrhoea  viruUnta  sine  contaglo  na- 
la.  Tuhingae  4y64»  VtjgU  Girtanner  a.  a.  O,  Bd.  Ilf« 
J^ag.  661. 
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y^supponifur  concuhitus  *)/^  —  Dabei  ist  nur  ein 
kleiner  Umstand  zu  berücksichtigen,  nämlich, 
dass  der  Beweis,  ob  ein  Weib  durchaus  gesund  ist 
oder  nicht,  sehr  oft  etwas  schwer  zu  führen  ist* 
Uebrigens  stimmt  diese  Annahme  eines  Trippers 
aus  scharfen  Saften  ganz  auffallend  mit  dem  bei 
diQn  alten  Aerzlen  und  namentlich  bei  den  Ara- 
bisten  vorkommenden  ^yfluxus  serninis  ex  causa 
f^calida,  sive  ex  materia  cholerica  et  acutis  hw 
y^morihus^'  überein.  Leistenbeulen  und  Geschwüre 
kommen  zufolge  BagUvi  aus  denselben  Ursachen 
vor, 

^yldem  quoque  de  buhonibus  duhitari  potest^ 
y^ac  etiam  de  penis  ulceribus^  eandem  ob  ra-* 
„tionem  '^").  '^ 

Merkwürdig  ist  die  ungeheure  Angst,  v/elche 
ein  Engländer  Ende  des  XVII.  Jahrhunderts 

Johamies  Floyer  ,vor  der  Syphilis  und 

dem  venerischen  Tripper   zu  erkennen  giebt. 

„i  must  say   through    the  many  mi- 

yySerable  spectacles  and  such  deplo-^ 

yjvable  cases  I  Jiave  seen,  tliat  poxes 

yyand  claps  is  blie  greatest  curse  bliat 

y^can  befal  a    man  in  his  life.    And  I 

y^here  declare,  as  old  as  1  am,  rather 

^^than  have  an  infirmity  in  that   cor- 

y,ner  o  f  my  micr  oco sm,  I  would  cho- 

„se  tobe  lianged  this  mornent  ***).«f  — 

Diese,    besonders  bei    einem    sachkundigen  Arzte, 

übeif'triebene  Angst  vor   der    Gonorrhoe  lässt   sich 


'*3  S.  Opera  omnia  —  edit,  Kühn^  Tom,  IL  pag,  s5^ 

*»)   S.  EbeadaselbsU 

***_)  S.  •^vxqoXovaiocy  or  the  history  of  cold  bathing  hy  Flo- 
yer and  Baynard;  auch  unter  dem  Titel :  ^^An  enquiry 
into  the  ri%ht  uae  of  baths,  London  i6gy.  p.  266,  Vergl. 
Gir tanner  a.a.  O.  pag,  373. 
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vielleicht  dadurch  mit  erklären,  däss  zu  Floyef's 
Zeit  die  Behandlung  derselben  nichts  weniger  als 
zwecknaässig  war,  wie  die  Geschichte  der  Behand- 
lung nachweisen  wird, 

Laurentius  Terraneus  fand  bei  Zer- 
gliederungen von  Personen,  die  während  des  Trip- 
pers gestorben^  waren,  nur  die  Harnröhre  und  zu- 
weilen die  Schleimdrüsen  widernatürlich  roth  und 
entzündet  '''). 

George  Warren^  ein  englischer  Wund- 
arzt, behauptete  dagegen,  der  Sitz  des  Trippers 
sei  beim  männlichen  Geschlecht  in  der  Prostata, 
in  den  Saamenbläschen  und  den  Cowperschen 
Drüsen;  beim  weiblichen  Geschlecht  in  der  Gö- 
härmutter,  im  Hals  derselben  und  in  der  Mutter- 
scheide **).  — -  Dasselbe  vom  Sitz  des  Trippers 
sagte  um  dieselbe  Zeit  Alexis  Littre^  in  sei- 
nen ^^Ohservations  sur  la  gonorrhoe.^' 
Ueherhaupt  erschienen  Ende  des  XVII.  und  in 
den  ersten  Decennien  des  XVHI.  Jahrhunderts 
viele,  dem  Tripper  ausschliesslich  gewidmete,  Ab- 
iiandlungen  und  Streitschriften,  worin  theils  sein 
Sitz  und  sein  Wesen,  theiJs  seine  Behandlung  zur 
Sprache  kam.  So  manches  Falsche  und  Schlechte 
auch  dabei  zu  Tage  gefordert  wurde,  so  wurde 
doch  dadurch  zugleich  der  Weg  zu  einer  richti- 
gem Erkenntniss  des  Uebels  und  allmälig  auch 
zu  einer  bessern  Behandlung  desselben  angebahnt. 
Denn  schon  im  Jahre  1716  (rat 

William    Cockhurne  auf,    und   bestritt 


*)  S,  De  glandulis  in  unwersum.,  et  spectatim  ad  urethram 
virilem  novis»  Tarin,  lyog,  8,  Vergl,  Girtanner  a,  a,  O, 
Bd,  in,  pag.  4/6^ 

'^*)  A  new  metliod  of  cufingy  without  internal  medicines^  that 
degree  of  the  venereal  disease  oalled  a  gonorrhoea  or  clajJt 
London  ijn* 
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zuerst  kräftig  die  alten ,  grösstentiieils  unrichtigen 
und  leeren  Theorien  von  der  Natur  des  Trip- 
pers *).  Er  führte  den  Beweis,  dass  der  Tripper 
keine  Krankheit  der  Saanienhlässchen ,  der  Pro- 
stata und  Cowperschen  Drüsen  sei ,  wofür  die 
Mehrzahl  der  Aerzte  bis  auf  ihn  den  Tripper  ge- 
halten, sondern  ein  entzündliches  Leiden  der  Mor- 
gagnischen  DrÜ5en.  So  weit  war  er  auf  gutem 
Wege ;  aber  seine  naturgemässe  Ansicht  vom  "We- 
sen des  Trippers  verlor  sehr  an  Werth  durch 
seine  Theorie  von  der  sauern  Natur  des  veneri- 
schen Giftes,  die  er  daraus  abstrahirte ,  dass  der 
Tripperschleim  blaue  Pllanzensäfte  röthe,  und 
durch  seine  Einspritzungskur,  womit  er  den  sauern 
Giftstoff  wol  zu  neutralisiren  und  zu  zerstören 
dachte.  Und  leider  finden  wir  diese  Einspritzungs- 
niethode  bald  von  namhaften  Aerzten  angenom- 
men und  vertheidigt» 

Thomas  G  ata  eher ^  ebenfalls  ein,  seiner 
Zeit  berühmter,  'Wundarzt  in  England,  ist  nächst 
Cockhurne  der  zweite  Arzt  von  Bedeutung,  der 
den  Ausfluss  beim  Tripper  für  Schleim  erklärt, 
und  den  Beweiss  führt,  dass  bei  ihm  kein  Ge- 
schwür in  der  Harnröhre  vorhanden  ist,  „  jT/z^ 
y^discharge  in  Gonorrlioea  is  not  real  pus^  or 
^^matter  flowing  from  ulcersin  the  passage  ».♦*• 
yybut  only  an  encreased  quantity  of  the  natu^ 
,^ral  mucus ,  rousing  from  the  glands  of  the 
*  ^^urethra  in  inen,  and  of  the  Urethra  and  va- 
yfgina  in  women^  arising  from  an  irritation  ex- 
y^cited  hy  the  venereal  tainb  "'^')."  —     Er  spricht 


")  The  Symptoms ,  nature  ^  cause  and  eure  of  a  gonorrhoea, 
London  ^ytö.     Lateinisch  heiden  i'^i']» 

^*)  S.  Ohssrvation»  on  venereal  complainUt  and  oh  fhe  me" 
thods  recommended  for  theif  eure*  —  London  4j54»  fi. 
Ver^l.   Girt anner  a.  a,   O.  Bd.  JIL  pag.  58g, 
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sichllich   mit  Beziehung   auf  Jstruc  ^    über  dessen 
praktische  Lehren  er  strenge  aburthelü. 

Morgagni^  der  sich  überhaupt  um  die 
pathologische  Anatomie  unsterbUche  Verdienste  er- 
worben hat,  handelt  im  drltlen  i^uche  seines  be- 
rühmten  Werkes  ebenfalls  vom  Tripper*),  und 
beweist  durch  zahlreiche  Leichenöffnungen,  dass 
dem  Tripper  kein  Geschwür  der  Harnröhre  zu 
Grunde  liegt.  Die  Harnröhren  der  während  des 
Trippers  verstorbenen  Kranken  zQi^ltii  sich  bei 
der  Zergliederung  feuchter  als  gewöhnlich  und 
leicht  entzündet.  Als  Sitz  des  Trippers  erwiesen 
sich  die  Schleimdrüsen  der  Harnröhre,  woraus 
sich  von  selbst  erglebt,  dass  der  Ausfluss  weder 
Saame  noch  Eiter,  sondern  Schleim  ist,  —  Bei 
Kranken,  die  am  öchwerliaroen  ex  causa  gonor- 
rJioica  gestorben  waren ,  oder  während  if)res  Le- 
bens daran  sehr  gc^ittLii  hatten,  fand  Morgagni 
keine  Karunkeln  oder  andere  warzenartige  Aus-f 
wüchse  ^•■^,  welche  zu  seiner  Zeit  ziemlich  allge- 
mein  für  die  HaupLursache  der  Dysurie  galten» 


Bis  g^gQn  die  yoger  Jahre  des  vorigen  Jalu- 
liunderls  wurden  so  die  gelehrten  Fehden  über 
den  Sitz  und  das  Wesen  des  venerischen  Trip- 
pers, den  man  seit  über  zweihundert  Jahre  ange- 
nommen hatte,  fortgefülirl.  A.Is  diese  Fehden,  be- 
sonders durch  unwiderleghche  anatomische  Unter- 
suchungen, ihr  Ende  erreichten,    und  die   meisten 


*)  Ve  sedibus  ßt  causis  morborum  per  Anatomen  indagatia 
Libri  quinque.  Veneiiis  lyGuJüL  Lib,  IJJ,  de  moruia  uen- 
tris,  epiaLola  4i,  pag^  /^a 

*')  S.  EI>euJa5eU>it.  pag.  175. 
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Aerzte  sich  über  das  wahre  Wesen  und  den  Ur^ 
Sprung  des  Trippers  geeinigt  hatten ,  kam  eine 
neue  eben  so  wichtige  Streitfrage  zur  Sprache,  ob 
es  überhaupt  einen  venerischen  Trip- 
pergehe. Bis  dahin  haLle  man  keineswegs  das 
Vorkommen  nicht  venerischer  Tripper  geleug»» 
net ,  aber  dem  v  encris  c  li  e  n  ,  als  dem  haupt- 
sächhchsten  und  gewöhnlichsten,  das  Dasein  abzu- 
sprechen, war  noch  keinem  Arzte  eingefallen.  Man 
war  sogar  vor  den  yoger  Jahren  mit  der  Annah- 
me nicht  venerisclier  Tripper  sehr  liberah  So 
z.  B.  erzählt 

Brendel,  der  1758, als  Professorin  Göt- 
tingen starb,  von  einem  virulenten  oder  bösarti- 
gen Ausfluss  aus  der  Harnröhre,  der  zuweilen  die 
Folge  von  Hamorrlioiden  sein  soll  *). 

Plenk  hat  bei  einem  alten  Manne,  der  am 
Blasenstein  Jitt,  einen  eiterartigen  Fluss  der  Harn- 
röhre gesehen,  welcher  sich  ab  und  zu  einstellte  '•-•"•), 

William  Fordyce  gedenkt  (ripperartiger 
Ausflüsse  vom  Genüsse  Irischen,  ungegohrnen  Biers, 
scharfen  Speisen,  oder  auch  der  als  jdphroäisia-^ 
cum  gebrauchten  Kanthariden  ^'^^, 

Bassins,  Morgagni,  Noel  wollen  gar 
einen  epideniiscben ,  nicht  venerischen  Tripper 
beobachtet  haben  *{-). 


*)  S.  Dissertatio  de  haemorrhoidibus  intercepfis^  mofhos  pc^ 
rendorum  ap/irodijtiacos  dmulaniihus,  Opusc,  Tom^  11» 
pag,  77. 

**)   S,  Lelire  von  den  vener.  Kranklielten  pag.  35, 

***)  S.  ^  Teview  of  the  venereal  disease  and  its  remedies. 
Lond.  inG8^  Deutsche  Uebeisetzung  pag.  39,  —  Fd€)ef 
Sauvages  Nosologia  methodica,  —  Amstelodt  iy68\  4^ 
Tom»  II,  pag.  4oi» 

f)  S,   Girianner  a,  a,  0.     Bd,  1.  pag,  gg^ 
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Murray '^)^  Whytt  **)  und  David 
Clerk^'^*)  sprechen  von  einem  tri ppex^ähn liehen 
Flusse  der  Harnröhre    als  Gichtmetastase. 

Solche  nicht  venerische  HarurÖhrenflüsse,  so 
wie  eine  wahre  Gonorrhoe  oder  ein  wirklicher 
Saamenflussj  als  Folge  des  übermässigen  Beischlafs, 
der  Onanie  oder  häufiger  Pollutionen ,  sind  also 
jederzeit  vom  eigentlichen,  unreinen  Tripper  wol 
unterschieden  worden.  Ja  wir  haben  gesehen,  dass- 
der  berühmte  Ba  glivi  sogar  einen  Tripper  an- 
nahm, der  nur  eine  mittelbare  Folge  des  Beischlafs 
sein  sollte,  wo  der  Beischlaf  ^^cujri  muliere  non 
infecta^'  nur  die  scharfen  Säfte  nach  den  Ge- 
schlechtstheilen  hinlockt,  und  dergestalt  einen  trip« 
perartigen  Ausfluss  veranlasst.  Aber  im  Jahre  1767 
trat  zuerst  der  Engländer 

Balfour  mit  der  andern  Behauptung  auf, 
dass  es  überhaupt  keinen  venerischen  Tripper  ge- 
be, und  der  Tripper  und  die  Luslseuche  zwei 
ganz  verschiedene  Krankheiten  seien  -j-)» 

William  Ellis,  ein  praktizirender  Apo- 
theker in  London,  stellte  einige  Jahre  später 
dieselbe  Ansicht  auf,  und  gründet  darauf  die  be-* 
denkliche  und  gefährliche  Lehre,  dass  zur  Heilung 
des  Trippers  nichts  nöthig  sei,  als  Kopaivebalsam 
und  adstringirende  Einspritzungen  "j-*!"). 

Die  Meinung  von  der  nicht  venerischen  Na- 
tur des  unreinen  Trippers  scheint  sich  demnach 
lange  im  Stillen  fortgepflanzt  zu  haben,  bis  Ein- 
zelne sich  erkühnten,   damit  au's  Licht  zu  treten, 


*)  Ebendaselbsl. 
♦^  S.  Plenk  a.   a,  O.    pag.  34. 
*'*^)  S,   Girtanner  a.  a.  O,     Bd»  IIL  pag.  70/, 
^)  S,  Dissertatio  de  gonorrhoea  viralenla.  Edinhurgh,  ifSy.  4. 
•j-f)    S,  ^n   essa^  on  the  eure  of  venereal    Gonorrhoea  i;i  a 
new  meihod,    London  lyju    8* 
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tind  allmälig  Männer  von  Ruf  und  Gewicht  in 
der  medizinischen  Literatur  sich  derselben  annah- 
nien  und  ihr  Eingang  beim  ärztlichen  Publikum 
zu  verschaffen  suchten.  Diess  geschah  1772  durch 
Tode"^),  und  bald  darauf  im  Jahre  1778 
dur^jh 

-' -  Duncan*"^)  ia  Edinburgh. 
liiBtzterer  heilte  einen  Tripperkranken  durch  iPul-- 
ver  aus  Salpeter  und,  Gummi  arabicum, 
Abführungen  von  Glaubersalz  und  zuletzt 
durch  China.  Bei  dieser  Gelegenheit  wird  dann 
die  Frage,  ob  das  Trippergift  und  das  venerische 
Gift  einerlei  oder  verschieden  seien,  aus- 
führlich untersucht  und  für  die  Verschiedenheit  der- 
selben gestimmt.  Die  Gründe  Tode's  und  Dun— 
cari's'iur  ihre  Meinung  sind  folgende: 

•  j.  Nach  einem  Tripper  soll  niemals  die 
Lustseuche  entstehen. 

IL  Das  Trippergift  soll  niemals  Schanker, 
und  das  Schankergift  niemals  einen  Tripper  er- 
zeugen. 

IIL  Quecksilber  ist  zwar  gegen  die  Lust- 
seuche, aber  nicht  gegen  den  Tripper  heilkräf- 
tig, so  dass,  wie  schon  Sydenham  erfahren  hat, 
die  eingewurzelte  Luslseuche  eher  als  ein  sim- 
pler Tripper  von  der  Speichelkur  bezwungen 
wird. 

IV»  Tripper  und  Lustseuche  sind  nicht 
gleichzeitig  entstanden,  und  auf  Otaheili  z,  B. 
soll   die    Lustseuche   zwar  schon    ziemlich   um 


*3  S,  Wöthlge  Eiiimerimgeu  für  Aerzte  und  Krauke ,  die  Acp. 
Tripper  heilen  wollen  u,  s,  w.     Kopenhagen  1778.    8» 

*'*^)  S.  Medical  cases,  selected  from  the  records  of  the  pu- 
blic dispensary  at  Edinburgh»  iyy8,  —  Deutsch  Leip- 
zig 1779.  pag.  278' 
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sich  gegriffen  haben,  wahread  der  Trij^per  gar 
nicht  vorkommt. 

JT,     Heile  der  Tripper   meist  von  selbst,  da- 
o-egen  die  Lustseuche  nie  ohne  Hülfe  deis  Arztes. 

Wir  enthalten  uns  vorläufig  einer  kritischen 
Beleuchtung  dieser  Sätze,  da  wir  späterhin  Gele- 
genheit finden  werden,  uns  über  deren  Grund  oder 
Ungrund  näher  zu  erklären.  Aber  auch  ohne 
mein  Hinzuthun  wird  der  aufmerksame  Leser jsich 
der  Betrachtung  nicht  erwehren  können,  wie  wan- 
delbar die  Meinungen  der  Menschen  und  beson- 
ders der  Aerzte  sind.  Die  Existenz  des  um  die 
Mitte  des  XVI.  Jahrhunderts  förmlich  gestifteten 
und  anerkannten,  venerischen  Trippers  wird  nach 
der  Mitte  des  XVIII.  von  berühmten  Aerzten.mit. 
nicht  verwerflichen  Gründen  bestritten  und  ge- 
leugnet. 


D  r  i  ,t  t  e  s     Kapitel. 

Geschichte  des  Trippers  von   Tode  wnd  Duncan  bis 
auf  die  neueste  Zeit. 


Man  kann  leicht  denken,  dass  die  zuerst  von  BaU 
four  und  Ein  s^  später  von  Tode  und  Duncan 
geläugnete  Exittenz  eines  venerischen  Trippers 
nicht  ohne  heftigen  Widerspruch  von  Seiten  an- 
ders denkender  Gegner  blieb.  Gegen  Bai  four 
und   Ellis  trat  schon    1773    Thomas    Bay^ 
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ford'^)  auf  und  '  behauptete  die  Identität  des 
Tripper-  und  Lustseuchestolfes,  oder  mit  andern 
"Worten,  dass  der  Tripper  ^^post  coiturn  cum 
ihfecta^'  ein  Sjmptöm  der  Lustseuche  sei.  Ge- 
gen den  Satz,  dass  der  leichteste  Grad  der  Lust- 
Seuche  n  i  c  h  t  o  h  n  e  Quecksilber  geheilt  werden 
könne,  dahingegen  beim  Tripper  das  Metall  im— 
lu'er  unnölhig,  ja  schädlich  sei  ^  führt  Bayford 
auj  dass  alte  Tripper  ohne  Quecksilber  nicht  ge^ 
feeiit  -werden  können.  Gegen  die  Behauptung, 
(dass  der  Tripper  sich  von  selbst  heile,  wendet  er 
ein,  dass  solche  von  selbst  verschwindende  Trip- 
per-keine  wirklich  bösartige  gewesen  sind,  derön 
freiwilligem  Verschwinden  übrigens  gar  nicht  zu 
trauen  sei.  Dass  ferner  Trippermaterie,  auf  wun- 
de Hautstellen  gestrichen,  keinen  Schanker  erzeuge, 
widerlegt  Bayford  durch  eigne  Erfahrungen, 

Besonders  heftig  aber  wurde  in  Deutschland 
Tode,  wegen  seiner  so  äusserst  paradox  schei- 
nenden Meinung  vom  virulenten  Tripper,  ange- 
griffen. Zuerst  erliess  der  nicht  sehr  glimpfliche 
Bai  dinier  gegen  ihn  eine  Dissertation,  worin 
die  venerische,  oder  bestimmter,  syphilitische 
Natur  des  Trippers  vertheidigt  wurde  *^^.  Dann 
schrieb  ein  gewisser  JP  riß  cZr.  H  off  mann '^'^'^)y 
ein  obscurer  Schriftsteller,  eine  heftige  Diatribe 
gegen  Tode,  und  nahm  sich  mit  vieler  Hitze 
der  venerischen  Natur  des  Trippers   an.     Für  die 


*)  S.  The  effects  of  injections  into  the  Urethra   etc,  London^ 

**)  S.  Progr*  Gonorrhoeae  ah  amore  meretricio  virus  vene- 
reum  dcfensuvx»     Gottingae,  iynS* 

"*'**)  Bpistola  da  gonorrhoeae  vjrulentae  indole  vere  venerea. 
Jenae^  lyyS,  Wiederabgeclriickt  in  Balding'ers  Sylloge 
VoU  IV^  /^«ö»  3o*  Spatertiin  aucli  deutsch,  imter  d.;iii  Ti- 
tel:   „Ueber  Tripper    und  Tode,     Leipzig,   1781« 
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Identität:  des  Tripper  —  unii  Lustseuchestöffbs  er- 
klärte sich  ferner  der  berühmte  Sirnrnons  ia 
seinen  „Beobachtungen  über  dl&  Behandlung  des 
Trippers*^  u.  s*  w. '"^%  un4:  ai^clt  der  beriih'iptQ 
Siv  ediäur  in  seinem  Werke  über  die- Lustseu-r 
che '"''"').  Letzterer  hat  mehr  als  einmal  die  alJ-ge-* 
meine  Lustseuche  auf  den  Tripper  folgen  .§eheii, 
ohne  irgend  eine  Spur  von  gleichzeitigen  Schan- 
kern,  eine  Thatsache,  die.  freilich  immer  am  ent-» 
schiedensten  gegen  die  behauptete  Nichtexi^stenÄ 
des  venerischen  Trippers  sprechen  dürfte.'  Un- 
gleichentscheidender wenigstens,  als  die  diagno- 
stischen Zeichen,  welche  nach  ihm  den  venerischen 
Tripper  charäkterisiren  sollen.  ^^TD^ apres  les  oh- 
y^servations  que  fai  faites,  sagt  er,  je  crois  qu'on 
yjveut  regarder  coinine  des  symptöines  apparU" 
yyTiant  exclusivernent  ä  la  hlennorhagie  syphiliti-* 
.^quey  la  tuniefaction  des  testicules,  Vinflaimna- 
^^tion  de  la  prostate,  la  suppression  des  urineSy 
„et  peut-^itre  aussi  la  turneur  syrnpathique  des 
yy^landes  lymphatiques  des  ameSy  lorsque  ces 
^ySymptomes  arrivenb  sans  d^autres  causes  pal- 
„pablesy  pendant  le  cours  d'une  blennorhagie  ***)/^ 
Kann  man  aber  aus  Symptomen,  die  durchaus 
nicht  bei  jedem,  vermöge  seines  Ursprungs  ver- 
dächtigen, Tripper  vorkommen,  und  die,  wenn  sie 
vorkommen,  gewöhnlich  durch  ein  zvvekwid- 
riges  Verhalten  des  Patienten,  oder  eine  verkehrte 
Behandlung  des  Arztes  herbeigeführt  vvorden  sind, 


*)  S,  Ohservations  on  ihe  eure  of  Gonorrlioea  and  some  other 
ejfects  oj  the  venereal  virus^  London  ^  iySo» 

*'')  S.  Swediaur's  vollständige  Abhandlung  über  die  Zufalle  — 
der  venerischen  Krankheiten,  Aus  dem  Französischen  von 
Eyerel.     Wien,  1798.   ThU  I.  pag.  44.  ((> 

**♦)  S,  Tbl*  I»  pag«  161-  du  »euesteu  Orisiualausgab^, 
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—  kann  man  daraus    mit    Recht    eine  genügende 
Diagnose  entlehnen  ? 

.  '  Ausführlich  widerlegt  endlich  der  gelehrte 
Girtanner  *),  die  fünf  am  Ende  des  vorigen  Ka— 
pitels  g^gQTi  die  venerische  Natur  des  Trippers 
von   Tode  und  Dune  an  aufgestelUen  Sätze, 

Gegen  den  ersten  Satz,  dass  auf  einen  Trip- 
per niemals  die  Lustseuche  folge,  bemerkt  er^^ 
derselbe  sei  nicht  ganz  wahr.  Wenn  aus  irgend 
einer  Ursache  Geschwüre  in  der  Harnröhre,  oder 
auch  nur  eine  leichte  Verletzung,  entstehen;  so 
werde  das  Gift  eingesogen,  worauf  die  Lustseuche 
folge,  wie  Sw  ediaur  uad  Harris on  selbst  er- 
fahren, 
-  ,.  Den  zweiten  Satz,  dass  der  Tripper  nie 
Schanker  und  dieser  nie  Tripper  erzeuge,  bestrei- 
tet er  gleichfalls,  sich  auf  Versuch  und  Erfah- 
rung berufend.  Andre e  und  8 lo ediaur  hät- 
ten Fälle  gesehen ,  wo  Frauenzimmer  von  mit 
Tripper  behafteten  Männern  Schanker  bekommen. 
Ein  englischer  W^undarzt  habe  sich  mit  einer 
Lanzette  verwundet  und  Ti-ippergift  in  die  V7un- 
de  gebracht,  worauf  die  "W^unde  bald  zu  einem 
Schanker  geworden.  Hunt  er  habe  mit  einer 
in  Tripperschleira  getauchten  Lanzette  zwei  Stiche 
auf  das  männliche  Glied  gemacht;  beide  halten 
Schanker  und  Lustseuche  zur  Folge  gehabt.  Har- 
rison  dagegen  habe  Eiter  von  einem  venerischen 
Schanker  in  die  Harnröhre  gebracht,  worauf  als- 
hald  ein  Tripper  entstanden  sei. 

Was  den  dritten  Satz  anbelange,    so  trage 

freilich    Quecksilber   nichts    zur   Heilung  bei,    so 

I  lange  nur  von  einem  einfachen  Tripper  die  Rcusts 

-sei;  aber  sobald  sich  Geschwüre  in  der  HarnvÖlne 


*)  S.  a.  a,  O.   TliL  I.  pag.  94.  . 
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dazu  gesellen,  und  das  Gift  eingesogen  werde,  sei 
die  Heilung  ohne  Quecksilber  nicht  möglich. 

Der  Behauptung  des  vierten  Satzes  stellt 
f.r  anderslautende  Zeugnisse  entgegen.  Der  Trip- 
per sei  auf  den  Inseln  der  Südsee,  wie  ihn  s^in 
Freund  Georg  Forster  versichert,  vom  Anfang 
an  ein  sehr  gewöhnliches  Symptom  gewesen.  Das- 
selbe habe  Capitain  King  dem  Dr.  SivC' 
diaur  gesagt. 

In  Ansehung  des  fünften  Satzes  bemerkt 
er  richtig,  die  leichtere  oder  schwerere  Heilung 
beweise  nichts  fiir  den  verschiedenen  Ursprung 
der  beiden  Krankheiten, 

Es  sei  demnach  gewiss,  das  meistentheils  das 
venerische  Gift  den  Tripper  verursache.  Trip- 
pergift und  Scliankergift  sei  einerlei,  und  die  Ver- 
schiedenheit ihrer  Wirkungen  komme  nicht  von 
der  Verschiedenheit  ihrer  Natur,  sondern  von 
der  verschiedenen  Organisation  der  Theile ,  auf 
die  sie  wirken.  Aber  ausser  dem  venerischen 
Gifte  verursache  jeder  andere  in  die  Harnröhre 
gebrachte  Reiz  einen  wahren  Tripper,  der  sich 
von  dem  venerischen  gar  nicht  unterscheiden  lasse, 
Uebrii^ens  sei  die  Heliungsmetbode  bei  allen  Trip- 
pern dieselbe,  wie  und  wovon  sie  auch  entstan- 
den sein  mögen."  — 

Aber  wenn  auch  Tode's  und  JDuncan^s 
Ansicht  von  der  specifischen,  und  vom  Lustseuche- 
s(oiF  verschiedenen,  Natur  des  TripperstotFs  vielen 
AVidersprucli  erfuhr,  und  die  Mehrzahl  der  Aerz« 
te,  mit  berühmten  Namen  an  ihrer  Spitze,  wie  z, 
B,  John  Hunter,  Jesse  Foot^  Andree, 
JMonbeggia^  Gullerier^  Layneauy 
Schmidt f  die  venerische  Natur  des  Tripper»  hart- 
näckig vertheidigtc;  so  erklärten  sich  nichts  desto 
weniger  in  England,  Frankreich  und  Deutschland 
auch  bedeutende  Aerzte  für   Tode  und  JDunc an. 
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Mit  vieler  AusfiihrlichkelL  spricht  z.  B.  cler 
Engländer  Benj arnin  Bell  für  die  specidke 
Natur  des  TripperstotFs,  und  widerlegt  sehr  gründ- 
lich die  lür  die  Identität  des  Tripper-  und  Lusl— 
seucliestofFes  angeführlen  Grande  und  Thatsachen. 
Die  wichligslen  und  wesentlichsten  Gründe,  wel- 
che er  den  andersdenkenden  Gegnern  entgegenge- 
setzt, sind: 

I.  dass  der  gestopfte  Tripper  nach  seiner  Er- 
fahrung zwar  oft  Hodengeschwülste  und  bisweilen 
Bubonen  verursache,  aber  nie  die  Wirkliche  vene- 
rische Krankheif. 

II.  Ware  Tripper-  und  Lustseuchestoff  glei- 
cher Natur,  so  luüssten  Schanker  viel  häuliger  als 
Tripper  sein,  da  ja  der  ansteckende  StqfF  bei  wei- 
tem leichler  zu  denjenigen  Theilen  gelangen  kann, 
wo  er  Schanker  zur  Folge  hat,  als  zur  Harnröhre, 
wo  er  Tripper  erzeugt.  Nun  aber  lehre  d\Q  Er- 
fahrung, dass  die  Zahl  der  Tripperpatienten  un- 
gleich grösser  ist,  als  der  mit  Schanker  behafteten 
Personen.  Wäre  Schanker-  und  Trfpperstoff  der- 
selben Natur,  so  müssle  sich  die  Sache  gerade 
umgekehrt  verhallen, 

III.  Müssten,  wenn  Tripper-  und  Lustseu- 
chestoff einerlei  wären ,  fast  alle  Fälle  von  Trip- 
per sich  in  Schanker  und  Lustseuche,  dagegen  die 
meisten  Schanker  in  dem  Tripper  endigen;  denn 
es  fliesse  der  Tripperschleim  über  die  Eichel  und 
Vorhaut,  und  umgekehrt  der  Schankereiter  leicht 
in  die  Harnröhre,  ja  oft  sitze  der  Schanker  an 
der  Mündung  der  Harnröhre  und  in  der  Harn- 
röhre selbst,  und  es  entstehe  doch  kein  Tripper. 

IV.  Spreche  auch  noch  der  Umstand  lür 
die  Verschiedenheit  der  beiden  Kraukheitstoffe, 
dass  nie  irgend  ein  Grad  der  Lustseuche  einen 
Tripper  hervorgebracht  habe,  was  doch  zuwei- 
len der  Fall  sein  würde,  wenn  die  beiden  Krank- 
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heiten    derselben    Natur     waren.     Die     Versuche, 
welche   mau   angestellt  habe,    um  durch  Tripper- 
materie  Schanker  und   durch    Schankereiter  Trip- 
per zu  erzeugen,  seien  noch  lange  nicht  zahlreich 
genug,    um  beweisskräftig    zu     sein,    und     zudem 
von    nicht  ga.nz    unparteiischen    Aerzten    geleitet. 
Einige  Versuche,  welche  zwei  junge  Aerzte  an  sich 
selbst  angestellt,    halten  ein  ganz  anderes  Resultat 
«regeben,  als  Hunt  er' s  und  Harrisons  Versu- 
che.    Der  in  die  Harm  Öhre   gebrachte   Schanker- 
eiter habe   zwar  einen  i^ewissen  Reiz  und  Schmerz 
erregt,    aber    keinen   Tripper    zur    Folge    gehabt, 
und    der  in    aufgeritzte    Stellen    der    Eichel     und 
Vorhaut  eingeriebene  Trippereiter  habe  zwar  klei- 
ne Geschwüre    bewirkt,     aber  ohne    dass    sie    das 
Ansehen  von  Schankern  angenommen    und  Queck- 
silber zur  Heilung  nöthig  gemacht  hätten. 
Der  berühmte  Peter  Fr ank  bemerkt,  er  ha- 
be innerhalb  acht  und  zwanzig  Jahren  auf  schlechte 
Behandlung  oder  Unterdrückung  des  Trippers  nie 
die  Lustseuche  folgen  sehen  *). 

Reil  sagt:  Homo,  ulcere  penis  affectusy 
y^raro,  gojiorrhoeainy  et  gonorrhoea  laboranSy 
^yTaro  ulcera  accipity  quamvis  in  utroque  casu 
y,coinniunicatio  viiasmatis  a  glande  ad  urethranij 
y^et  vice  versa  evitäri  nequeat  ^^^^ 

Clossius  zufolge  scheint  der  Satz  fest  zu 
stehen :  ,,  N  u  r  aus  einer  S  c  h  a  n  k  e  r  q  u  e  U  e 
„kann  das  Geschwür,  nur  aus  einer 
„Tripperquelle  der  Tripper  geholt  wer- 

„den  «>"■)." 

Andere    schlugen    einen  mittleren    Weg   ein, 


'*^)    S,  De  carandis  hominum  morhis,  Lib.    V.  /;•  /,  P^ö*   '^9* 
'' •'")  S«  Memorabilia  c'inica.     Vol.  IL  pag,   lya, 
■'■"'■)    S.  Ueljer    die  Lustscuchc.     4.799»     pöo*  87« 


119 

-Mideffi^sie,  von  dcv  Erfalirung  ausfeilend,  dass 
Reize  Jeder  Art  Entzündung  und  Schleinisekre- 
'tiöti  dör  Harnröhre  verursachen  können,  annah- 
men, dass  nicht  ein  jeder  Tripper  post  venerein 
vulgivagam  venerisch  sei,  sondern  dass  bisweilen 
irgend  ein  reizender  Stoff  andrer  Art  in  den  weib- 
lichen Zeugungstheilen  einen  virulenten  Tripper 
>L\i  erzeugen  im  Stande  sei»     So  sagt 

Vetter^  bei  Gelegenheit  des  von  Anstek- 
tting  herrührenden  Trippers :  „dieser  kommt  bei 
j.weitem  am  öftersten  vor:  es  ist  der  gewöhnliche 
„Tripper,  den  wir  alle  Tage  sehen,  und  von  dem 
„hier  eigentlich  die  Rede  sein  wird.  Er  entsteht 
„allezeit  durch  d  e  n  B  e  i  s  c  h  I  a  f,  ist  aber  darum 
j,n  i  c  h  t  i  m  m  e r  V  e  n  e r  i  s  c  h ;  auch  andere  Ma— 
5,terien,  die  in  den  weiblichen  Zeugungstheilen 
„sich  aufhalten ,  können  den  Mann  mit  einem 
jjTripper  anstecken ,  wie  z.  B,  vormals  die  Aus— 
„sätzigen  mit  dem  Aussatzgifte.  Am  öftersten 
„ist  jedoch  der  Tripper  venerischen  Ursprungs  *]," 

/Je c/i^r  bemerkt  vom  gemeinen,  bösar- 
tigen oder  venerischen  Tripper,  der  nach  dem  Bei- 
schlafe  entsieht  folgendes^  „Es  können. durch  den 
„Beischlaf  reizende  Stoffe  oder  Schärfen  verschiede- 
„ner  Art  mitgetheilt  werden;  und  man  kann  da- 
j,her  nicht  sagen,  dass  der  gemeine  Tripper  immer 
„von  einer  und  der  nämlichen  Ursache  abhänge. 
„Jede  reizende  Materie  hat  schon  als  solche,  und 
5,ohne  Rücksicht  auf  besondere ,  eigenthümliche 
„Eigenschaften,  die  Kraft,  auf  der  absondernden 
„Oberfläche  die  gedachten  Wirkungen  hervorzu- 
„bringen.     In    Absicht   der   Behandlung    des    ge- 


*)  S.  Vetter,  Neue  Kurart  aller  venerlsclien  Krauklieiten, 
nach  Hunter,  Girtanner  und  H ahnemann  u»  ß.  w» 
^Viea,  1804.  pag.  107. 
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,,nielnen  Trippers  selbst  kann  uns  nur  sehr  we- 
y,nig  daran  liegen,  zu  wissen,  von  welcher  Natur 
„die  zu  Grunde  liegende  Scharfe  sei*  denn  wir 
„heilen  ihn  nicht  in  besondrer  Rücksicht  auf  diese.— 
„Gewiss  ist  es  indessen,  dass  die  gewöhnlich  beim 
„Tripper  zum  Grunde  liegende  Schärfe  in  mehr 
„als  einer  Rücksicht  von  der  venerischen,  die 
„Schanker  hervorbringt,  unterschieden  ist; 
„besonders  beweist  das  die  eben  nicht  häufig  vor-' 
„kommende  Einsaugung  derselben,  die  eine  Krank» 
„heit  zur  Folge  hat,  die  sich  durch  sehr  auffal- 
„lende  Merkmale  von  der  Lustseuche  unlerschei— 
„def.  Ob  es  nun  eine  eigne  Tripperschärfe  gebe, 
„wie  einige  glauben  ?  —  oder  ob  das  venerische 
„Gift,  wenn  es  auf  eine  absondernde  Oberfläche 
„kömmt,  verändert  und  vielleicht  in  skrophulöse 
„Schärfe  verwandelt  wird?  —  sind  Fragen,  die 
„noch  nicht  beantwortet  sind  *)."  — 

Aus  den  Gründen,  welche  die  Vertheidiger 
und  Gegner  der  venerischen  Natur  des  Trippers 
für  sich  anführen,  sdieint  soviel  hervorzugehen, 
dass  theils  charakteristische  und  untrügliche  Sym- 
ptome eines  venerischen  Trippers  fehlen,  theils 
das  eigentliche  Verhältniss  des,  nach  dem  Beischlaf 
entstandenen,  Trippers  zur  Lustseuche  nicht  recht 
klar  Ist.  Bei  der  Mehrzahl  der  Aerzte  und  in 
den  Handbüchern  über  die  Lustseuche  hat  sich 
indess  der  Tripper  bis  auf  die  neueste  Zeit  als 
primaires,  syphilitisches  Uebel  behauptet,  obgleich 
Ig  19  Ritter  noch  einmal,  in  einem  besondern 
Werke**),    dessen    syphilitische  Natur    durchaus 


*)  S,  Dessen  deutliche  Anweisung  die  verschiedenen  Arten 
des  Trippers  geuau  zu  erkennen  und  richtig  zu  behan- 
deln.    Erfurt,  1802.  pag«  21.  ff. 

*^*)  S.  Dessen  Da? Stellung  der  scheinbaren  Aehnlichkeit  und 
wesentlichen    Verschiedenheit,  welche  zwischen  der    Schau» 
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abgeleugnet,  und  sogar  eine  eigne  Tripperseuclie, 
d.  h«  dem  Tripper  eigenthlimliche  und  von  der 
auf  den  Schanker  folgenden  allgemeinen  Lustseu- 
che ganz  verschiedene  j  sekundaire  Symptome  zu 
stiften  versucht  hat. 

Die  neueste  Revolution  endlich ,  welche  das 
Dasein  der  Lustseuche  überhaupt  theils  zweifel- 
haft macht,  theils  ganz  hinwegleugnef,  hat  natür- 
lich eo  ipso  auch  den  syphilitischen  Ursprung 
und  das  syphilitische  Wesen  des  Trippers  aufge- 
hoben; es  kann  keinen  syphilitischen  Tripper  ge- 
ben ,  wenn  es  überhaupt  keine  Syphilis  giebt. 
Eben  so  hebt  aber  auch  die  neueste  Theorie  von 
den  Behaftungen  der  Geschlechtstheile  die  Annah- 
me eines  besondern  TripperstofFs  auf,  da  die  ganze 
Ansicht  von  einem  Kontagium  oder  Virus,  als 
Ui^sache  dieser  Behaftungen,  ein  Hirngespinnst  ist. 
So  spricht  sich  Richond  des  Brus  in  seinem  wort- 
reichen Werke  „Je  la  non-existence  du  virus 
venerien^^  unverholen  aus,  nachdem  er  die  von  äl- 
teren und  neueren  Aerzten  eingestandene  Unzu- 
länglichkeit der  Diagnose  zwischen  dem  nicht  sy- 
philitischen und  vermeinten  syphilitischen  Trip- 
per mit  ermüdender  Redseligkeit  hervorgehoben  hat. 

„En  vain*^  sagt  er  „y<?  puis  le  repßter,  on 
„a  voulu  isoler  et  differencier  les  eculements 
yblennorhagiques :  quelle  que  seit  la  cause  qui 
y^les  a  produitSy  ils  ne  sont  que  les  resul^ 
,^tats  d'une  inflannnation  plus  ouinoins 
^yintense^  et  la  nature  syphilitique 
y^qü^on  a  voulu  irnposer  ä  quelques  uns 
^^d'entre  eux  est  un  produit  f antasti^ 
f^que  de  Vimagination.*' 


kei- -    und    Tripper seuche     wahrgenommen    wird»    — 
Leipzig,   1819. 
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yyNous  rCahordcrons  pas  dans  cet  ouvrage 
yyla  question  Cjui  ö  ete  agitee  par  Mi  Hernan- 
ypdes  et  Freteauy  sur  VidentM  ou  nön^identite 
y,des  virus  gönorrheique  et  syphilitique,  II  est 
,^evident  que  si  nous  prouvons  la  non-existence 
y  du  virus  syphilitique  ^  nous  demohtrons  par  la 
yytoute  la  futilite  de  leurs  discussions,  puisqu'el- 
jjles  roulent  sur  les  effets  de  cet  etre  imaginaire. 
yyNous  regrettons  pourtant,  que  les  hornes  que 
yjTious  avons  du  nous  prescrire,  ne  nous  permet- 
yytent  pas  de  faire  Vexposition  des  arguments 
y^quHls  fönt  valoir  Vun  et  Vautre  pour  le  soutien 
yyde  la  these  quHls  defendent,  Nous  aurions 
yyfait  voir  combie^i  il  faut  d^efforts ,  de  subtili- 
yyteSf  d'explications  hypothetiques ,  et  meine  de 
^jtalentj  pour  soutenir  une  inauvaise  cause.  Nous 
yydisons  mauv ais e,  car  Vun  et  Vautre  etaient 
yßans  Verreur;  le  premier  en  soutenant  quil 
,j7zY  a  pas  identite  de  nature  entre  la  blenno- 
^rhagie  et  les  cJiancres,  tandis  que  la  seule  dif-^ 
y^ference  est  celle  du  siege  de  la  phlegmasie ; 
yje  secondf  en  pretendant  qu'il  y  a  identite y 
y,c*est  a  dire  que  la  hlennorhagie  peut  etre  cau^ 
yysee  par  le  vieme  virus  quHl  suppose  produire 
yjles  chancresj  tandis  que  le  virus  est  un  etre 
yyiinaginaire '-'). " 

Was  wäre  demnach  der  Tripper  überhaupt, 
und  der  nach  verdächtigem  Beischlaf  entstandene 
insbesondere?  Wahrscheinlich  das,  wofür  er  bis 
^egQXi  die  Mitte  des  XVI.  Jahrhunderts  gegolten 
hat ;  entweder  eine  Ablagerung  scharfer  Säfte  auf 
die  Saamengefässe  oder  die  Harnröhre,  oder  eine 
Reizung  derselben  durch  angestrengten  Beischlaf, 
oder  eine  Entzündung  durch  irgend  einen  zufälli- 
gen,   in  den   weibliclien  Zeugungslheilen  befindli- 


*)  S.    Tom»  I,  pag,  202, 
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elieiij  reizenden  StofF,  u.  s.  w.;  - — kurz  ein  zu- 
fälliges,  unbestimmtes  Leiden  aus  zufälliger,  unbe- 
stimmter Ursache. 

Es  versteht   sich,    dass  Alles,   was  hier   vom 
männlichen    Harnrölirenflusse    gesagt    worden    ist, 
eben  so  und  noch  mehr   auf  den  weiblichen  Trip- 
per angewendet  worden  ist,  weil  die  charakteristi- 
schen Symptome  der  Virulenz  bei  diesem  noch  mehr 
fehlen,    und  das    weibliche   Gesphlecht  bekanntlich 
einem  Uebel   unterworfen   ist,   was   sich    von  dem 
unreinen  oder  venerischen  yZwor  albus  ^   wenn  des- 
sen entzündliche  Periode  vorüber  ist,  fast  gar  nicht 
unterscheiden   lässt.    Auch   gestehen   die    erfahren- 
sten Aerzte  die   Unsicherheit  und  Unzulänglichkeit 
der  Diagnose,   und   sie  ist  keineswegs  so   leicht  als 
TVendt  meint.     Es  ist  freilich  wahr,  dass  wir  den 
fluor    albus   benignus  oft  bei  allgemeiner  Schwä- 
che   und    Kachexie    des    Körpers  finden;    aber   er 
ist  hier  z,   B.    in  Hamburg,    wahrscheinlich  aus 
endemischen   Ursachen ,   nicht  selten  die  Plage  ge- 
sLindscheiiiender  und  gesunder  Weiber.  Eben  so  ist 
es  wahr,  dass  der  fluor  albus  ex  causa  venerea  he" 
sonders  anfangs  schärfer  ist,  als  der  gutartige 5   aber 
auch  dieser  ist  oft  so  scharf,  dass  er  die  Schaamlip- 
pen  und  die  innere  Seite  der  Lenden  wund  frisst. 
Dagegen  ist,  wie  beim  männlichen   Geschlecht,   so 
noch  häufiger  beim  weiblichen  Geschlecht  der  Trip- 
per mit  wenig  Schmerz  und  Entzündung  verbunden, 
und  der  Ausfluss  selbst  weder  raissfarbig  noch  scharf. 
Bei    öffentlichen    Dirnen,    deren   Vagina    durch 
ihr  schnödes    Gewerbe   überhaupt  unempfindlicher 
wird,   ist  vollends    an  keine    genaue    Diagnose   zu 
denken ,  indem  das  Tripperkontagium  auf  die  reiz- 
lose  Vagina    nur   sx?hwach   oder    gar   nicht  wirkt. 
Ausgezeichnete   Schrif'isleller  haben  daher  dasGe- 
ständniss    der    Kranken,     auf    das    meist    eben   so 
schwer  zu  dringen  als  zu  rechnen   ist ,    als  die  si»- 


124 


cherste  Diagnose  betrachtet.  So  sagt  Fahre,  in- 
dem er  von  den  Schwierigkeiten  spricht,  welche 
die  Unterscheidung  des  weiblichen  Trippers  vom 
gewöhnlichen  weissen  Fluss  darbietet:  „E/i  unvwt, 
5,z7  se  rencontre  quelquefois,  dans  les  symptomes 
f,de  ces  deux  inaladies,  une  confonnite  qui  ne 
jylaisse  d'autre  ressource  au  Chirurgien,  pour 
,yS'assurer  du  caractere  du  mal,  que  la 
„declaration  sine  er  e  de  la  malade  ou  de 
yycelui,  qui  a  eu  commerce  avec  eile  *)." —  Eben 
so  spricht  sich  Clossius  in  Betreff  der  Diagnose 
d^s  Trippers  beim  weiblichen  Geschlecht  aus. 
„Bedenkt  man  aber,  dass  der  Tripper  bei  Wei- 
jjbern  verschieden  heftig  ist,  dass  der  weisse  Fluss 
,jbisweiLen  so  scharf  ist,  dass  die  dadurch  erreg- 
„ten  Zufalle  den  Zufällen  des  Trippers  in  der  Ent- 
„zündungsperiode  beikommen,  dass  die  bei  den 
„Kennzeichen  von  dem  weissen  Fluss  angegebenen 
„Zufälle  nicht  immer  vorhanden  sind ,  dass  ein 
„langwieriger  Nachtripper  gänzlich  die  Kemizei- 
,,chen  des  weissen  Flusses  hat,  so  wird  man  einen 
^jSchluss  bloss  allein  auf  dass  aufrichtige  Ge-- 
„ständniss  der  Kranken  von  dem  Anfang  ihres 
„Üebels  gründen  können  «'-)." 

Dass  die  so  mangelhafte  Diagnose  des  weibli- 
chen Trippers  von  denjenigen,  welche  den  unrei- 
nen oder  syphilitischen  Tripper  aus  der  Patholo- 
gie zu  streichen  bemüht  sind,  als  ein  sehr  wich- 
tiges Argument  fiir  die  Richtigkeit  ihrer  Ansicht 
benutzt  wird,  kann  man  leicht  erachten,  da  ja  der 
Beischlaf  die  Hauptquelle  des  Trippers  für  das 
männliche  Geschlecht  bleibt.     Ist  der  fluor  albus 


'     *)    S.  dessen    Traite   des   maladies   pe'ne'riennes.  Paris,   tnS. 
pag.  4i, 
**)   A.  9.  O.  pag.  226. 
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bei  den  Weibern  von  durchaus  unentschiedener 
Natur  und  das  wahrscheinliche  Resultat  mannig- 
facher theils  allgemeiner,  theils  lokaler  Ursachen^ 
550  ist  auch  ein  besondrer  unreiner  oder  venerischer 
Tripper  bei  dem  männlichen  Geschlecht  gar  nicht 
vorhanden» 

Diese  Schwierigkeit  aber  der  Diagnose  und 
die  Streitfrage,  ob  es  überhaupt  einen  veneri- 
schen Tripper  giebtj  oder  nicht,  wäre  in  prakti- 
scher Hinsicht  von  keinem  so  grossen  Belang, 
wenn  daraus  nicht  gar  zu  leicht  MissgrifFe  in  Be» 
handlung  dieses  so  alitäglichen  Uebels  erwüchsen, 
die  schon  oft  begangen  sind  und  leider  noch  täg- 
lich begangen  werden.  Schon  diejenigen,  die  mit 
Tode  und  Dune  an  die  venerische  Natur  des 
Trippers  bestritten,  glaubteu  desswegen  ihn  leich» 
ter  abfertigen  zu  können  und  von  seiner  lokalen 
Behandlung  und  Beseitigung  keine  schlimme  Fol- 
gen befürchten  zu  dürfen  ,  obgleich  sie  doch  ein 
besonderes  Tripperkontagium  zugaben.  Wenn  es 
aber  weder  ein  syphlli  lisch  es  noch  ein  gonorrhöi- 
sches Kontagium  giebt,  wenn  der  Tripper,  nach 
der  neuen  Lehre,  nichts  ist  als  eine  plilegma' 
sie  quelconque,  was  kann  für  ein  grosses  Un- 
heil daraus  erwachsen,  wenn  der  lästige  Ausfluss 
so  bald  als  möglich  beseitigt  wird?  Nur  dreist 
und  unzenweise,  wie  JDelpech  in  Mont- 
pellier lehrt,  alsbald  Kopaivebalsam  oder  Kube* 
benpfeifer  gegeben,  und  weg  ist  der  Ausfluss  mit 
allen  seinen  lästigen  und  peinlichen  Nebenzufal- 
len. Dieser  gefährlichen  Folgerung  und  solchen 
eben  so  misslichen  als  verderblichen  praktischen 
Maximen  kann  nur  durch  eine  möglichst  uilbefan- 
gene  Kritik  der  Geschichte  und  des  Wesens  des 
Trippers,  als  Folge  des  unreinen  Beischlafs,  be- 
gegnet werden,  und  zu  dieser  wollen  wir  jetzt, 
nachdem  wir  unsern  Lesern  historischen  Stoffs  ge- 
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nug  dazu  gegeben  haben ,  übergehen.  Dieser  hi- 
storisch-kritische Weg  ist  freilich  für  den  Schrift- 
steller ßchwierig ,  für  den  Leser  vielleicht  ermü- 
dend,  aber  um  zu  einem  nur  einigermassen  be^ 
friedigenden  Resultate  auf  dem  theoretischen  und 
praktischen  Gebiete  unserer  Wissenschaft  zu  ge- 
langen, wird  er  stets  der  sicherste  und  zweckmäs- 
sigste  bleiben.  Wer  sich  bloss  an  die  Thatsachen, 
Erfahrungen  und  Meinungen,  welche  der  kurze 
Zeitraum  seines  eignen  Lebens  und  Wirkens  ihm 
darbeut,  halten  will,  oder  an  die  Aussprüche  ein- 
zelner Koryphäen  und  seines  Zeitalters ,  der  wird 
im  Buche  des  Lebens  und  der  Natur  nur  wenige 
Seiten  kümmerlich  verstehen  lernen,  und  von  den 
sparsamen  Sonnenbliken  der  Wahrheit,  die  dqm 
Menschen  durch  das  dichte  Nebelgewoik  von  Irr- 
ihum  und  Vorurtheil  hindurchleuchten,  wenig  oder 
nichts  gewahr  werden. 


Viertes    K  a  p  i  t  e  L 

Kritische  Bemerkungen   zur  Geschichte  und  über  das 
Wesen  des  Trij^pers  nach  Erscheinung  der  Lust- 
seuche. 


MJie  gewohnliche  Meinung  ist,  wie  schon  bemerkt 
worden,  dass  erst  geg^n  die  Mitte  des  XVI.  Jahr- 
hunderts sich  der  syphilitische  Tripper  eingestellt 
habe,  und  mit  diesem  die  Lustseuche  merklich 
milder  geworden  sei.  So  haben  Freind  und  Astruc 
gelehrl,  und  diese  Lehre  ist  von  d^n  meisten  Aerz- 
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ten  angenommen  worden,  und  hat  sich  bis  auf  die 
neueste   Zeit  erhalten.     Die  Hauptursachen ,    wel- 
che die   allgemeine   Annahme   dieser  Meinung  am 
meisten  begünstigt  haben,  sind  einmal,  dass  die 
wenigsten   Aerzte   auf   die  Behaftungen    der    Ge— 
schlechtstheile    vor    Erscheinung    der    Lustseuche 
sehr    geachtet   haben,    weil    diess     ein    besonderes 
Studium  der  Aerzte  des  Mittelalters  erfordert,  was 
freilich    weder  sehr  einladend   noch  sehr  ergiebig 
ist.     Man  hat  sich  daher  meist  damit  begnügt,  oh- 
ne eigne  Prüfung,    auf  Treu   und   Glauben  anzu- 
nehmen, was  die  Schriftsteller  von  der  Lustseuche 
über  die  krankhaften  und  ansteckenden  Zufälle  an 
den  Geschlechtslheilen  gesagt  haben;  und  diese  ge- 
ben, grösstenlheils  auf  Astruc  gestützt,    nicht  zu^ 
dass    wirkliche  virulente   oder  venerische   Tripper 
vor  dem  Ende  des  XV.  Jahrhunderts  oder  vor  dem 
Ausbruch  der  Lustseuche  vorgekommen  sind.    Die 
andere  Ursache  ist  die,    dass  die  ältesten  Schrift- 
steller   der    Seuche     des    Trippers    fast  gar  nicht 
gedenken,    dass   wir    zuerst   bei  Bethencourt  und 
Paracelsus  auf  tripperartige  Zufälle  stossen,    und 
dann  erst  an  drei   und  zwanzig  Jahr  später  bei 
Ant.   IMusa  Brass avolus    den    eigentlichen 
syphilitischen  Tripper,  als  Produkt  und  Symptom 
der  Lustseuche,   erwähnt  finden.      Um    aber   über 
das    Wesen  des   Trippers    und    dessen    Beziehung 
zur  Lustseuche  in  s   Klare  zu  kommen,  muss  zu- 
erst die   Grundlage  der  Astrucsc\\Qn  Lehre  ins 
Auge  gefasst   werden,   die  offenbar,   wie   das  hof- 
fentlich   erwiesene    Vorkommen    eines    virulenten, 
und    durch    den  Beischlaf  ansteckenden,   Trippers 
lange   vor    der  Lustseuche    schon  vermulhen   lässtj 
nicht  so  ganz  fest  und  sicher  erscheint. 

Fragen  wir  nun,  woher  weiss  Astruc  so 
bestimmt,  dass  erst  seit  Brassavolus  Zeit  ein 
venerischer  oder  syphilitischer  Tripper  vorgekoni- 
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men  ist,  und  dass  Betliencourt  ihn  vielleicht 
gekannt  hat?  so  ist  am  Ende  Brassavolus, 
der  Stifter  von  ß34  Arten  und  KompHkalionen 
der  Lustseuche,  sein  Hauptgewährsmanu  für  we- 
nigstens fünf  von  den  sechs  Perioden,  in  welche 
er,  nach  dem  Steigen  und  Fallen,  dem  Hinzukom- 
iiien  neuer  und  dem  Verschwinden  früherer  Sym- 
ptome, die  Seuche  eingelheilt  hat.  Zur  Stiftung 
der  sechsten  Periode,  welche  durch  die  Erschei- 
nung der  Kryställinen  an  den  Geschlechtstheilen 
bezeichnet  werden  soll ,  hat  er  die  Aeusserung  des 
Carolus  Musitanus  benutzt,  dass  erst  seit 
1675,  nach  der  Landung  der  spanischen  Flotte 
bei  Neapel,  die  Kryställinen  in  Italien  häufig  be- 
obachtet worden  sind").  Andeutungen  eines  Wech- 
sels in  den  Erscheinungen  des  morbus  gallicus 
finden  sich  übrigens  auch  bei  Fracastori^  und 
vom  Tripper  als  einem  später  hinzugekommenen 
Symptom  der  Seuche  spricht  auch  Fallopia, 

Die  Hauptstelle  aber,  beim  Brassav  oluSj 
worauf  die  ersten  fünf  ^  s  t r  u  c sehen  Perioden 
gegründet  sind,  lautet  folgendermaassen.  Brassa* 
volus  theilt  nämlich  die  ältesten  und  ursprüngli- 
chen Symptome  des  morbus  gallicus  in  ^ytres  siiri' 
plices  species^^  ein: 

„J72  illamy   in   qua  aderant  solae  pustulae 

yyCt   crustaCf    et  hoc  genus  gallicam   sca* 

^ybiern  vocare  consuevimus,^' 

„Et  in  illajn,  in  qua  tantum  adsunt  dolo- 

y^resy  et  hanc  dolores  gallicos  nuncupavi- 

„mus,  '^ 


*)  Narratque  praeterea  Carolus  Musitanus  —  Tract» 
de  morbis  venereis.  Lib.  III.  cap,  10,  —  crystalU" 
nas  in  Italia  non  frequentes  fuisse,  nisi  postquani  clas- 
sis  Ilispana  ad  NeapoUm  appnlit  dejectionis  Mes-^anerisis 
tempore  f  atque  adeo  post  annum   ißyö,    Lib.  /«  cap.  XLI, 
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]fEt  in  illam,  in  qua  sunt  tantum  praeduri^ 
yytumores  gallicos,  \vel  durities  gal-^ 
^flicas  norninare  consuevimus  *)^^ 
f        Diese  sollen  jede  für  sich  und  auch  kompli« 
plicirt  vorkommen. 

Darauf  sagt  er:  ,,jdt  a  viginti  annis  citra^ 
y^aliae  quaedam  species  ortum  habuere^  quae  an 
yydeclinantem  viorhujn  sequantuvy  an  aliquo  mo-^ 
do  immutatmn  sit  genus  ^  amhigendmn  esset, 
f^quinque  vero  potissimum  sunt  tnodi^  quos 
y^referre  non  pigebit  ^--).<' 

Diese  fü  nf  rnodi  sind:  deßuvium  pilorurriy 
defluvium  dentiuin,  unguium  casus,  oculorum 
amissio  vel  perversio  und  zuletzt  die  gonor-^ 
rhoea^ 

Freilich  hat  Astruc  seine  fünf  Perioden 
nach  andern  hinzugekommenen  oder  seltener 
gewordenen  Symptomen  abgetheiltj  aber  deutlich 
sieht  man,  dass  die  Idee  dazu  aus  dem  fünf  mo- 
dis  des  Brassavolus  entlehnt  ist. 

Vom  Tripper  aber,  als  einem  später  erschie- 
nenen Symptom  der  Seuche  sagt  Fallopia  fol- 
gendes, y,  Ultimum  Signum  est  gonorrhoea 
^jgallica  Signum  incipientis  morbi^  quae  nobis 
^^indicat  istius  Protei  naturam,  Primis  Ulis 
^ydiebus  per  spatium  4o  annorum^  Jion  erat  de^ 
^yfluvium  pilorum;  agitur  jam  Zo  annoSy  quo  hoc 
yydefluvium  incepit,  non  sunt  i5  anniy  quibus  ob' 
ffServata  est  gonorrhoea  gallica.  Ex  quo 
yjColligimus  variam  esse  naturam  morbiy  et 
yypossumus  exspectare  nova  symptomata^'^^-^). , ,  J* 

Auf  das  Zeugniss  also  des  Brassavolus 
und  Fallopia  ist  die  Ansicht  gegründet,    dass 


^).  S.  Liäsin,  Aphrod^  jpag,  658^ 
**)  S.  Ebendaselbst,    pag.  659. 
**-)  S,  Ebeudaselbst.    pag,  780» 
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erst  gegen  die  Ml^te  des  XVL  Jahrhunderts  ein 
syphilitischer  Tripper  zum  Vorschein  gekommen 
ist.  So  willkiihrlich  aber  der  ganze  Periodenl)au 
Astrucs  sein  möchte,  so  und  noch  willkührli- 
cher  ist  die  Bestimmung,  dass  der  syphihtische 
Tripper  sich  erst  seit  i64o  oder  i545  gezeigt 
hat,  weil  Brassavolus  und  Fallopia  es  so 
angegeben  haben.  Bei  einer  Krankheit  wie  die 
Lustseuche)  derea  Wesen  und  Umfang  erst  mit 
der  Zeit  erkannt  werden  konnte,  ist  es  leicht  zu 
begreifen,  dass  man  nicht  alsbald  in  den  ersten 
Decennien  alle  Zufälle  mit  ihr  in  Verbindung 
setzte,  .die  gar  oft  von  ihr  herrühren  oder  wenig- 
stens mit  ihr  komplicirt  sein  mochten.  Wird  es 
nicht  noch  jetzt,  wo  wir  ungleich  besser  liiit  den 
mannigfachen  Metastasen,  Metaschematismen  und 
Abartungen  der  Luslseuche  bekannt  sind,  mitun- 
ter sehr  schwer  zu  bestimmen,  ob  und  wie  viel 
Antheil  die  Lustseuche  an  einem  ihr  zugeschrie- 
benen Symptom  hat? 

Es  ist  daher  viel  wahrscheinlicher,  dass  die, 
als  späterer  und  gleichsam  nachgeborner  Zuwachs 
der  Seuche,  bezeichneten  Symptofne,  wie  z.  B.  die 
Knochenschwellungen,  die  Warzen,  die  Leisten- 
beulen, die  Alopecie  und  der  Tripper  schon  viel 
früher  vorhanden  gewesen,  und  nur  nicht  allge- 
mein für  Symptome  der  Seuche  erkannt  worden 
sind,  als  dass  sie  in  der  That  erst  aufgetreten  sind, 
seitdem  sie  in  den  Büchern  der  AerzLe  als  solche 
angemerkt  werden.  So  z.  B,  sihd  die  Knochen- 
schwellungen  erweisslich  gleich  in  den  ersten  Jah- 
ren der  Seuche  vorgekommen ;  denn  schon  der 
unglückliche  Grünbeck  litt  an  Knochenge- 
/  schwülsten  .^in  teretibus  crurum^  quae  ad 
i  ^ylapidu7n  duritiem  similitudine  acces" 


131 


„Ä^rWTit*)"  ujid  die  verAchledenoiiigslen  war-- 
ziehten  Auswüchse  an  dun  Geschlechtstheilen  wa- 
ren, wie  wir  noch  nachweisen  werden,  ein  bei 
den  Sehriftsteiiern  vor  der  Seuche  alllägliches 
Symptom,  Was  aber  von  den  ebengenannten 
Symptomen  gilt,  das  gilt  noch  mehr  von  der  Go- 
norrhoe. Ein  virulenter  und  kontagiöser  Tripper 
ist  offenbar  vor  der  Lustseuche  bekannt  gewesen, 
und  wenn  die  Arabisten  ihn  auch  nicht  als  sol- 
chen begriffen  und  sehr  oft  aus  ganz  andern  Ur- 
sachen erklärt  haben,  so  haben  sie  ihn  doch  unter 
verschiedenen  Benennungen  so  deutlich  und  kennt- 
lich beschrieben,  dass  darüber  für  Denjenigen,  der 
das  vierte  und  fünfte  Kapitel  des  ersten  Ab- 
schnitts nur  einiger  Aufmerksamkeit  gewürdigt 
hat,  schwerlich  noch  Zweifel .  obwalten  werden. 

Wenn  es  aber  nun  kaum  glaublich  ist,  dass 
dieser  virulente  und  kontagiöse  Tripper,  den  wir 
noch  in  den  letzten  Decennien  des  XV.  Jahrhun- 
derts überall  beschrieben  finden ,  und  als  dessen 
Quelle  der  coibus  nimius  und  super  Fl  uus 
häufig  genannt  wird,  auf  einmal  verschwunden  sein 
sollte,  wie  so  kommt  es,  dass  trotzdeni  die  ältesten 
Schriftsteller  von  der  Seuche  seiner  gar  nicht  er- 
wähnen? 

Ein  Hauptgrund  möchte  wol  der  sein,  dass 
die  Gomorrhoe  oder  Gonorrhoe  des  Mit- 
telalters, so  wie  der  ardor  urinae^  die  rheu- 
matizatiOf  das  apostema  caliduni  und 
die  ulceratio  interna  virgae,  alte,  be- 
kannte und  den  Aerzten  geläuiigs  Symptome,  we- 
der als  Produkt  noch  als  Symptom  der  neuen 
Seuche  betrachtet  wurden,  und,  die   Wahrheit   zu 


*}  S.  Hensler  a.  a.  O.  Excerpta  pag.  yu  —  Grünbeck 
erkrankte  schon  in  dem  Jahre  1496  oder  97  au  der  Lust- 
seuche. 

9* 
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sagen,  auch  gar  nicht  hetrachtet  werden  konnten; 
Aerzte  und   Laien    schweigen   daher  auch  keines- 
wegs, wie  wir  gesehen  haben,    in  den  ersten  De- 
cennien    des   XVI*   Jahrhunderts   von   diesem    be- 
kannten Uebel;  aber  nur  nicht  in  den  derzeitigen 
Ton  der  Seuche    handelnden   Schriften    muss  man 
es  zu    finden  hoffen,    indem    es    zu  dieser    damals 
nicht  gerechnet  wurde.     Gewiss  wird  allen  Lesern 
die  Aeusserung  des   Benedettiy    von  einer  um 
das  Jahr  i5li  gleichsam  epidemischen  Gonorrhoe, 
sehr  auffallend  gewesen  sein»     Aber  obgleich  Me- 
nedetti  diese  Häufigkeit  als  etwas  Ungewöhnli- 
ches angemerkt  liat,  so  deutet  er  doch  mit  keiner 
Sylbe  darauf  hin,  dass  die  Lustseuche  daran  schuld 
sein  könne.      Cabaneus ^  der  sogar  von  der  an- 
steckenden Kraft  des  geschwürigen  Saamens  redet, 
worunter  höchst  wahrj>cheinUch  nach  der  Begrilft»- 
weise  seiner   Zeit    der  Tripper    zu    verstehen  ist, 
denkt  keineswegs  daran,  diesen  selbst  für  e^Ln  Sym- 
f      ptom  der  Seuche  zu  halten.     Ja,    was  noch  auffal« 
\      lender  ist,  selbst  zu  einer  Zeit,  wo  man  schon  ei- 
I      nen  syphilitischen    Tripper   kannte  und    annahm, 
\      finden   wir   bei  den  ausgezeichnetsten  Schriftstel— 
f      lern  von   der  Seuche  z.  E,   beim   Massa^    Pa- 
schaliSf  Mathiolus  und  selbst  Fracastori 
den  Tripper  gar  nicht  erwähnt. 

Ein  andrer  Grund,  warum  fast  alle  Schrift- 
steller, die  in  den  ersten  vier  Decennien  des  XVI» 
Jahrhunderts  von  der  Seuche  geschrieben,  den 
Tripper  mit  Stillschweigen  übergehen,  liegt  dar- 
in, dass  sie  die  Seuche  als  eine  der  Lepra  oder 
Elephantiasis  ähnliche  Hautkrankheit  betrachteten, 
und  die  furchtbaren  Ausschläge,  als  das  augenfäl- 
ligste Symptom,  für  das  W^ichtigste  und  Wesent- 
lichste hielten.  Obgleich  daher  die  Beobachtung 
1  schon  sehr  früh  lehrte,  dass  der  morbus  gallicus 
\     gowöhnÜ'ch  mit  Lokalzufällen  an  den  Geschlechts- 
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tlieilen  anfing,  so  legte  man  doch  kein  besonderes 
Gewicht  auf  diese,  weil  man  sie  in  den  ersten  De- 
cennien  weder  als  nothwendige  noch  als  ursächli- 
clie  Bedingungen  der  Seuche  betrachtete.  Die 
Xiokalzufälle  waren  überhaupt  nichts  Neues;  nur 
die  scheusslichsten  Symptome  der  sekundairen  Seu- 
che waren  neu,  und  nahmen  alle  Aufmerksamkeit 
der  Aerzte  und  alle  Mittel  der  Kunst  in  Anspruch. 
Namentlich  aber  die  Gonorrhoe  oder  den  Trip- 
per war  man  von  Alters  her  gewohnt  aus  ganz 
andern  Ursachen  herzuleiten,  für  ein  selbstständi- 
ges Uebel  zu  halten  und  als  solches  zu  behandeln» 
Nehmen  wir  nun  dazu,  dass  bei  einer  einfachen, 
antiphlogistischen  Behandlung  auch  der  für  syphi- 
litisch geltende  Tripper  in  unsern  Tagen  meist  ge- 
fahrlos und  ohne  schlimme  Folgen  verläuft;  so 
wird  sich  noch  genügender  ergeben,  warum  mau 
beim  Tripper  lange  Zeit  weder  an  Lustseuche 
dachte  noch  darauf  kurirte,. 

Hierauf  werden  Diejenigen,  die  keinen  viru- 
lenten Tripper  vor  der  Mitte  des  XVI.  Jahrhun- 
derts gestatten  wollen,  einwenden,  dass  die  mehr- 
deutige Gomorrhoe  das  Mittelalters,  die  immerhin 
auch  neben  der  Lustseuche  vorgekommen  sein 
möge^,  doch  nichts  mit  dem  später  erschienenen, 
syphilitischen  Tripper  zu  schaffen  habe,  dass,  ob- 
gleich die  Sympsome  des  syphilitischen  und  nicht 
syphilitischen  Trippers  sich  ähnlich  sahen  und 
noch  sehen,  sie  doch  dem  Wesen  sowol  als  dem 
Ursprung  nach  verschieden  seien.  Wenn  gleich 
auch  beide  Tripperarten  nach  dem  Beischlaf  ent- 
standen, wie  selbst  Fallopia  bemerkt,  so  ver- 
danke doch  der  syphilitische  bloss  dem  veneri- 
schen Gifte  seinen  Ursprung-,  der  nicht  syphili- 
tische aber  irgend  einer  andern  Schärfe  der  öf- 
feötlichen  Dirnen.  Freilich  müsse  man  gestehen, 
mit  der  Diagnose  sei -es  schlecht  bestellt,  was  ous 
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den  Aeussernngen  des  Br assavolus,  der  Dia- 
gnose des  Fallopiay  des  Tornitanus  und 
P e tronius  zur  Genüge  hervorgehe;  aber  es  sei 
nichts  desto  weniger  — >  wenn  anders  die  ältesten 
Schriftsteller  von  der  Seuche  es  nicht  übersehen 
oder  verschwiegen  haben,  ■—  historisches  Facktuoi, 
dass  erst  einige  dreissig  Jahre  nach  Erscheinung 
der  Seuche  ein  syphilitischer  Tripper  s.ich  einge- 
stellt habe,  d.  h,  ein  Tripper,  auf  den  Symptome 
der  sogenannl(iii  allgemfinen  Lusiseuche  folgten. 
Endlich  werde  daF.  Auftreten  des  Trippers,  des 
leichtesten  und  geFahrloseslen  Symptoms  der  Seu- 
che, Jui'ch  eine  allgemeine  Milderung  ihrer  übri* 
gen  früher  so  schmerzhaften,  heftigen  und  rasch 
zerstürendei  Symptome  bezeichnet,  was  Fracü'^ 
stori,  Gabriel  Fallopia^  Ant.  Musa 
BrassavoluSj  Leo  Lemnius  einmüthig  be- 
zeugen. 

Aber  von  allen  Gründen,  welche  die  Ver— 
theidiger  eines  specifiken  oder  absoluten  TripjrerB, 
als  eines  neuen  Produkts  oder  Symptonjs  der 
Lustsenche,  für  sich  anfuhren,  besteht  kein  einzi- 
ger vor  einer  noch  so  billigen,  historischen  Kri- 
tik. Denn  erstlich,  dass  die  Gonorrhoe,  der  El- 
terfluss  der  Harnröhre  u.  s.  w.  im  Mittelalter  et- 
was Anderes  ((ewejien,  als  der  syphilitische  Trip— 
j)er  des   Brassavolus  und  Fallopia,    dafür 

;  giebt    die    Geschichte   nirgends    einen    genügenden 
Beweiss.      Grade  Bra  ss  avolus-,   der  zuerst  von 

;  einer  gonorrhoea  gallica  redet,  gesteht  doch, 

idass  es  eine  eigne  Bewandtniss  mit  ihr  habe,  »dass 
der  Ansteckungsprocess  ein  andrer  sei  als  der  bei 
j  Schankern    und    Leustenbeulen    —    ,^ut     alter 
l  j.contagii  inodiis  esse  videatur*'  —  dass 
/  (We    GüHorrhoe    nur    Gonorrhoe    erzeuge.      So   ge- 
steht   selbst    Fallopia   trotz    seiner   spitzfindigen 
Diagnose,  bei   der  Frage,   wie  man  die  gonorrhoea 
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gallica  a  non  gallica  zu  unterscheiden  habe, 
y^hoc  opus y  hie  Iah or  est}'  —  Und  wird 
irgend  ein  Sachkundiger  wol  dem  Petronius 
.Unrecht  geben ,  wenn  er  von  dm  diagnostischen 
JZeichen  des  FaZ/c>^  f«  unverholen  sagt,  wir  über- 
lassen sie  denen,  welche  sich  damit  klug  dünken, 
—  ,,qui  curnhis  sehene  scire  putant^'  —  und  wenn 
er  die  wahre  und  sichre  Diagnose  nur  aus  deu 
unzweideutigen  Folgeübehi  der  allgemeinen  Lust- 
peuche  schöpft.  Hat  aber  Petronius  Recht, 
was  folgt  daraus?  Nichts  anderes,  als,  dass  in  der 
Beschaffenheit  und  im  Verlauf  des  nach  dem,  der 
Unreinheit  verdächtigen,  Beischlaf  entstandenen 
Trippers  kein  Beweiss  für  seine  venerische  oder 
nicht  venerische  Natur  wieder  damals  lag  noch 
jetzt  liegt,  und  dass  ein  rein  syphilitischer 
Tripper,  als  specifisches  und  absolutes  Produkt 
und  Symptom  der  Lustseuche  eben  so  wenig 
im  XVL  Jahrhundert  entstanden  als 
j  e  t  z  t    v  o  r  h  a  n  d  e  n  i  s  t. 

Was  den  zweiten,  scheinbar  am  meisten 
für  die  Verlheidigcr  eines  abioluten,  syphilitischen 
Trippers  sprechenden  Grund  anbetrifl't,  nämlich, 
die  auf  denselben  bisweilen  folgenden  sekundairen 
Symptome  der  allgemeinen  Luslseuche;  so  lässt 
sich  dieses,  bekanntlich  von  nicht  wenigen  bedeu- 
tenden Aerzten  bestrittene >  Facktum  auch  aus  an- 
dern Umständen  erklären,  worüber  wir  bald  Ge- 
legenheit finden  werden,  ausführlicher  zu  sprechen« 

So  erweist  sich  auch  drittens  die  Meinung, 
dass  mit  und  nach  Erscheinung  des  Trippers, 
als  eines  früher  nicht  vorhanden  gewesenen  Sym- 
ptoms der  Lustseuche,  diese  milder  geworden  sei, 
als  ungedründet.  Nämlich  nicht  mit  und  nach 
Erscheinung  des  syphilitischen,  oder  dafür  gehalte-» 
neu,  Trippers  verlor  sich  die  Wulh  und  Bösar- 
tigkeit   ihrer  Symptome,    sondern  lange  nachdem 
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eich  die  Seuche  gemiMerf,  ist  erst  bei  Brassa^ 
volus  von  der  gonorrhoea  gallica  die  Re- 
de. Genau  genommen  scheint  aber  nur  der  Ver- 
lauf der  Seuche  mit  der  Zeit  weniger  rasch  zer- 
störend geworden  zu  sein,  und  namentlich  die 
scheusslichen  Hautausschläge  und  die  quälenden 
Knochenschmerzen  sich  etwas  seltner  eingefunden 
zu  haben.  jj^&  inde  enim  annis  fere  vigintiy 
sagt  Fracastori  um  das  Jahr  i546,  j,coeperunt 
,yviderl  pauciores  pustulae^  gummosüabes  vero 
^^plures,  quum  e  contrario  primis  annis  fuisscU 
^^Factae  fuere  item  pustulae  —  si  quae  appare* 
jybant  —  sicciores^  ac  dolores^  —  si  qui  acce^ 
f^dehant  ^-  sunt  acerhiores;  pörro  et  annis  la-^ 
yyhentibus^  annis  fere  sex,  in  quihus  nunc  sumuSy 
f^magna  rursus  rnutatio  facta  est  ejus  morhi^ 
j^quippe  quwn  in  valde  paucis  pustulae  jarn  ri- 
jysantur  et  dolores  fere  nulli,  aut  niulto  leviores, 
fygummositates  vero  jnultae,  et  quod  rnirurn 
yyomnihus  viswn  est,  capillorum  et  reliquorurn 
jypiloruTn  casus  homines  fere  ridiculos  facit,-  aliis 
ysine  barba,  aliis  sine  superciliisy  aliis  glahro 
j^capite  in  conspectu  venientibus.  Quod  infortu-^ 
^ynium  prius  putabatur  ex  medicaminibus  eve^ 
,,nire,  praesertim  ex  argento  vivo ;  mox  certio^ 
yyres  facti  omries,  sciunt  ex  ipso  inorbo  immuta" 
,,to  procedere^  quin  iimno,  —  et  quod  pejus  est 
j, —  jam  nunc  rnultis  videntur  labefactari  den^ 
yyteSy  quibusdam  etiani  cadere'-'),'^  —  Die  Mil- 
derung der  Lu.slseuche  ist  also  eigenllich  nur  auf 
die  Abnahme  einzelner  Symptome  beschränkt  ge- 
wesen ,  wogegen  sich  aber  andere  eingestellt  haben^ 
Dass  die  Ausschläge  und  die  Knochenschmerzen 
seltner    und    milder    wurden,    verdankt    man    wol 


*<■)  S,  De  morbis  contagiosia,  Lib.II,  cap.  J,  —  Luisin,   Tom, 
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hauptsächlich  der  allmälig  abnehmenden  intensiven 
Wirkungskraft  des  Konlagiuras ,  etwas  vielleicht 
auch  einer  grössern  mit  der  Zeit  erworbenen  Rou- 
tine in  der  Behandlung.  Vom  Einfluss  aber  des 
rermeintlich  syphilitischen  Trippers  auf  die  ab-» 
nehmende  Heftigkeit  der  allgemeinen  Lustseuche 
Hässt  sich  historisch  nichts  nachweisen,  aus  keinem 
andern  Grunde,  als  weil  ein  solcher  nie  zum  Vor- 
schein gekommen  ist«  Aber  selbst  wenn  ein  be- 
sonderer syphilitischer  Tripper  als  späterer  Zu-» 
wachs  der  Seuche  zu  Stande  gekommen  wäre,  so 
lässt  sich  vernünftiger  Weise  auch  gar  nicht  ab- 
sehen, wie  und  in  wie  fern  er  zur  allgemeinen 
Milderung  derselben  beigetragen  haben  sollte. 

Wenn  aber  auch  die  Gründe  für  die  Ent- 
stehung eines  besondem,  absolut  syphilitischen 
Trippers  im  XVI.  Jahrhundert  sich  unhaltbar  er^ 
weisen,  so  werden  doch  viele  Leser  mit  mir  nicht 
umhin  können  zwei  wichtige  Fragen  aufzuwerfen, 
die  gehörig  beantwortet  zu  werden  verdienen. 

/,  W ie  so  kamen  die  Aerzte  gegen 
die  Mitte  des  XVT.  Jahrhunderts  zur 
Annnahme  einer  besondern  „g^onor- 
rhoea  gallica^^^  als  eines  eigenthüm- 
lichen,  von  den  sonst  bekannten  und 
gewöhnlichen  Harnröhrenflüssen  ver- 
schiedenen Produkts  und  Symptoms 
der  Lustseuche? 

II.  Wennsich  auch  die  Entstehung 
eines  besondern  syphilitischen  Trip- 
pers im  X VI. Jahrb.  geschichtlich  nicht 
darthun  lässt,  sollte  nicht  der,  vor- 
züglich im  Mittelalter,  als  Folge  des 
Beischlafs,  vorgekommene  und  beob- 
achtete unreine  Tripper  durch  die 
Lustseuche  eine  gewisse  Modification, 
eine    grössere  Heftigkeit    und    Bösar- 
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tigkeit    erlangt,     und  .sollte    ör     nicht 
manchmal     zugleich,    iils.  Träger     des 
Ij  ustseuchestoff  s  ged  i  ent  haben? 

Die  erste  Frage,  wie  so  die  Aerzte' gegen 
die  Mitle  des  XVI»  Jahrhunderts  zur  Annahme  ei- 
ner besondern  gonorrhoea  gallica  gekom- 
men sind?  beantwortet  sich  folgendermaassen.  In 
den  ersten  Decennien  nach  Entstehung  der  Lusl- 
seuche  waren  die  Meinungen  über  Ansteckungs- 
weise und  Verbreitung  des  morbus  gallic us 
noch  sehr  dunkel  und  unbestimmt.  Obgleich  die 
Beobachtung  lehrte,  dass  er  gewöhnlich  von 
den  Geschlechtstheilen  ausging,  so  waren  die  mei- 
sten Aerzte  weit  entfernt,  den  Beischlaf  als  Haupt- 
ursache der  Ansteckung  und  Verbreitung  zu  be- 
trachten. Im  Gegentheil  wurde  der  massige  Bei- 
schlaf, jjhora  congrua  et  post  tertiani  digestio- 
nemy^^  geübt,  als  Präservativ  empfohlen.  Daher 
werden  noch  in  den  ersten  Decennien  des  XVI. 
Jahrhunderts  die  Pusteln  und  Geschwüre  der  Ge- 
schlechtstheile  nicht  so  wol  als  Ursache  und  Be- 
dingung  der  folgenden  Lustseuche ,  sondern  nur 
als  zufällige  und  häufige  Vorboten  derselben  be- 
trachtet. Daraus  erklärt  sich  zur  Genüge,  da.^s 
damals  noch  weniger  an  eine  gonorrhoea  eoc  cau^ 
sa  gallica  gedacht  wurde;  denn  das  vermeinte  We- 
sen der  Gonorrhoe  und  die,  seit  langer  Zeit  allge- 
mein angenommenen ,  Ursachen  derselben  schütz- 
ten sie  vor  allem  Verdachte  solcher  Art, 

Erst  gegen  das  Ende  des  dritien  Decenniums 
im  XVI,  Jahrhundert  finden  wir  bei  dem  verrufe- 
nen Paracelsus,  und  nur  bei  diesem,  die  für 
seine  Zeit  dreiste  und  kühne  Aeusserung  ^,neino 
^^tiine  at  quo  d  buhonem  vel  c aiubuccam 
acci  peat,'*  —  er  fahr    denn   mit   Trauen 
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zu  Acker*);  und ,  merkwürdig  genug ,  ist  der- 
selbe Paracelsus  der  EinzigCj  dersclion  damals 
vom    Tripper -als   einem    Symptom    und    einer 
Komplikation    der  lues  gallica  spricht.     Und  sein 
Zeitgenosse,  der  Franzose  Bethencourt^  der  zu- 
erst   den    morbus    gallicus     venerisch    nennt, 
gedenkt  auch  zuerst  eines  hartnäckigen  Eiterflusses 
der  Ruthe  ,^^x  vener eo  certamine,^'     Aber 
nach  diesen  beiden  Aerzten ,    von  denen  der  Eine 
den  Tripper  positiv   mit    der    Seuche  in    Verbin- 
bung  setzt,   der  Andere  ihn  aus    derselben  Quelle 
herleitet,   nach   welcher  er  den  morbus  ealli- 
cus  benannt  hat,  vergehen  doch  noch  drei  und 
zwanzig  Jahre  bis  zur  Stiftung  eines  wirklichen 
venerischen   Trippers.     So    lange  hing   die   Mehr- 
zahl der  Aerzte   noch   immer  an  den  allen  Eegrif- 
fen    von    dem    Ursprung   und   der   Bedeutung  der 
Gonorrhoe.     Als  man  indess  gegen  die  Mitte   des 
XVI.  Jahrhunderts    über    das    w^ahre    Wiesen   der 
Seuche   und  den  gewöhnlichen  Gang  der  Anstek- 
kung  überhaupt  klarer  zu  urtheilen  aa^^gy  da  wur- 
den alle  Behaftungen  der    Geschlechtstheile  ohne 
Ausnahme    mit  misstrauischem  'Auge     betrachtet, 
und    bei     jeder  die  gefürchtete  und    überall    ver- 
breitete    Seuche     in      Verdacht     gezogen,     Diess 
ist    unstreitig    der    Hauptgrund    gewesen,    warum 
man    um    jene    Zeit    zur    Annahme   und  Stiftung 
eines   besondern   syphilitischen   Trippers   geschrit- 
ten   ist.     Die    beiden     andern,'    obgleich  wichtige- 
ren,    Gründe,     dass    der    Tripper    oft    mit    der 
Lustseuche  komplicirt  war,    oder,    richtiger,  mit 
andern  anerkannten  Symptomen  derselben  zugleich 
vorkam,  und   dass  manchmal  auf  den  Tripper  die 
Symptome    der    allgemeinen    Luslseuche    folgten, 


*)    S.  Das  Buch  von  den  offeneo  Schäden.      Tract,  IF.  Kap, 
24. 
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dürfton  kaum  hinreichend  gewesen  sein,  einen  sy- 
philitischen Tripper  zu  stiften.  Die  Komplikation 
des  Trippers  mit  der  Seuche,  welche  dem  Para- 
celsus  schon  bekannt  war,  ist  offenbar  früh  ge- 
nug vorhanden  gewesen,  ohne  dass  man  sich  des- 
wegen zur  Annahme  eines  syphilitischen  Trippers 
veranlasst  fühlte»  Die  Fortpflanzung  aber  der  Seu-» 
che  durch  den  Tripper  scheint  von  jeher  nur  in 
einzelnen  Fällen  statt  gefunden  zu  haben,  und  be» 
sonders  wol  nur  in  Folge  schlechter  Behandlung 
des  letztern.  Schon  Bras savoluSy  der  eigent- 
liche Hauptstifter  der  ßonorrhoea  gallica  bemerkt: 
^,quandoque  incipit  —  gallicus  affectus  —  a 
yjgonorrhoea  et  in  gönorrhoeam  finit ^  nam  ni" 
jyhil  aliud  sequitur^  quam  quod  Uta  -perseveraty 
^yTieque  facile  evinci  potest,  sed  necessarium  estj 
yysi  sedari  debeat,  generosis  uti  praesidiis  ^  de 
yyquibus  postea  verha  facieinus  *).^*  — •  Man  kann 
das  quandoque  wahrscheinlich  für  saepe  neh- 
men, wenn  auch  damals,  vermöge  der  grösseren 
Intensität  des  Kontagiums  und  der  häufig  gemiss- 
brauchten  austrocknenden  Mittel,  sekundaire  üe- 
bel  nach  dem  Tripper  vielleicht  öfter  vorkamen 
als  jetzt.  Hätte  man  daher  damals  nicht  alle  Be- 
Haftungen  der  Geschlechtstheile  für  verdächtig  ge- 
halten, und  nicht  den  Beischlaf  als  die  gewöhnliche 
xmd  Hauptquelle  des  morhus  gallicus  erkannt^  so 
würde  in  der  That  die  zufällige  Komplikation  der 
liustseuche  mit  dem  Tripper  und  das  bisweilen 
nach  demselben  auftretende  deßuviwn  pilorurn 
schwerlich  zur  Stiftung  eines  syphilitischen  Trip- 
pers geführt  haben,  da  dieselben  Aerzte,  bei  denen 
zuerst  von  einem  solchen  die  Rede,  in  Betreff  sei- 
ner Unterscheidung  „a6  aliis  per  penem  prO" 
fluviis'*  in  verlegner  üngewissheit  sind. 


*)  Luisin.  Aphiod»  pag»  6ög» 
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Was  die  zweite  Frage  anbelangt;  ob  nicbt 
der  schon  früher  bekannte  unreine  Trip- 
per durch  die  Lustseuche  anders  modi- 
ficirt  worden  seil  und  nicht  bisweilen 
als  Träger  des  Lustseuchestoffs  ge- 
dient habe?  so  möchte  die  Geschichte  wol  he-« 
jahend  darauf  antworten.  So  z.  B.  scheint  der 
virulente  Tripper  durch  den  Finfluss  des  Lust-* 
seuchestofFs  heftiger  und  häutiger  geworden 
zu  sein«  Die  Häufigkeit  der  Gonorrhoe,  in  den 
ersten  Decennien  der  Lustseuche,  bestätigt  am  auf- 
fallendsten Benedetti^  der  ihn  um  das  Jahr 
l5il  fyVeluti  -pestilentia^'  grassiren  sah.  Von 
grosser  Heftigkeit  und  Hartnäckigkeit  zeugt  der 
von  Bethencourt  i52j  erzählte  Fall,  wo  ein 
halbes  Jahr  lang  ^fUnentula  saniosuin  ac  viru-^ 
^flentum  vomehat  succum-f'  und  die  schmerz- 
haften Erektionen  so  wie  das  Harnbrennen  nicht 
minder  jangwierig  gewesen  zu  sein  scheinen*  Der 
Einfluss  aber  des  Lu^tseuchestoffs  auf  den  schon 
früher  vorhandenen  Tripper  ist  weder  so  unbe^, 
greiflich  noch  so  räthselhaft,  um  eines  weitläufti- 
gQxi  Kommentars  zu  bedürfen;  denn  meines  Er- 
achtens  wäre  es  eher  zu  verwundern,  wenn  der 
modificirende  Einfluss  ausgeblieben  wäre,  da  Trip- 
per-und  LustseuchestofF  an  denselben  Theilen  hafte- 
ten, und  aus  einer  und  derselben  Quelle  geschöpft 
wurden*  Wie  oft  mussten  sich  nicht  bei  den  feilen 
Dienerinnender  Venus  Pandemos  Tripper- 
fluss  und  syphilitische  Geschwüre  zusammenfin- 
den, und  wie  leicht  war  durch  den  Zusammenfluss 
von  TriiDperscbleim  und  dem  Eiter  der  syphili- 
tischen Geschwüre  die  syphilitische  Modifikation 
des  Trippers  gegeben.  Ja  es  bedurfte  vielleicht 
nur  eines  mit  allgemeiner  Lustseuche  behafteten 
Körpers,  um  dem  gleichzeitig  vorhandenen  Trip- 
per die  unglückselige  Komplikation  aufzuprägen. 
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So  wie  aber  die,  walirscheliilicli  nicht  seltene 
Modifikation  des  alten  und  bekannten  Trippers 
durch  den  LustseuchestofF  nicht  ohne  Einfluss  auf 
seine  Beschaffenheit  und  seinen  Verlauf  geblieben 
ist,  so  scheint  auch  in  einzelnen  Fällen  eine  sol- 
che Amalgamation  des  Tripper-  und  Lustseuche- 
stoffs  statt  gefunden  zu  haben  «nd  noch  statt  zu 
finden,  dass  durch  und  in  ihm,  so  wie  durch  und 
in  den  Geschwüren  der  Geschlechtstheile  die 
Lnstseuche  sich  fortzupflanzen  im  Stande  war  und 
noch  ist.  Die  syphilitische  Modifikation  des  Trip- 
pers, die  sich  durch  eine  grössere  Kontagiosität 
und  Virulenz,  so  wie  durch  grössere  Heftigkeit 
und  Hartnäckigkeit  im  Verlauf  desselben  zu  er- 
kennen gab,  —  diese  Modifikation  scheint  ziem- 
lich allgemein,  und  dieser  Einfluss  des  Lustseu- 
chestoffs der  beständigste  und  dauerndste  gewesen 
zu  sein.  Die  Algamation  aber,  oder  die  gegensei^ 
tlge  Durchdringung  des  Tripper-  und  Lustseu- 
chesloffs,  vermöge  welcher  auch  aus  dem  Tripper 
der  morbus  gallicus  oder  die  allgemeine  Lust- 
seuche entstehen  konnte,  scheint  dagegen  sich  im- 
mer nur  auf  einzelne  Fälle  beschränkt  zu  haben, 
und  zu  keiner  Zeit  allgemein  gewesen  zu  sein. 
Das  haben  die  sich  scheinbar  widersprechenden 
Resultate  der  Vei'suche,  welche  in  heuerer  Zeit 
die  Gegner  und  Vertheidiger  der  venerischen 
Natur  des  Trippers  angestellt  haben ,  zur  Genüge 
bestätigt. 

Wenn  aber  auch  die  syphilitische  Medifika- 
tion  und  Komplikation  des  Trippers  sich  nicht 
verkennen  und  selbst  historisch  nachweisen  lässt, 
so  lässt  sich  doch  auch  eben  so  wenig  der  fortbe- 
stehende, eigenlhümliche  Charakter  des  Trij^pers 
verkennen.  Selbst  die  auf  ihn  bisweilen  folgen- 
den Symptome  der  allgemeinen  Lustseüche  schei- 
nen sich  and«rs  modificirt  zu  haben  und  auch  noch 
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anders  zu  modificirea.  Dahin  deuten  schon  drei 
nicht  unwesentliche  Bemerkungen  des  Brctssa- 
Dolus  in  Bezug  auf  den  sj^philitischen  Tripper, 
nämlich :  dass  der  Tripper  nur  den  Tripper  er- 
zeuge, und  keine  Geschwüre  oder  Leisteubeulen, 
ferner  dass  der  ,^affectus  gallicus^'  bisweilen 
mit  der  Gonorrhoe  anfange  und  endige,  und  drit- 
tens, dass  auf  ihn  das  Ausfallen  der  Haare  folge* 
Selbst  diejenigen  Aerzte  also,  die,  mit  Paracel- 
sus  zureden,  eine  y^gonorrhoea  fr ancige- 
na^^  annehmen,  als  ein  specifisches  Produkt  und 
Symptom  der  Seuche,  konnten  doch  den  ^y  alt  er 
modus  contagii^^  und  selbst  die  anders  mo- 
dificirten  sekundairen  Symptome  nicht  ableugnen» 
Und  diese  Bemerkung  des  Urstifters  der  gonor^ 
rhoea  gallica,  namentlich  dass  die  Gonorrhoe  nur 
Gonorrhoe  und  keine  Geschwüre  erzeuge,  stimmt 
mit  Theorie  und  Erfahrung  vollkommen  über- 
ein; denn,  wie Benj ainin  Bell  richtig  erinnert, 
wäre  Tripper—  und  Lustseuchekontagiura  durch- 
aus einerlei  Natur,  so  müssten  nothwendigerweise 
Geschwüre  der  Geschlechtstheile  ungleicli  häufiger 
sein,  als  Tripper,  da  sich  die  Sache  doch  grade 
umgekehrt  verhält. 

Was  Brass  avolus  vom  Ausfallen  der 
Haare,  als  einem  hauptsächlich  auf  die  Gonorrhoe 
folgenden  Symptom  der  Lustseuche  sagt  —  „scitO" 
^^que  ad  hanc  gonorrho eam  plerumque 
,)S  equi  de f  luvt  um  pilorum  *)*'  •—  so  möch- 
te auch  diese  Beobachtung  vielleicht  nicht  ohne 
Grund  sein,  sondern  ebenfalls  für  die  eigenthüm- 
liehe  Natur  des  Tripperkonlagiums  sprechen/ 
"Wir  haben  gesehen,  dass  schon  in  den  ältesten  Ur- 
kunden des  Menschengeschlechts  neben  der  Lepra 
zugleich   von  einem  unreinen    Harnröhrenfluss  die' 


*)  S,  läUtiin,  Aphrod,  pag,  685. 
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Rede  ist,  eben  so  dass  im  XII.  Jahrhundert,  als 
durch  die  Kreutzzüge  der  Aussatz  sich  starker  als 
je  über  das  Abendland  verbreitete,  auch  die  deut- 
lichsten Spuren  eines  virulenten  und  ansteckenden 
Trippers  überall  vorkommen,  so  dass  schon  um 
das  Jahr  1162  polizeiliche  Verordnungen  wegen 
des  zweideutigen,  aber  gewiss  grossentheils  sich  mit 
auf  den  Tripper  beziehenden,  Verbrennens  erlassen 
wurden.  Da  nun  beim  Aussatz  das  Ausfallen  der 
Haare  als  ein  allgemeines  und  hervorstechendes 
Symptom  bezeichnet  wird,  der  kontagiöse  Tripper 
aber  nicht  unwahrscheinlich  ein  idiopathisches 
Symptom  oder  Produkt  des  Aussatzes  ist ;  so  lässt 
sich  vielleicht  erklären,  warum  zufolge  Brassä* 
voluSf  neben  den  andern  Symptomen  der  sekün-J 
dairen  Lustseuche,  so  gern  das  piloruin  de- 
fluviuin  auf  den  Tripper^  folgt,  obgleich,  wie 
Fallopia  bemerkt,  die  Alopecie  bei  der  Lüstseu- 
che sich  nicht  so  über  alle  Theile  des  Köx'pers  er- 
streckt, wie  bei  dem  Aussatz  *), 

Das   Ausfallen  der  Haare,   was  Erassavolus 
als  Folgeübel   des  Trippers  oder   der  gonörrhoea 
gallica  hervorhebt,  kann  ich  zwar  nicht  aus  eig- 
ner Erfahrung  als  charakteristische  Folge  des  Trip- 
pers   bestätigen,    dahingegen    habe    ich    so    häufig 
1    partielle    und   allgemeine    Flechtenausschläge    und 
|selbst  die   sogenannte  Corona   venerea   nach  dem 
J^ unzeitig  gestopften  Tripper  auftreten   sehen,    dass 
T  ich    nicht    umhin    kann,   in  diesen  flechtenartigen 
fjAusschlägen   theils    die   ursprünglich   lepröse  Na- 
rh»  des  Trippers ,  theils  ihm   vorzugsweise   eigen- 
Hüumliche  sekundaire  Symptome  zu  erblicken.   Die 
lepröse  Natur  wenigstens  dieser  Flechtenausschläge 
macht  sich   dadurch   kenntlich,    dass  das  Queck- 
silber g^g^VL    sie   bei    weitem .  nicht  so  heilkx'äflig 


*)  Luis,  pag,  y64^ 
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wirkt,  als  gegen  die  übrigen  Symplon  e  der  Lust- 
seuclie,  die  nach  vorga'ngigen  GesrluT Liren  der  Ge- 
schlechtsüieile  entstanden  sind.  Manchmal  zeigt 
sich  das  Quecksilber  gegen  diese  Fiechlenausschla- 
ge  durchaus  unkräftig,  manchmal  heilen  sie  zwar 
durch  den  innern  und  äussern'' Gebrauch  dessel- 
ben weg,  kehren  aber  nach  einiger  Zeit  an  dersel- 
ben Stelle  oder  an  einer  andern  wieder. 

Fassqn  wir  nun,  was  sich  aus  der  Geschichte 
und  einer  unbefangenen  Kritik  derselben  ergiebt, 
in  ein  Endresultat  zusammen,  so  möchte  diess  un- 
gefähr folgendermaasyen  lauten :  Der  unreine  und 
kontagiöse,  im  Mittelalter  gewiss  vorhandene, 
wenn  gleich  seinem  wahren  Wesen  nach  selten 
richtig  beurlheilte,  Tripper  verschwand  keineswegs 
etwa  mit  Erscheinung  der  Lustseuche  am  Ende 
des  XV.  Jahrhunderts;  aber  man  findet  ihn,  da 
wo  von  dieser  die  Rede  ist,  in  den  ersten  Decen— 
nien  nicht  erwähnt,  weil  man  ihn  wicht  dazu  rech- 
nete, und  ihn  mit  ihr  auch  gar  nicht  in  Verbin- 
dung glaubte.  Er  wurde  als  ein  für  sich  beste- 
hendes Uebel  betrachtet,  und  nach  seiner  verschie- 
denen Artung  und  seinem  vermeinten  Wesen  mit 
den  schon  längst  gebräuchlichen  Mitteln  behandejt. 
Erst  mit  der  Zeit,  als  man  fast  alle  Behauun- 
gen der  Geschlechtstheile  für  ein  Produkt  und 
Symptom  der  Lustseuche  hielt,  fing  man  auch  an 
eine  gonorrhoea  gallica  anzunehmen,  ob- 
gleich selbst  die  Stifter  derselben  keine  diagnosti- 
schen Symptome,  wenigstens  keine  genü- 
genden, anzugeben  wissen.  Da  indessen  nach 
Erscheinung  der  Luslseuche  der  früher  schon  vor- 
handen gewesene  Tripper  theils  häufiger,  theils 
bösartiger  und  hartnäckiger  geworden  zu  sein 
scheint,  ja  selbst  die  Beobachtungen  der  auf  ihn 
gefolgten  Lustseuche  nicht;  überall  ohne  einen  hart- 
näckigen Geist  des  Widerspruchs  hin  weggeleugnet 
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werden  könueir,  so  lässt  sich  eine  gewisse  Modifi- 
kalion  des  Trippers  durch  den  Lustseuchestoff, 
so  wie  die  Fähigkeit  desselben  als  Träger  dieses 
Stoffs  zu  dienen,  schwerlich  verkennen.  Keines- 
wegs aber  zeigt  die  Geschichte  für  die  Entstehung 
eines  besondern ,  rein  syphilitischen  Trippers  ge— 
gegen  die  Mitte  des  XVI.  Jahrhunderts;  einen 
solchen  hat  es  nie  gegeben  und  giebt  eö 
auch  jetzt  nicht, 

Dass  man  aber  nach  der  Annahme  und  Stif- 
tung eines  besondern ,  syphilitischen  Trippers  sehr 
bald  fast  jeden  Harnröhrenfluss  nach  verdächtigem 
Beischlaf  dafür  ansah,  ist  sehr  natürlich  und  war 
nicht  anders  zu  erwarten.  Die  Luslseuche  war 
und  ist  eine  so  allgemein  verbreitete  Plage,  dass 
man  mit  gutem  Gewissen  die  meisten  Gonorrhoen 
auf  ihre  Rechnung  setzen  zu  können  glaubte  und 
noch  glaubt*  Am  meisten  aber  musste  das  Reich 
der  gonorrhoea  gallica  an  Umfang  gewinnen 
durch  den  entscheidenden,  obgleich  sehr  willkühr- 
lichen  und  aufs  Gerathewol  aufgestellten,  Macht- 
spruch des  BrassavoluSy  dass  die  Lustseuche 
bisweilen  mit  dem  Tripper  anfange  und  aufliöre, 
und  nur  die  Beseitigung  des  Flusses  Schwierigkei- 
ten mache.  Es  ist  klar,  dass  jeder  poH  coituril 
cum  meretrice  entstandene  Tripper  für  syphiUtisch 
erklärt  werden  kann,  sobald  wir  nur  dem  Bras-» 
savolus  einräumen,  dass  der  affectus  gallicus 
j^quandoque  incipit  cum  gonorrhoea  et 
y,in  ea  desinit.'' 

f  So  natürlich  es  aber  ist,  dass  nach  Bras^ 
savolus  und  Fallopia  die  meisten  Fälle  von 
Gonorrhoe  als  Produkt  und  Symptom  der  Lust- 
seuche betrachtet  wurden,  weil  die  gevi^öhnliche 
und  alltägliche  Ursache  derselben  der  Beischlaf 
mit  zweideutigen  Frauenzimmein  war  und  ist;  so 
mussten     doch    nolhwendia:    mit    der    Zeit   auch 
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Zweifel  an  der  Identität  des  Tripper-    und  Lust-- 
fieuchekonlagiums    rege    werden j     weil    wirkliche 
Symptome  der  Lustseuche  nach    dem  Tiipper  sel- 
ten und  fast  nur  ausnahmsweise  vorkommen,  und 
selbst    der    unzeitig   uniei'd rückte    Tripper   in    der 
Regel,  nur  Hodenschwellung ,     bisweilen    Leisten- 
beulen,   bisweilen   lokale  Krankheiten  der  Harn- 
wege  zur  Folge  hat.     So  wie  diese  unwidersprech- 
liche  Beobachtung  höchst  wahrscheinjich  am  mei- 
sten Anlass   gegeben  hat,     die   syphilitische   NatUL* 
des  Trippers,  in  Zweifel  zu  ziehen ,    so  ist  sie  zu* 
gleich ,  meiner  Meinung  nach  ,  der  wichtigste  und 
wesentlichste  Grund,  der  gegen  die  ahsolut  syphi- 
litische Natur  des   Ti'ippers   gellend  gemacht  wer- 
den kann,      Alle   andern  Gründe,  womit  nament- 
lich  TodCf  Ducan  und  Bell  die  syphilitische 
Natur  des  Trippers  zu  bestreiten  suchen  und  glau- 
ben, lassen  sich  durch   eben  so    plausible  Gründe 
widerlegen,   welche  die  Vertheidiger  der  syphili- 
tischen Natur  des  Trippers    auch  nicht   ermangelt 
haben  ihnen  entgegenzusetzen. 
^       Denn  gleich  die  erste  Behauptung   Tode's 
'hnä    Duncan'Sf    dass    nie   Lustseuche    auf  den 
Tripper  folge,  ist  dahin  einzuschränken,   dass    sie 
/nur    selten   folgt,    iheils    weil    die  Amalgamation 
/  des  Tripper-   und  LustseuchestofFs    wahrscheinlich 
f    selten    stark   genug  ist,  um   die  Seuche  Zu  erzeu- 
gen,  theils   weil  in  der  örtlichen   Entzündung   der 
Harnröhre  und  der  dadurch  verursachten  kopiösen 
Schleimabsonderung  die  Virulenz   des  kontagiösen 
Stoffs  sich  erschöpft  und  die  Kraft  verliert,   einen 
/fernem    differenzii-enden    Einfluss    auf    den     Or- 
/  ganismus  auszuüben,     Peter  Frank  sagt  z.  B, 
I    er    habe    innerhalb    acht   und   zwanzig   Jahre   auf 
I    schlechte     Behandlung    oder     Unterdrückung    dea 
I    Trippers     niemals     die    Lustseuche   folgen   sehen. 
\  Ich  habe  meinex-seits   in   einer   zehnjährigen  Pra- 
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xis,  unter  yielen  Hunderten  von  Tnpperfallen^ 
nur  ein  einziges  Mal  nach  einem  sehr  bösartigen 
und  langwierigen  Tripper  erst  Hodengeschwulst, 
dann  HalsgeschwLire  entstehen  sehen.  Von  zwei 
Kranken ,  die  ich  nicht  selbst  am  Tripper  behan— 
,delt  habe,  wo  ich  indess  mit  Gewi&'sheit  anneh- 
men kann,  dass  nichts  anderes  als  Tripper  vor- 
handen gewesen,  litt  einer  an  einer  formlichen 
Corona  venerea^  die  durch  eine  Einreibungs- 
kur beseitigt  wurde;  der  Andere  litt  an  einem 
leprösen  Flechtenausschlage,  der  erst  den  linken 
Arm ,  dann  das  Gesicht  befiel.  Gegen  den  Flech- 
tenausschlag  bewies  sich  der  Arsenik  am  wirk- 
samsten, aber  im  Gesicht  kehrte  er  seit  1822  bis 
1826  jedes  Frühjahr  und  jeden  Herbst  sehr  hef- 
tig wieder;  seit  dem  letztgedachten  Jahre  aber 
sind  die  periodischen  Rückfälle  gelinder  gewor- 
den ,  obschon  die  Haut  im  Gesicht  nie  ganz  rein 
und  glatt  ist.  Noch  zwei  Fälle  sehr  hartnäckiger 
und  verheerender  Lustseucheübel  sind  mir  bekannt, 
wo  ebenfalls  nur  ein  Tripper  das  Trauerspiel  er- 
öiFnet  haben  sollte*,  da  ich  aber  Ursache  habe  in 
die  Aussage  der  Kranken  Misstrauen  zu  setzen, 
so  wage  ich  nicht  zu  verbürgen ,  dass  nur  Trip- 
per und  kein  Schanker  vorhergegangen-  Der 
Kranke,  dessen  Tripper  ich  selbst  behandelt  habe, 
hatte  erst  in  der  zwölften  Woche  Kopaivebalsam 
erhalten;  von  den  vier  andern  war  bei  zweien 
der  Tripper  vorschnell  mit  Baumöl  auf  warmem 
Brodte  gestopft  worden,  der  dritte  Kranke  scheint 
zu  früh  Kopaivebalsam  bekommen  zu  haben,  der 
vierte  fluchte  auf  ^\e  Einspritzungen  als  die 
Quelle  seiner  Leiden.  Als  Resultat  einer  ziemlich 
reichhaltigen  Erfahrung  glaube  ich  daher  anneh- 
men zu  können,  dass  der  nicht  zu  früh  in  seinem 
Verlauf  gestörte,    virulente  Tripper  nur  6ehr  sei- 
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len  lepröse  Flechlenausschlage  oder  wirkliche  Sym- 
ptonje  der  Sekunda  Iren   Syphilis  zur  Folge  hat. 

Die  ßehaupluiig  Girt anners,  dass,  wenn 
"sich  zum  syphilitischen  Tripper  irgend  Geschwüre 
der  Harnröhre  gesellen  oder  auch  nur  leichte 
Verletzungen  derselben ,  die  Lustseuche  gewöhn- 
lich folge,  kann  ich  nicht  unterschreiben;  denn 
nichts  ist  häufiger  als  die  Verletzung  der  Harn- 
röhre wahrend  des  Trippers.  Die  schmerzhaften 
Erektionen  in  der  ersten,  entzündlichen  Periode, 
die  den  Kranken  besonders  des  Nachts  quälen, 
verursachen  gar  oft  Zerreissung  kleiner  Blutgefässe 
oder  stellenweise  Einrisse  des  Harnröhrenkanals, 
so  dass  das  Blul  tropfen »-  oder  stromweise  aus 
der  Harnröhre  sickert.  Aber  trotz  der  unyerkenn- 
l)aren  Verletzung  der  Harnröhre  in  solchem  Falle, 
die  gewiss  bisweilen  kleine  Verschwärungen  nach 
sich  zieht,  habe  ich  doch  bis  jetzt  nie  sekundaire 
Symptome  der  sogenannten  allgemeinen  Lustseuche 
darnach  beobachtet. 

.^^^yVenn  sich  ferner  Girtaner,  um  zu  bewei* 
''sen,  dass  Tripper  und  Schanker  aus  einer 
Quelle  entstehen,  auf  Andre e  und  Siuediaur 
beruft,  denen  ^zufolge  Frauenzimmer  von  mit 
Tripper  behafteten  Männern  Schanker  bekommen, 
und  auf  die  Versuche  Hunter' s  und  Ilarri-^ 
son's,  die  Tripper  durch  Schankereiter  und 
Schanker  durch  Tripperschleim  erzeugten,  und 
Benj cnnin  Bell,  um  das  Gegen ih eil  zu  erwei- 
sen, sich  auf  die  anderslautenden  Resultate  ahn» 
lieber  Versuche  beruft;  so  wird  eines  Theils  da- 
durch nur  bestätigt,  was  ich  oben  gesagt  liabe, 
dass  die  Vermischung  oder  die  Amalgaraation  der 
beiden  Kontagien  nicht  immer  statt  findet,  andern 
I  Theils  ist  zu  berücksichtigen,  dass  diese  Impfvei- 
I  such^  mit  dem  Process  der  Ansteckung  beim  Bei- 
l  s  schlaf  nicht  zu  vei*gleichen  sind,    üeberhaupt  aber 
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können,  bei  der  raangelhaften  Diagnose  «ypliili-» 
tischer  und  nicht  syphilitischer  Geschwüre,  die 
Versuche,  Tripper  durch  Schankereiter  zu  erzeu- 
gen, nur  sehr  ungenügend  und  widersprechend 
ausfallen,  und  anderseits  können  nur  sekundaire 
Symptome  der  allgemeinen  Lustseuche  dafür  bür- 
gen, dass  die  mit  Tripperschleim  künstlich  be— 
v/irkten  Geschwüre  wahrhaft  syphilitische  gewe- 
seo  sind» 

Was  die  übrigen  Gründe  und  Gegengründe 
der  Gegner  und  Vertheidiger  der  syphilitischen 
Natur  des  Trippers  anbelangt,  so  sind  sie  wedeir 
bedeutend  noch  passend  genug  gewählt ,  um  da- 
für oder  dagegen  zu  entscheiden.  So  z.  B.  ist  der 
Grund,  dass  das  Quecksilber  zur  Heilung  des 
Trippers  nicht  nötliig  sei",  wol  aber  zur  Heilung 
der  Lustseuche ,  sehr  schwach  5  denn  einmal  lässt 
sich  der  Tripper  zugleich  als  Krankheit  und  als 
Heilkrise  belrachten,  zum  Andern  ist  auch  die 
Lustseuche,  bisweilen,  —  viele  Aerzte  der  neue- 
sten Zeit  behaupten  zu  dreist:  immer,  —  ohne 
Quecksilber  zu  heilen.  Auf  jeden  Fall  lässt  sich 
das  Quecksilber  bei  vielen  sogenannten  primairen, 
syphilitischen  Geschwüren  entbehren.  Eben  so 
unzulänglich  ist  andrerseits  die  hypothetische  Er- 
klärung der  für  die  Identität  des  Tripper-  und 
Liustseuchekontagiums  streitenden  Aerzte,  dass 
die  verschiedene  Wirkungsweise  des  Kontagiums 
nur  von  dem  verschiedenen  Bau  und  der  Bestim- 
mung der  Theile,  womit  es  in  Berührung  kommt, 
abhänge.  So  scharfsinnig  auf  den  ersten  Blick 
diese  Erklärung  [zu  sein  scheint,  so  nichtig  wird 
sie,  wenn  man  nur  einen  Schritt  und  eine  Frage 
weiter  thut.  Das  zarte  Epitheliura  nämlich,  wel- 
ches die  Harnröhre  bekleidet,  ist  nur  sehr  wenig 
verschieden  von  dem  fast  eben  so  zarten,  womit 
die  Eichel  und  die  innere  Seite  der  Vorhaut  über- 
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zogen  ist.  Aber  gesetzt  auch^  wir  wollten  anneli- 
naen,  dass  das  sypliililische  Gift  auf  der  Harn- 
röhrenfläche, als  einem  ahsondernden  Organ,  ei- 
nen Tripper  hervorbringen  muss*,  so  steht  dieser 
Annahme  doch  die  grössere  Häufigkeit  des  Trip- 
pers gGgGn  die  Geschwüre  der  Geschlechtstheile 
sehr  im  Wege.  Offenbar  miissten  letztere  un- 
gleich häufiger  vorkommen  als  der  Tripper,  wenn 
Tripper-  und  Lustseuchekontagium  durchaus  iden- 
tisch wäre.  Eichel  und  Vorhaut  ist  jedesmal  dem 
Zusammentreffen  mit  dem  virulenten  Stoff  ausge- 
setzt; wie  dieser  Stoff  aber  in  die  Harnröhre  zu 
dringen  vermag,  ist  überhaupt  sehr  problematisch.  < 
Wäre  demnach  Tripper-  und  Lustseucliesloff  ei- 
nerlei Natur,  so  müssfe  noth wendig  die  Zahl  der 
Tripper  zu  der  der  Schanker  sich  wie  i  zu  lö 
verhalten,  während  jetzt  fast  ein  umgekehrtes  Ver— 

}jältniss    stattfindet.  _So  ^^^^^z^^üB^^^^ld niji;^,   g^^fe 

jetzt  in  Zeit  von  acht  Wochen  an  sechszehti  bis 
zwanzig  Tripperkranke  vorgekommen,  dagegen 
nur  vier  Fälle  von  Geschwüren  an  den  Ge- 
schlechtstheilen.  Jederzeit  aber  habe  ich  den 
Tripper  unverhältnissniässig  häufiger  gefunden,  als 
den  Schanker,  was  auch  John  Hunter  einräumt, 
obgleich  er  Tripper-  und  Lustseuchekontagium 
für  identisch  hält. 

Eine  ganz  andere  Wendung  aber  hat  die  Frage 
von  der  Natur  des  Trippers  in  der  neuesten  Zeit  be- 
kommen durch  die  Hinwegleugnung  eines  besondern 
Kontagiums  sowol  beim  Tripper  als  bei  den  Ge- 
schwüren der  Geschlechtstheile  und  den  Leisten- 
beulen. Denn  nach  der  Ansicht  z.  B,  eines  Des- 
ruelles  und  Richönd  des  Brus,  die  den 
ganzen  Streit  über  syphilitische  odt^r  nicht  syphi- 
litische Natur  des  Trippers  für  eitel  und  leer  er- 
klären ,  da  der  Lustseuchestolf  und  die  Lustseuche 
selbst  nur  Ausgeburten  eines   verbrannten  Gehirns 
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sind,  ist  der  Tripper  oder  das  ecoulerhent 
blennorhagique  niolits  als  Folge  einer  mehr 
oder  weniger  intensiven  Entzündnng  der  Harn- 
röhre, die  von  allerhand  Ursachen  und  auch  von. 
irgend  einer  scharfen  Absonderung  in  den  weibii- 
cben  Zeuguugstheilen  herrühren  kann.  Diese  so 
keck  ausgesprochene  Meinung  möchte  sich  aber 
gräde ,  genau  erwogen ,  beim  Tripper  als  recht  ei- 
tel und  leer  erweisen.  Denn  wenn  es  auch  wahr 
ist,  dass  die  männliche  Harnröhre  und  die  weib- 
liche Vagina  von  manchen  reizenden  Potenzen 
und  StolFeu  in  Entzündung  und  Schleimabsonde- 
rung versetzt  werden  kann,  dass  Erkältung,  der 
Genuss  scharfer  Speisen  und  Getränke,  Blasenstein, 
Blaseuhämorrhoiden,  Gichtmetastase  u,  s.w.  Entzün- 
dung der  Harnröhre  und  tripperartigen  Ausfluss  zu 
erregen  im  Stande  sind,  so  ist  doch  auch  eben  so 
wahr,  dass  diese  Fälle  iheils  selten  und  nur  unter 
ganz  besondern  Umständen  vorkommen,  theils  dass 
sie  sich  in  ihrem  Verlauf  und  Wesen  von  dem 
gewöhnlichen,  virulenten  Tripper  nach  dem  Bei- 
schlaf mehr  oder  weniger  unterscheiden.  Rühren 
solche  tripperähnliche  AfTektionen  der  Harnröhre 
z.  B.  vom  Genuss  scharfer  Speisen  und  Getränke 
her,  so  pflegt  starkes'  Harnbrennen  und  wenig 
oder  gar  kein  Ausfluss  vorhanden  zu  sein;  sind 
Blasensteine,  Blasenhämorrhoiden ,  Gichtmelaslase 
Ursache  derselben,  so  zeigt  sich  eher  reichlicher 
Ausfluss  ohne  viel  Schmerz  uud  Entzündung,  Bei 
ftllen  diesen  tripperartigen  Flüssen  leidet  offenbar 
hauptsächlich  die  zuerst  und  ursprünglich  bethei— 
ligte  Blase,  und  der  Harnröhrenkanal  wird  nur 
durch  die  Fortpflanzung  der  Entzündung  von  den 
Blasenliäuten  auf  denselben  oder  durch  die  Schärfe 
üca  al'g t'bonderten  Urins  in  Mitleidenschaft  gezo- 
gen. Nicht  so  ]jeim  virulenten ,  oder  bei  detn  in, 
Folge    des    verdächtigen    Beischlafs    entstandenen, 
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Tripper.  Hier  ist  die  Harnröhre  und  gewölm- 
licli  nur  ein  Theil  derselben  ursprünglich  und 
hauptsächlich  betheiligt ,  und  nur  bisweilen  bei 
sehr  virulentem  Tripper  oder  unzweck massiger 
Behandlung  werden  die  Blasenhäute  mit  ergrifFen. 
Abgesehen  aber  von  diesem  wesentlichen  Un- 
terschiede zwischen  dem  nach  dem  Beischlaf  und 
durch  reizende  Einflüsse  anderer  Art  entstandenen 
Tripper,  zeigt  die  ganze  Entwicklung  des  unrei- 
nen oder  virulenten  Trippers  für  die  Ansteckung 
durch  ein  besonderes  oder  speclfisches  Kontagiura» 
Es  verlaufen  gewöhnlich  einige^  oft  sechs  bis 
acht  Tage,  ja  bisweilen  vierzehn  Tage  und 
drey  Wochen,  ehe  nach  dem  veranlassenden 
Beischlaf  die  Symptome  des  Trippers  zum  Vor- 
schein kommen.  Es  liegt  daher  dem  nach  dem 
Beischlaf  mit  mehr  oder  weniger  öffentlichen 
Frauenzimmern  entstehenden  Tripper  kein  gewöhn- 
licher, scharfer  weisser  FlusJ*  zum  Grunde,  Ein 
gewöhnlicher  chemischer  oder  mechanischer  Reiz 
giebt  seine  Wirkung  unmittelbar  nach  seinem  Zu- 
sammentreffen mit  den  für  ihn  empfindlichen 
Theilen  zu  erkennen-,  ein  Kontagium  irgend  einer 
Art  dagegen  bedarf  erfahrungsmässig  mehr  oder 
weniger  Zeit,  um  seine  differenzirende  Wirkung 
auf  den  Organismus  oder  einen  Theil  desselben 
zu  äussern.  Die  Ursache  dieser  verschiedenen 
Wirkungsweise  ist  die,  dass  der  chemische  oder 
mechanische  Reiz  nur  durch  •  momentane  Zer- 
setzung, Oxydalion,  oder  Zerstörung  und  Tren- 
nung des  Zusammenhangs  wirkt,  das  Kontagium 
aber,  gleich  einem  in  die  Erde  gepflanzten  Saa— 
menkuin,  ei-st  allraälig  vermöge  der  organischen 
Beziehung  d(;s  Körpers  zu  demselben  und  urage- 
kehrt  sich  zu  entwickeln  vermag.  Mit  andern 
Worlea,  der  virulente,  kontagiöse  Tripper  setzt 
eine    besondere    aRerorganische    oder    parasitische 
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Zeugung  voraus,  d^ren  Produkt  «ich  als  Enlzün- 
dung  der  Harnröhre  und  abnorme  Schleimsekre- 
tion zu  erkennen  giebt.  Ferner  lässt  es  sich  wol 
annehmen j  dass  irgend  eine  zufällige,  scharfe  Se- 
kretion iu  den  weiblichen  Zeugungstheilen  Exko- 
riaüonen  und  Geschwüre  der  Vorhaut  oder  Eichel 
verursachen  kann ,  aber  nicht  ganz  gut  begreifen, 
wie  diese  reizende  Sekretion  grade  in  der  Harn- 
röhre, ungefähr  hinter  der  Eichel,  Entzündung 
zu  bewirken  im  Stande  ist. 

Diese  Schwierigkeit  den  Infektionsprocess 
beim  Tripper  zu  erklären ,  wenn  man  nicht  die 
eigenthümliche  Wirkungsweise  der  meisten  Kon- 
tagien  in  Anschlag  bringt,  hat  schon  dio  Aerzte 
früher  sehr  gequält ,  und  fast  lächerlich  erscheint 
die  Mühe,  die  sich  viele  Schriftsteller  gegeben 
haben,  zu  ermitteln  und  zu  erklären,  wie  der 
den  Tripper  erzeugende  Stoff  in  die  Harnröhre 
zu  gelangen  vermag.  Ich  sage:  lächerlich  er- 
scheint die  Mühe,  weil  sie  darauf  hinausläuft  zu 
erklären,  wie  der  Tripperstoif  an  eine  Stelle  ge- 
langt, wohin  offenbar,  wenn  man  die  Umstände 
des  ganzen  Geschlechtsakts  erwägt,  der  Weg  sehr 
schwierig  ist,  und  weil  sie  andrerseits  sehr  krasse 
und  falsche  Begriffe  vom  Infektionsprocess  über- 
haupt verräth,  der  nicht  auf  so  grob  und  greif- 
bar materiellem  Wege  vor  sich  gelit,  als  wenn 
man  eine  mit  Tripperschleim  bestrichne  Bougie 
in  die  Harnröhre  bringt.  Einige  meinten  näm- 
lich, das  männhche  Glied  sauge,  naeh  dem  Saa- 
xnenerguss  ,  die  Feuchtigkeiten  der  Mutlerscheide 
in  sich.  Andere  meinten,  der  Tripperstoif  werde 
während  des  Aktus  von  den  einsaugenden  Ge- 
fässen  der  Eichel  aufgenommen,  und  unter  dem 
Bändchen  in  die  Morgagnischen  Drüsen  abgesetzt» 
Drittens  erklärten  Einige,  das  Gift  komme  gar 
nicht  in  die  Harnröhre,    sondern   bleibe    aussen 
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an    der  OefFnung    derselben   liegen  j    dtese    werde 
dadurch    gereizt,     und    die     Entzündung    in    der 
Harnröhre  sowol  als  der  Ausfluss  entstehen   bloss 
sympathisch.   — -     Diese  hypothetische    Erklärung 
lasst,  wie  auch  Girt  anner  bemerkt,  recht  scharf- 
sinnig j  aber  mau  kann  gar    nicht  umhin,   zu  fra- 
gen  warum,  \yQnn  diese  Ansicht   wahr   ist,    grade 
die   fossa  navicularis   der  gewöhnliche    Hauptsitz 
der  Tripperentzündung  ist,  und  nicht  die  mit  dem 
Tripperschleira  zuerst  benetzte  Mündung  der  Harn- 
röhre? — >     Gir  tanner  y    den    keine    der  eben- 
angegebenen Erklärungen  befriedigen,   hält   es  da- 
/her  für  das  Wahrscheinlichste,   dass  beim  Zusam-» 
f  xnenschrumpfen  des  Gliedes,  nach  der  Ergiessung 
des  Saamens,    ein   Tropfen  des  Schleims  aus    der 
Muttercheide  in  die  Harnröhre  hineinkommt  und 
bis  in  die  Grube,    unter  dem   Bändchen,    gelangt, 
wo   nachher  das  Gift  durch  seinen  Reiz  die  Ent- 
zündung und   den    Ausfluss  erregt,  —    So  wahr- 
scheinlich aber   Girtanner  diese  Ansteckungsweise 
auch    findet,    so    ist    es  doch   grade  die    unwahr- 
scheinlichste und  dabei  höchst  mechanische  Erklä- 
rnngsweise  eines  Processes,    der   seinem   innersten 
Wesen  nach  so  unbegreiflich  ist,   wie  jeder,  selbst 
der  gewöhnlichste  Akt,    des  belebten  Organismus, 
Und  was  gelangt  denn,  fragen   wir,  in  die  Harn- 
röhre, wenn,  wie  nicht  allzuselten  der  Fall  ist,  bei 
dem  Frauenzimmer,  von  welchem  der  Mann  ange- 
steckt ist,  sich  kaum  eine    Spur  von  fluor  albus 
entdecken  lässt?  —  Kurz,  es  wird  dem  unbefan- 
genen Leser  von  selbst  einleuchten,  dass  die  Fort- 
pflanzung des  Trippers  nicht  auf  so  greifbar  ma- 
terielle und  mechanische  W^eise  vor  sich  geht,  als 
man  gewöhnlich  anzunehmen  geneigt  ist,  und.  dass 
diese  Fortpflanzungsweise  wenigstens  durchaus  nicht 
genügt,   begreiflich   zu   machen,   wie    und  warum 
der  TripperstofF  grade  in  der  Harnröhre  fast  ei- 
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nen  Zoll    weit  von   der  Mündung    derselben  Ent- 
zündung und  Schlei msekretion  zu  erzeugen  vermag. 

Fühlt  man  aber  das  unzulängliche  und  Un- 
stallhafte  der  ebenerwähnten  AnsteckungsÜieorien, 
so  wird  mau  von  selbst  darauf  geführt,  die  Iniek« 
tion  beim  Tripper,  wie  bei  jeder  andern  Kontagion, 
auf  einem  lebendig-organiscJien,  vielleicht  dem  elek- 
tro  — magnetischen  ahnlichen,  Processe  beruhen  zu 
lassen,  so  dass  der  Tripperschleirn  nur  den  sicht- 
baren Träger  des  unsichtbaren  Konlagiums  d.  h. 
des  die  Anstekung  bedingenden  dynamisch -mate- 
riellen Prfncips,  abgiebt.  Der  Konflikt  dieses  un- 
sichtbaren und  unwägbaren  Princips  mit  den  Ge- 
schlechtsth eilen,  begünstigt  von  der  eigenthümli- 
clien  Aufregung  dieser  Theile  durch  den  Ge- 
schlechtsakt, ist  die  wahre  und  eigentliche  Haupt- 
bedingung des  Trippers.  Dadurch  werden  wir 
aller  eitler  und  leerer  Erklärungsversuche  über- 
hoben, wie  der  Tripperschleim  in  die  Harnröhre 
zu  gelangen  vermag,  wohin  er  wahrscheinlich 
eben  so  wenig  gelangt  als  bei  der  Befruchtung 
der  Saame  in  die  Gebärmutter, 

Die  ansteckende  Natur  aber  der  syphilitischen 
Krankheiten  überhaupt  und  des  Trippers  ins  Be- 
sondere, sa^Qu  D esruelles  und  Bichond  des 
JBrus,  beweisen  noch  nicht  für  ein  bestimmtes 
Kontagium  oder  Virus.  Auch  die  Blattern,  die 
Masern,  der  Scharlach,  erinnert  DesruelleSy 
sind  ansteckend,  und  dessenungeachtet  spreche  Nie- 
mand (?)  von  einem  Blattern-  oder  Maserngilt  *). 
m  c  h  o  n  d  des  B  r  u  s**)  bemerkt,  auch  der 
Schnupfen,  die  Ruhr,   die  Angine,  die  purulente 


*)   S.   Ueber  die  Behandlung  oline  Quecksilber  bei  vrnerischeu 
Kraukhcitcii    u.  b.    w»  —     UeberseLzt    von    Günther,      il^m- 
iurg,  1820»  Jj«»  Hoffinann  und  Campe,     pag.  22» 
**)  S.  a.  a,   O.     Tom,  I.  pa^'.  63,  ff. 
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Ophlhalmje  stecke  an,  ohne  dass  man  deswegen  be- 
sondere Gifte  für  deren  Ansteckungsfahigkeit  ge- 
stiftet habe.  , 

Desruelles  hat  seine  Beisj^iele  schlecht 
gewählt;  denn  grade  bei  Blattern  und  Masern  lässt 
sich  das  Kontagium  oder  Gif tj  wie  die  älteren  Aerzte 
es  nennen,  am  wenigsten  ableugnen.  Und  üz— 
chond  des  Brus  hat  Vergleichungen  aufgestellt^ 
die  genau  genommen  gar  nicht  hierher  gehören, 
indem  sie  nur  zum  Beweise  dienen,  dass  ursprüng- 
lich nicht  kontagiöse  Uebel  unter  Umständen 
kongiös  werden  können  ^  die  ansteckende  Angine 
aber  ist  als  Anomalie  des  Scharlachs  verdächtig, 
und  die  ansteckende  Kraft  der  Ophthalmie  möchte 
sith  wol  hauptsächlich  auf  die  sogenannte  ä'gy— 
jj  tische  beziehen»  Auch  darf  man  nicht  verges- 
sen in  Anschlag  zu  bringen,  wie  und  wann  die 
genannten  Krankheiten  anstecken»  Sie  stecken 
fast  nur  an,  wenn  man  den  scharfen  Schleim  oder 
Eiter  mit  der  Nase,  mit  dem  Mastdarm,  mit  dem 
Auge  in  unmittelbare  Berührung  bringt,  und.  zwar 
unter  Umständen,  wo  atmosphärische  und  konsti- 
tutionelle Verhältnisse  die  freiwillige  Entstehung 
der  genannten  Uebel  so  begünstigen,  dass  das 
■post  hoc  nocb  lange  nicht  so  bestimmt  für 
propter  hoc  zu  nehmen  ist.  Es  ist  aller- 
dings, wie  Richond  des  Brus  sagt,  wol  be- 
greiflich, ^^que  quand  les  organes  secreteurs 
jysont  älteres^  les  fluides  quils  secretent  les  doi- 
^yvent  etre  aussi,  et  qu'ils  peuvent  devoir  ä  la 
^,phlegmasie  des  qualites  assez  der  es  pour  de- 
,fVelopper  sur  les  parties  quHls  touchent^  une 
^firritation/'  Aber  wenn  er  weiter  sagt:  ,yPour- 
y^quoi  en  serait  il  donc  autretnent  pour  les  ir^ 
jyritations  dites  veneriennes  '^)1'<'  so  kann  man  da- 


*)  S.  p.g.  65. 
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gegen  fragen ,  und  warum  müsste  und  konnte  es 
denn  bei  der  sogenannten  venerischen  Ansteckung 
nicht  anders  sein? 

Schnupfen,  Ruhr,  Angine^  Augenentzündungj 
sind  mehr  oder  weniger  das  Produkt  gewiss,er 
atmosphärischer,  epidemischer  und  endemischer 
Einflüsse,  oder  gewisser  Jahreszeiten,  die  bald  den 
ganzen  Körper,  bald  einzelne  Orgarie  und  Gewebe 
desselben  besonders  reizen  und  krank  machen. 
Gegen  unzählige  Beispiele  von  spontanem ,  durch 
die  ebenerwähnten  Ursachen  oder  besondere  indivi- 
duelle Disposition  entstandenen,  Schnupfen,  Ruhr, 
Angine,  Augenentzündung,  lassen  sich  nur  einzelnej 
und  dazu  zweifelbare,  Fälle  von  Ansteckung  her* 
leiten.  Findet  dasselbe  in  Wahrheit  bei  der  Sy- 
philis, oder  hier  specieü  beim  Tripper  statt? 
Kommt  spontane  iSyphilis,  spontaner  Tripper  so 
überaus  häufig  vor,  oder  sind  nicht  vielmehr  die 
wenigen  Beispiele,  welche  die  Gegner  der  beiden 
specifiken  Kontagien  davon  anzuführen  vermögen, 
iheils  zweifelhaft,  theils  gewaltsam  dafür  erklärt  *)  ? 


^}  Ohne  hier  die  offenbar  nur  von  AntUyphilisten  dafür  zu 
haltenden  Beispiele  epidemischer  Syphilis  zu  berühren,  kann 
ich  nicht  umhin,  gleich  die  erste  Beobachtung  von  ^yVerole 
spontanee^*  die  Richond  des  Brus  (Tbl.  I.  pag.  97)  erzählt, 
isehr  spashaft  zu  finden,  Sie  betrifft  nämlich  einen  juDgea 
JVIann ,  der  ron  einem  Mädchen,  das  er  unterhielt,  mit  Ge- 
schwüren angesteckt  wurde,  auf  welche  Bubonen  imd  spa- 
teihin  Halsgeschwüre,  Gliederreissen,  Ausschlag  an  den  be- 
haarten Theilen  und  Geschwulst  der  Halsdrüsen  folgte,  Ri- 
chond des  Brus  erklärt  diesen  Fall  für  veröle  spontai^eef 
weil  das  Mädchen  bei  der  ersten  Untersuchung  gesund  schien 
und  versicherte  unschuldig  zu  sein.  Der  junge  Mann,  durch 
das  Resultat  der  Untersuchung  beruhigt,  besucht  das  Mäd- 
chen aufs  Neue,  und  nunmehr  erst  zeigen  sich  bei  Letzterem 
Ausfluss  uud  Geschwüre,  denen  Feigwarieu  und  Kupferflecke 
folgen,  —     Ich  denke,  ein  jeder  Arzt  weiss,  was  er  von  der 
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Genaue  und  vorurtheilsfreie  Nachforschung  und 
besonders  ein  gelochtes  Misstrauen  in  die  Aussa- 
gen solcher  Kranken,  welche  den  Tripper  und  se- 
kundaire  Symptome  der  Lustseuche  ohne  An- 
steckung bekommen  haben  wollen,  werden  dem 
Glauben  au  spontanen  Tripper  und  spontane  Sy«* 
phiiis  nicht  eben  viel  Nahrung  geben» 

Wenn  aber,  kann  man  einwenden,  Tripper 
und  Lustseuche  sich  doch  ursprünglich  unter  ge- 
wissen kosmischen  und  tellurischen,  oder  atmos- 
phärischen imd  epidemischen  Einflüssen  in  einzel- 
nen oder  mehrern  Individuen  ohne  Ansteckung 
entwickelt  haben  müssen,  sollte  dasselbe  nicht  auch 
in  unsern  Tagen  geschehen  können?  Die  Mög-s- 
lichkeit  ist  nicht  abzuleugnen ;  aber  die  Erfah- 
rung lehrt,  dass  seit  Jahrhunderten  beide  Krank- 
heiten sich  nur  -per  contagium  erzeugen  und  fort- 
pflanzen. Eben  so  lehrt  die  Erfahrung,  dass  der 
Beischlaf  mit  geheimen  und  öffentlichen  Dienerin- 
nen der  Venus  vulgivaga  die  Hauptquelle  der 
Ansteckung  ist,  und  es  ist  eine  eben  so  willkühr* 
liehe  als  falsche  Behauptung,  dass  jede  zufällige 
Schärfe  oder  jeder  zufäflige,  reizende  Stoff"  in 
den    Zeugungstheilen     beider    Geschlechter    einen 


Treue  und  Aufrichtigkeit  einer  fenime  entretenu»  zu  halten 
liat»  Dass  ferner  der  junge  Mann  von  seiner  Mailresse  ange- 
steckt worden  ist,  ohne  dass  anfänglich  hei  ihr  etwas  Verdäch- 
tiges zu  entdecken  war,  ist  gar  nichts  so  Ungewöhnliches. 
Oeffentliche  Dirnen  stecken  häufig  sowol  mit  Tripper  als 
mit  Schanker  an,  ohne  selbst  zu  leiden,  entweder  als  gleich- 
sam passive  Trägerinnen  des  Kontagiums,  oder  weil  bei  ih- 
nen der  Ausbruch  des  XJebels  später  erfolgt.  Offenbar  Ist 
Letzteres  bei  der  von  Richond  des  Brua  erzählten  Geschichte 
der  Fall  gewesen,  oder  der  noch  nicht  geheilte  junge  Mann, 
welcher  sie  bald  wieder  besuchte  „c/  paasa  deux  nuit^  en- 
tieres  avec  eile,**  hat  sie  Muterdrein  wirksamer  inficirt,  alti 
sie  es  gewesen  war. 
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Tripper  zu  erzeugen  vermöge.  In  einer  zehnjäh- 
rigen Praxis  habe  ich  eleu  Tripper  immer  nur 
nach  dem  eingestandnen  Umgang  mit  mehr  oder 
weniger  öffentlichen  Frauenzimmern  entstehen  se- 
hen. Es  ist  mir  bis  jetzt  nie  vorgekommen,  dass 
ein  Mann  von  seiner  mit  dem  weissen  Fluss  behaf- 
teten Frau  mit  dem  Tripper  angesteckt  worden 
ist,  vorausgesetzt,  dass  diese  sich  nicht  durch  ehe- 
liche Untreue  der  Gefahr  ausgesetzt  hatte,  einen 
virulenten  und  konlagiÖsen  Fluss  zu  bekommen. 
Einigemal  glaubte  ich  mich  überzeugt  zu  haben, 
dass  der  scharfe  weisse  Fluss  einer  übrigens  keu- 
schen Frau  einen  Tripper  verursachen  könne,  in- 
dem die  angesteckten  Männer  mit  der  grÖssten 
Bestimmtheit  versicherten,  nur  ihre  Frauen  be- 
rührt zu  haben;  indess  erfuhr  ich  hinterdrein, 
dass  sie  Konkubinen  unterhielten,  die  nichts  we- 
niger als  keusch  waren.  Solchen  Täuschungen 
aber  sind  wir  häufig  ausgesetzt*,  entweder  der  Mann 
hintergeht  den  Arzt,  oder  er  wird  von  seiner  treu 
geglaubten  Amorosa  hintergangen. 

Wäre  überhaupt  der  in  Folge  des  Beischlafs 
entstehende  Tripper  nicht  das  Produkt  eines  spe- 
cifiken  Kontagiums,  sondern  eine  -phleginasie 
quelconque,  also  das  Produkt  irgend  und  je- 
des zufälligen  Reizes,  so  miisste  der  Tripper  in 
den  Flitterwochen  der  Ehe,  wo  so  manches  Ehe- 
paar sich  im  Koitus  übernimmt,  gar  nicht  seilen 
beobachtet  werden.  Aber  obgleich  die  jungen 
Frauen ,  wegen  der  unaufhörlichen  Reizung  der 
Zeugungstheile,  häufig  an  Entzündung  der  Vagina 
und  an  ßuor  albus  leiden,  so  zeigen  sich  beim 
Manne  doch  nur  höchstens  Exkorlatlonen,  oder 
als  Folge  des  übermässigen  Koitus,  IJarnbren-.. 
nen  mit  geringerer  Absonderung  von  weisslichem 
Schleim,  Symptome,  die  von  einem  virulenten 
Tripper   leicht   zu    unterscheiden   sind.     Gewöhn- 
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lieh  fehlt  auch  dabei  der  Ausfluss ,  ausser  wenn 
der  junge  Ehemann  unlängst  einen  virulenten 
Tripper  überstanden  hat;  dann  k^hrt  manchmal 
der  sogenannte  Nachtripper  stark  und  hartnäckig 
wieder. 

Es  liegt  demnach,    wenn  man  die  gewöhnli*. 
che  Art   und   die  Umstände    der   Ansteckung   ge- 
nau erwägtj  dem,^nach  dem  Beischlaf  entstehenden, 
Tripper    ein    specifikes   Kontagium    zum   Grunde, 
dessen    Wirksamkeit    höchstens     vielleicht     durch 
atmosphärische   Einflüsse  und  individuelle  Verhält- 
nisse    modificirt    wird.     Sehr    gross    aber    scheint 
der  Einfluss  äusserer  Verhältnisse  überhauj)t  nicht 
zu  sein.     Wir  sehen  den  Tripper  in  jeder  Jahres- 
zeit und  bei  allen  epidemischen   oder  endemischen 
Verhältnissen   entstehen,  und    mehr  oder  weniger 
heftig    alle  Individuen,  Broussaisten    und  Nicht- 
Broussäisten  anstecken,  welche  das  Unglück  haben^ 
mit  einer  Tripperquelle  in  Berührung  zu  kommen. 
Kein  Alter,  keine  Konstitution,  kein  Gesundheits- 
zustand schützt    absolut   davor,    wenn   auch  die 
organische    Empfänglichkeit     für    das    Kontagium 
nicht  bei  allen  Individuen  gleich  gross  ist,  so  dass 
z.  B.    der   Eine    unangesteckt   davon   kommt,    wo 
ein  Anderer   angesteckt  wird.     Dass   aber  ein  In- 
dividuum   mehr  als   das   andere,    ja   dass    dasselbe 
Individuum    zu   verschiedenen   Zeiten    mehr    oder 
weniger  für  die   Ansteckung  empfänglich  ist,  än- 
dert nichts  in  der  Sache,  und  hebt  das  Dasein  ei- 
nes besondern  Tripperkontagiuras  nicht  auf.     Von 
organischer  Empfänglichkeit    hängt   die  Wirksam- 
keit eines  jeden  äussern  Moments  ab,    es  sei  guter 
oder  böser  Art,  materieller  oder  dynamischer  Na« 
tur.     Diess  geht   so  weit,   dass  selbst  geistige  Ein- 
flüsse, ja  sogar    die  Verbreitung  gewisser  Ansich- 
ten und  Meinungen   zu   gewissen  Zeiten    von   der 
organischen  Empfänglichkeit  bedingt  werden,    Da- 
li 
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her  kommt  es,  dass  das  specifike  Kontagium  des 
Broussäismus  oder  der  Gaslroanteritis  noch  nicht 
überall  Eingang  gefunden  hat;  das  Gehirn  der 
meisten  Aerzte  ist  noch  nicht  in  dem  Zustande 
von  Erregung  oder  Reizung,  der  sie  zur  Aufnah- 
me   des    Eroussüischen    Kontagiums    fähig    macht. 

Richond  des  Brus  macht  endlich  gegen 
die  specifike  Natur  des  Tripper-  und  Lustseuche- 
kontagiums  noch  die  Erfahrung  geltend ,  die  man 
schon  früher  für  die  Identität  der  beiden  Konta- 
tagien  angeführt  hat;  nämlich,  dass  von  einem  und 
demselben  Frauenzimmer  der  Eine  mit  Tripper, 
der  Andere  mit  Schanker,  ein  Dritter  mit 
Leisteftbeulen ,  ein  Vierter  mit  Schanker  und 
Leistenbeulen  angesteckt  wird.  Diess  Phänomen 
lässt  sich  aber  eben  so  gut  durch  die  bisweilen 
stattfindende  Amalgamation  des  Tripper-  und  Lust- 
seuchestoffs erklären,  oder  auch,  dass  bei  einem 
und  demselben  Individuum  beide  Kontagien  für 
sich  vorhanden  sind»  Je  nachdem  nun  die  Em-^ 
pfänglichkeit  für  das  eine  oder  andere  Kontagium 
grösser  ist,  trägt  der  Eine  diess,  der  Andere  jenes 
Symptom  davon;  ja  es  ist  nicht  so  selten,  dass  Je- 
mand aus  einer  Quelle  Tripper,  Schanker  und 
Leistenbeulen  erhält. 

Uebrigens  wäre,  wie  ich  schon  am  Schluss 
des  vorigen  Kapitels  bemerkt  habe,  der  ganze 
Streit  über  syphilitische  und  nicht  syphilitische 
Natur  i^Qs  Trippers,  und  ob  es  überhaupt  ein  spe- 
cifikes  Trip[)erkontagium  giebt,  nicht  so  wesent- 
lich und  wichtig,  wenn  man  am  Ende,  wie  Bras^ 
savolus,  nur  zugiebt:  „a^  quiäquid  sit  y  sernper 
„est  acris  niateria^^^  und  den  Tripper  nicht  zu  eig- 
ner y^phle gmasie  quelconque^'  macht,  oder 
zu  einem  indifferenten  Schleimfluss,  den  man  ohne 
alle  Rücksicht  so  schnell  als  möglich  durch  innere 
oder    äussere    Mittel    stopfen    kann.     Aber    eben 
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weil  Diejenigen j  welche  die  syphilitische  Natur 
des  Trippers  leugnen  ,  oder  ein  besonderes  Trip- 
perkontagium  als  ein  eitles  Phantom  lächerlich 
machen,  die  nachtheiligsten  und  gefährlichsten 
praktischen  Folgerungen  daran  knüpfen,  eben  dar- 
um ist  es  so  hochwichtig,  die  specifike  Natur  des 
Trippers  als  Folge  des  Umgangs  mit  mehr  oder 
weniger  öffentlichen  Hetären ,  durch  alle  Gründe, 
welche  der  gesunde  Menschenverstand  und  die  Er- 
fahrung an  die  Hand  giebt,  zu  erweisen,  und 
eben  darum  habe  ich  es  mir  in  diesem  Kapitel  so 
angelegen  sein  lassen,  diesen  Beweiss  nach.  Kräf- 
ten zu  führen. 


Fünftes     Kapitel. 

Geschichte  der  Behandlung  des  Trippers  seit  Erschei- 
nung der  Lustseuche  bis  auf  die  neueste  Zeit. 


Äo  lange  als  der  Tripper  nicht  zu  den  Sympto- 
men der  Lustseuche  gezählt  wurde,  sondern  als 
eine  für  sich  bestehende  Krankheit  der  Saamen- 
gefässe ,  der  Nieren^  der  Blase  oder  der  Harn- 
röhre galt,  befolgte  man,  bei  Behandlung  dessel- 
ben_,  so  ziemlich  die  Vorschriften,  welche  die  Aerz- 
te  und  Wundärzte  des  Mittelalters  darüber  gege- 
ben hatten;  ja  Tomitanus^  der  schon  eine  go- 
norrhoea  gallica  annahm,  meint  doch ,  dass  in 
therapeutischer  Hinsicht  nicht  zu  verachten  sei, 
was  G aleuy  Paullus  Aeg  inet  a  und-  A  e- 
tius  davon  geschrieben,     Ditse  Behandlung  war 

11^ 
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im  Ganzen  nicht  so  durchaus  unzweck massig  und 
verwerflich,  Irolz  der  grösstentheils  falschen  und 
unklaren  Begriffe,  die  man  von  der  Natur  des 
Trippers  halle.  War  starkes  Harnbrennen  vor- 
handen,  so  dass  man  eine  causa  call  da  vcr- 
muthete,  so  wurden  kühlende  und  schleimichle 
Tränke,  angewendet-,  leitete  man  den  yZwxus  serni" 
nU  von  einer  causa  frigid a  her,  so  wurden 
dagegen  stärkende  und  reizende  Mittel  angerathen, 
und  war  eine  rnateria  colerica  oder  phleg-^ 
rnatica  salsa  im  Spiel,  so  griff  man  zu  gelin- 
den Abführungen,  milden  oder  stärkern  diureti- 
sehen  Mitteln,  unter  welchen  letzlern  damals  der 
Terpentin  oben  an  stand»  Aeusserlich  rieb 
man,  je  nachdem  man  Nieren,  Blase,  Saaraenge— 
fasse  und  Harnröhre  für  den  eigentlichen  Quell 
und  Sitz  des  Uebels  hielt,  stärkende,  reizende  oder 
beruhigende  Mittel  ein.  Der  adstringirenden  und 
stopfenden  Einspritzungen  bediente  man  sich  nicht 
so  häufig,  weil  man  den  Ausfluss  gewöhnlich  für 
eine  kritische  Ausscheidung  überflüssiger  oder  ver- 
dorbener Säfte  hielt.  Nur  wenn  der  Aussfluss 
sehr  lange  anhielt  oder  zu  stark  schien,  wurde  es 
für  rathsam  und  nothwendig  erachtet,  ihn  durch 
innere  und  äussere   Mittel  anzuhalten. 

Als  man  indess  gegen  die  Mitte  des  XVL 
Jahrhunderts  eine  besondere  gonorrhoea  gal- 
lica  stiftete,  und  diese,  aus  sehr  begreiflichen 
und  früher  angegebenen  Gründen,  bald  die  herr- 
schende und  überall  vermuthete  wurde,  so  ging 
daraus  eine  Modifikation  der  Behandlung  hervor, 
die  grade  nicht  überall  zum  Wohl  der  Kranken 
gereichte.  Als  Produkt  und  Symptom  des  inor— 
hus  gallicus  betrachtet,  wendete  man  auf  ihn  mehr 
oder  weniger  dieselben  Heilmaximen  an,  die  man 
bei  letzterem  als  nothwendig  und  zweckdienlich 
erprobt   hatte.     So    finden    wir    bei   Brassavo- 


165 

lus^  weun  die  Abfübrungsmittel  uud  die  Eiuspri- 
izungeii  aus  schleimichlen,  mit  Milch  versetzteu, 
DekokLe,  späterhin  die  innerh'ch  genommenen  und 
äusserlich  eingeriebenen  adstringirenden  Salben 
nicht  wirksam  genug  sind,  die  Anweisung,  zum 
Guajakdekokt  und  zu  den  Merkurialfriklionen 
zu  schreiten  *).  Eben  so  empfiehlt  der  gelehrte 
Fallopia  das  Guajak  -  und  Sassaparillendekokt 
bei  der  gonorrhoea  galUcai  örtliche  Mittel,  wie 
z.  B.  ^jijiunctio  testium  et  renuni**  leisten 
ihm  zufolge  wenig  bei  derselben»  —  Der  be- 
rühmie  Botallus  sagt  zwar  vom  Tripper,  er  wer- 
de anfangs  ziemlich  leicht  kurirt:  y^curatur  autem 
,5«  principio  haec  affectio  mediocri  negotio,'  sl 
fyCieger  rationi  ohteniperet  **)."  Aber  der  Him^ 
inei  bewahre  jeden  Kranken  vor  seiner  leichten 
Kur.  Erst  kommt  z.  B,  eine  Abfühiauig  aus  einer 
Drachme  Terpentin  oder  Rhabarber  mit  ei- 
nem Skrupel  Aloe,  auf  einmal  zu  nehmen ,  und 
nach  zwei  bis  drei  Tagen  zu  wiederholen.  Dann: 
^flavanda  est  virga  et  scrotum,  fovendusque 
^fColes  hidui  vel  tridui  spatio  aqua  calida^  ut 
y^supra  notaviniuSy  et  bis  singulo  quoque  die 
„ante  pastutn;  postea  fovendi  sunt  bestes  per 
y^tnultos  dies  in  vino  optimo  nigro  ^  atque  au- 
f^stero  ***).<«  —  In  die  Harnröhre  soll  eine  Mi- 
schung eingespritzt  werden  von:  ^^aqua  lactisy 
^ylixiviuni,  aqua  rosar,  ää  ^jv,  rosar.  lubr^  sic-^ 
fjCar.  oij,  tut.  praep.,  litharg.  ää  off/,  hulliant 
„parwn^  colentur,  utere  bis  in  die.^^  Fallt,  trotz 
dieser  innerlichen  und  äusserliclien  Mittel ,  das 
Uebel  nach  sechs  Tagen  noch   immer  lästig,,  so 


*)  Linsm,      Tom.  /.  pag.  C85, 
*^)   6'.  Luisin,  Aphrod^  V^a'  ^0~' 
**'*)  S.  EbeucUselb.t. 
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soll  Blut  aus  der  rechten  vena  .hasilica  gelassen 
werden,  und  dann  wieder  abwechselnd  purgirende 
und  diuretische  Mittel  nebst  mehr  adstringirenden 
Einspritzungen.  Will  der  Tripper  auch  darnach 
nicht  i-echt  weichen,  dann  nochmals  Aderlass  an 
der  y^vena  dextra  saphaena^^  und  zwar  reichlich 
„5z  venae  refertae  sinty  et  sanguis  sifputridus.'^ 
Hinterdrein  wieder  Abführungsmittel  und  knappe 
Diät.  Indess,  heisst  es  zuletzt,  „72on  jugiter  eva-^ 
^fCuandum ,  quoad  ßnern  inorhi  videas ,  sed  de- 
ysistendurn ,  quuin  is  rnulto  reniissus  fuerit,  Cae» 
^ytera  natura  ipsa  expediet :  nam  haec  vera,  ex- 
yytrernaque  est  morhorum  curatrix^  quae  si  non 
jfperfecerity  repetenda  eadem  est  cura'^y 
Ich  glaube  aber  kaum,  dass  sich  viel  Kranke  ge- 
funden haben  werden,  wegen  eines  hartnäckigen 
Nachtrippers  eine  Kur  zu  wiederholen,  die  pein- 
licher und  angreifender  sein  möchte,  als  zehn 
Tripper  hintereinander. 

Uiiler  den  Aerzten  des  XVI.  Jahrhunderts, 
die  zuerst  von  gonorrhoea  gallica  reden,  wüsste 
ich  nur  den  Tomitanus  und  PetroniuSy 
die  sich  praktisch  und  verständig  über  dieBehand- 
lung  desselben  aussprechen.  Ich  habe  schon  im 
zweiten  Kapitel  dieses  Abschnitts  der  Grundsätze 
Erwähnung  gethan,  welche  den  Toinitanus  bei 
Behandlung  der  gonorrhoea  gallica  leiteten.  Er 
empfiehlt  zuerst  kühlende  und  beruhigende  Mittel 
und  warnt,  unter  x^nführung  eines  traurigen  Falls, 
vor  der  zu  frühen  Anwendung  adstringirender. 
PetroniuSf  der  überhaupt  sehr  gesunde  Ansich- 
ten von  der  gonorrhoea  gallica  zu  erkennen  giebt, 
ist  fast  noch  vorsichtiger  in  der  Behandlung,  und 
will  die  külilende,  abieilende,  beruhigende  Methode 
,  bis  zum  vierzigsten  Tage  forlgesetzt  wissen.  j^Pri' 


")  S.  Ebendaselbst  pag.  873. 
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557WZ5  igitur  diehus,  tum  ohstergentia,  turn  lax- 

„antia,    quernadniodum    in    ulcusculorum    cura 

y,proxime  diximus,  ac  etiam  rnodice  refrigeran- 

P,tia,  in  potione  cihoque  sumere  oportet^    deinde 

y^ad  quadragesimum  usque,    si  per  id    tetnpus 

^^affectio  minime  s  erper  e  videatur  —  obster  gen- 

„tia  quideniy    utpote  quae    injectain   labern   oni" 

j^neui  adimere,  et   hinc  diver tere,  illac  prohibe- 

5,re,  et  foras  educere  possint,  laxantia  vero ,   jie 

^^malefica    infectio   intus    constringatur  ^     quippe 

^^quae  partern  affectam  velut  Jdantem  reddentia, 

jyvirus  ipsurn  facilius  extra  prodire  perniittant  *)/* 

Ausserdem    verbietet    er    noch    den     Geiiuss    aller 

scharfen,  reizenden  nnd    erhitzenden   Speisen  oder 

Getränke,    und    sehr  vernünftig   nicht  allein  ^yVC" 

y^neris   usum   sed  etiam  imaginationem ; '^    denn 

sowol  ersterer  als    letztere  sei  eine  häufige  Quelle 

langwieriger  Tripper,    vrogegen  man    mit   keinem 

Mittel  etwas  auszurichten  vermöge» 

Im  Allgemeinen  aber  war,  wie  gesagt,  der 
Einfluss,  den  die  Annahme  eines  besondern  syphi- 
litischen Trippers  auf  die  Behandlung  hatte,  kei- 
neswegs sehr  vortheilhaft.  So  lange  im  XVL 
Jahrhundert  die  Holzkuren  gegen  die  Lustseuche 
im  verdienten  oder  unverdienten  Ruf  standen,  ging 
es  indess  noch  an*,  als  aber  späterhin  das  Queck- 
silber erstere  bis  auf  die  neueste  Zeit  mehr  oder 
weniger  aus  der  Praxis  verdrängte ,  mussten  gar 
manche  Kranke  wegen  eines  simpeln  Trippers 
förmliche  Quecksilberkuren  durchmachen,  und  alle 
die  Unbequemlichkeiten  und  Leiden  erdulden, 
welche  besonders  von  den  Einreibungen  unzer- 
trennlich sind.  Ueberhaupt  gab  dieses  an  sich 
tneist  gefahrlose  Uebel,  seitdem  es  ein  unveräus- 
serliches   Erbgut     der     Syphilis    geworden     war, 


*)  Luisin,  Aphroi.  fog*  i323. 
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endlosen  Stoff  zu  verscliiedenartiger  und  arger 
Misshandlung.  Man  missbrauchte  ura  die  Wette 
dabei  den  Aderlass,  die  abführenden,  die  urintrei- 
bendeuj  die  innerlichen  und  ausserlichen  stopfen- 
den Mittel,  und  zum  Ueberfluss  dann  noch  das 
Quecksilber,  bald  ura  ^Qn  Ueberfluss  wegzuschaf- 
fen, bald  ura  seinen  Übeln  Folgen  vorzubeugen. 

Man  erschrickt  und  kann  nicht  umhin,  <lie 
armen  Kranken  zu  bedauern,  wenn  man  die  Be- 
handlungsweise  selbst  der  gepriesensten  Aerzte  des 
XVL  und  XVII.  Jahrhunderts  kennen  lernt,  wel- 
che leider  noch  bis  über  die  zweite  Hälfte  des  vori- 
gen hinaus  mit  wenigen  Modifikationen  geübt  und 
gelehrt  wurde.  Die  eben  so  umständliche,  als 
zweckwidrige  und  höchst  angreifende  Heilmethode 
des  Bot  alias  im  XVI.  Jahrhundert  habe  ich 
gchon  mitgetheilt,  und  ganz  dieselben  Vorschrif- 
ten finden  wir  bei  seinem  Zeitgenossen  Prosper 
Borgarutius,  nachherigem  LeibarzLe  Hein*, 
richs  U,  von  Frankreicb,  mit  geringen  Abwei- 
chungen wieder.  Ueberhaupt  aber  spielte  das  oft 
sehr  nachtheilig  wirkende  Purgiren,  selbst  mit  dra- 
stischen Mitteln,  lange  Zeit  eine  Hauptrolle  bei 
der  Tripperkur,  und  selbst  noch  in  unsern  Tagen 
treiben  die  Empiriker  und  Medikaster  jedes  Schlags 
den  häufigslen  Missbrauch  mit  abführenden  und 
uriulreibenden  Mitteln. 

So  zweckwidrig  aber  im  Ganzen  die  Purgir- 
miüel  sind,  besonders  in  der  ersten,  entzündlichen 
Periode  des  virulenten  Trippers,  so  verdanken  wir 
doch  grade  einem  der  berühmtesten  Aerzte  des 
XVII.  Jahrhunderts,  dem  En;:^länder  Sydenham 
diesen  Missbrauch,  den  vielleicht  sein  Ansehen  bei 
Zeitgenossen  und  Nachkommen  so  allgemein  und 
so  lanj^e  erhalten  hat.  Sydenham  sagt  nämlich: 
yGonorrJioeain  itaque  quod  attinet^  de  qua  -pri* 
f^mo    agemus y     in   r emediis    ccithar tici^^ 
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)fquantmn  hucusque  usu  comp erimusy 
yyCurationis  omnis  cardo  vertitur^  quo* 
^^rrnn  auxilio  vel  educitur  hurnor  pec- 
y^canSy  vel  procuratur  diver siosucco- 
yyTurn  corporis  naturaliurn,  qui  aliter 
y^hosti  in  p ahulam  cederent  *y'  Zur  Un- 
terstützung dieses  Grundsatzes  führt  er  an,  dass 
er  arme  Leute,  die  nicht  viel  an  die  Kur  wenden 
konnten',  einigemal  allein  mit  Jalappawurzel  ge- 
heilt habe.  —  Geht  die  Heilung  nicht  rasch  von 
statten,  so  wird  Turhith  minerale  zu  acht 
Gran,  oder  auch  Pillen  von  Merc,  dulcis  mit 
Opohalsarnum  angewendet,  doch  so,  dass  kein 
Speichelfluss  entsteht;  denn  diesei-,  wird  erinnert, 
trage  nichts  zur  Heilung  des  Ti^ippers  bei.  Zuletzt 
Klystiere  von  Terpentin,  und  des  Abends  25 
Tropfen  Mekkabalsara.  Den  Aderlass,  womit  man 
zu  seiner  Zeit  häufig  die  Kur  eröffnete,  wendet 
Sydenharn  nur  ausnahmsweise  an,  „in  tempe^ 
f^ramento  admodum  san guineo ;^*  aber 
erst,  wenn  nach  vierwöchentlicher  Dauer  das  Ue- 
bei  dem  Purgiren  nicht  weichen  will.  Von  den 
Einspritzungen  halt  er  nicht  viel,  -—  inj ectio^ 
nes  in  urethram  non  rnagni  facio  — 
und  meint,  sie  schaden  im  Ganzen  mehr  als  sie 
nutzen ;  nur,  wenn  der  Tripper  zu  Ende  neigt, 
lässt  er  ein  wenig  Rosen wasser  einspritzen. 

Der  Jatrochemiker  De  le  Boe  Sylvias,  ein  Zeit- 
genosse Sydenhains,  und  von  i658  bis  1672  Prof, 
in  Leyden^  der  überall  Säure  wittert  und  zu  dämpfen 
sucht,  sagt  von  der  Kur  des  virulenten  Trippers  Fol- 
gendes :  y^Methodus!  ergo  curandi  gonorrhoeam  vi- 
^^rulentam  consistit  partim  in  alter atione  ac 
^^contenip  er  atione  humoris  acris  ulcus 
^yin  spermaticis  vasis  ac  glandulis  tum  parien- 

*)  S.  Sydenhami  opera  oJiinia»  Hd»  Kühn»  pag,  sgt. 
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ytis  tum  foventis;  -partim  in  ejusdem  -plus 
yininus  contetnperati  expulsione  cum  urinis^ 
^^proxima  nempeerat  et:  commodissima  ;  in  quem, 
^^fineni  usurpari  quoque' possunt  decocta  su- 
j^dorifera  in  universali  luis  vener eae  curatio^ 
5,7ze  laudata  et  notata,  quippe  quae  non  tantum 
j^per  sudores  ^  verum  per  urinas  quoque  liumo» 
y^res  peccantes  expellunt,  quin  imo  acres  quoque 
f^acidos  temper ant\  partim  in  ulceris  munda^ 
fjtiojie^  liinc  et  consolidatione,  tum  per 
yjTerebintkinam  lotavi,  —  tum,  per  peru- 
yyvianum.  Balsamumy  Oleum  de  Copäiva,  Balsa- 
yjinum  sulphuris  multiplicem  etc. ,  partim  in  ea- 
y^rundem.  glandularum  prostatarum,  et  vesicula^ 
j^rum  seminalium  hoc  rnaligno  fluxu  dehilitata- 
j^rurn  corrohoratiofie  ^^  wozu  denn  ein  ganzes  Heer 
adstringirender  und  aromatischer  Mittel  innerlich 
und  äusserlich  empfohlen  wird  '•''). 

Der  grosse  Boerhoove,  obgleich  in  Ley- 
den  zum  Arzt  gebildet,  folgte  in  Behandlung  des 
Trippers  doch  mehr  der  Methode  Sydenliams  als 
seines  Vorgängers  Sylvius,  Die  Abführungen,  wo- 
zu er  sich  der  Jalappe,  des  Scammoneum 
und  der  Sen  na,  neben  dem  hauptsächlich  gebrauch- 
ten Merkur,  bediente,  sind  seine  vorzüglichsten 
und  entscheidendsten  Mittel*  Der  die  Kur  des 
Trippers  betreffende  Aphorismus  lautet  übrigens 
folgenderraaassen  :  j^Gonorrlioea  curatur  balneo, 
yfotuy  injectione-)  purgatione  mercuriali 
f^saepe  repetita^  emulsionihus  halsainicis^ 
y^abstinentia  ab  omni  cibo  potuque  lauto  et  ad 
yjVenerem  stimulante^    victu  contra  potuque  te- 


*)  S.  dessen   Opera  medica.   Praxeos  medlcäe  jipp^ndix.    Tra- 


-o ' 


*+)   S.   Van  üwielen^   Comment,    in   Doerh»   Jphur,     Tvm.  V, 
pag.  4y5, 
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Der  gelehrte  Astruc  fangt  die  Kur  des 
Trippers  fast  immer  mit  einem  der  Heftigkeit  der 
Entzündung  angemessenen  Aderlasse  an ,  und  lässt 
ihn  allenfalls  in  den  ersten  Tagen  wiederholen ,  eine 
gewiss  grösstentheils  entbehrliche  Maassregel,  wel- 
che indess  die  neueste  Schule  nach  Kräften  durch 
Blutegel  zu  kompensiren  strebt.  Dann  wird  von 
ihm  der  innere  Gebrauch  des  Kamphers  und  des 
Bleizuckers  als  wundersam  schmerzlindernd  und 
antiphlogistisch  angepriesen.  In  der  zweiten  Pe- 
riode des  Trippers,  wenn  die  Entzündung  nach- 
gelassen, kommen  ebenfalls  Kathartika  an  die  Rei- 
he, wozu  aber  besser  kein  Quecksilber  genommen 
wird,  dessen  innerlicher  Gebrauch  überhaupt  beim 
Tripper  nicht  passend  sein  soll,  weil  dadurch  der 
Magen  geschwächt  und  die  Dyskrasle  des  Bluts 
geraehrt  werde.  Wirksamer  und  besser  —  näm- 
lich um  den  venerischen  Stolf  zu  tilgen  —  sei  die 
Einreibung  der  Morkurialsalbe  befunden  worden; 
aber  massig,  alle  drei  oder  vier  Tage  eine  bis 
zwei  Drachmen,  damit  kein  Speichelfluss  entstehe. 
Zuletzt,  um  den  Ausfluss  völlig  zu  heben,  oder, 
nach  u4strucs  Ansicht,  um  die  Schärfe,  welche 
das  Blut  und  der  Saamen  durch  den  Einfluss  des 
venerischen  Kontagiums  bekommen,  zu  entfernen, 
balsamische  Mittel,  Mineralwasser  u.  s.  w.  *). 

So  war  die  Behandlung  von  Aerzten  beschaf- 
fen, die  einestheils  gaben ,  was  sie  selbst  von  be- 
rühmten Lehrern  gelernt,  anderntheiis  durch  ihre 
eigne  Lehre  und  Beispiel  die  Ansichten  und  das 
Heilverfahren  der  Zeitgenossen  und  Nachkommen 
leiteten  und  beslimmten.  So  wenig  aber  auch 
manche  Punkte  ihres  Verfahrens  empfehlungswerth 
sein  mochten,  so  war  der  ganze  ümriss  desselben 
doch    noch     ziemlich     rationell    und     konsequent. 


*;)  S.  a.  a.  O.  Lib,  HL  eap.  I.  J.  5. 
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Aber  neben  diesen,  nach  den  AusicliLen  der  Zeit, 
rationellen  Methoden ,  blühe ten  noch  manche  ge- 
fährliche und  raissliche  empirische  Mittel  und  Kur- 
arten, die  theils  Aerzten,  theils  Quacksalbern  ihre 
Anwendung  und  ihren  Ruf  verdankten. 

So  z.  B.  empfahl  der  schon  erwähnte  Tur» 
quet  de  Mayerne  in  der  ersten  Hälfte  d^s 
XVII.  Jahrhunderisj  folgenden  Bolus,  womit  der 
Tripper  in  wenigen  Tagen  gehoben  sein  sollte, 

B.ec.     Camphora  gr,  x. 
Sah  saturniiii  5/. 
SaU  Tartari  gr.  xij. 
Cassiae  fistularis  5/?. 
Terebinthin,  venet,  y. 
M.  f.  Bolus. 

Ausser  dieser  heroischen  Innern  Kur  empfiehlt 
er  auch ,  als  eben  so  wirksam  und  schnell  zum 
Ziele  fiihrendj  folgende  Einspritzung, 

KeC'     jiquae    calcis    %vj\ 
^  Mellis  rosati  oij. 
Mcrcur,  dulcis. 
in  Mkoh.  redacti  3/. 
JM'  f>  Injectio  in  urethrani. 

Mit  dieser  Einsprilzung  will  er  namentlich 
einen  Ritler  Sir  Kenelm  Digby  in  fünf  Ta- 
^en  gründlich  geheilt  haben  '"'j.  Es  giebt  also 
nlchls  JNeues  unter  der  Sonne;  denn  diese  innere 
und  äussere  Schnellkur  giebt  den  nachgehends  von 
Fordyce,  TVarren,  Mederer  und  Gir- 
tanner  gepriesenen  Einspritzungen  von  in  Was« 
ser  aufgelöstem  Aelzstein,  und  den  neuesten  Kube- 
Leu   und  Kopaivekuren,    die  den   Tripper   auf  der 


)    S.  a.  a    O.   Tract,  IT.    De  lue  penerea   cap,  J» 


173 

Stelle     lodtscWagen,     oder   wenigMens    in    einigen 
Tagen  von  Grund  aus  heilen  sollen,  nichts  nach. 

In  der  zweiten  Hälfte  des  XVII.  Jahrhun- 
derts machte  sich  Carolus  Mu  sit  anus^ 
ein  gfhorner  Kalabrese,  ebenfalls  anheischig,  den 
Tripper  in  drei  Tagen  zu  kuriren,  wozu  er  fol- 
gende Einspritzung  als  unfehlbares  Mittel   anpriess, 

Hec»  Aquae  Plant agmis  %viij*  dissolve* 
Draconis  mitigati,  (/z.  e,  Mercur. 
äulcis)  in  Alkohol  redacti  ^ij' 
Agitentur  sirnul,  et  liquoris  illius 
turhidi  ac  tepldi  ^j,  siphone  ehuv" 
neo  in  urethram  injicitur  ter  in  die» 

Um  aber  diese  Methode  mit  Erfolg  zu  üben, 
sollen  die  Einspritzungen  iniverzüglich,  so  wie  sich 
der  Ausfluss  einstellt,  ja  sogar  ehe  noch  eine  Spur 
dai^on  vorhanden  ist,  sobald  nach  verdächtigem 
Beischlaf  ein  ungewöhnlicher  Kitzel  in  der  Harn- 
röhre bemerkt  wird,  angewendet  werden.  Ausser- 
dem empfiehlt  er  auch  den  innerlichen  Gebrauch 
des  Terpentin  gQgen  den  Tripper  '"=). 

Thojnas  Bartholinus^^^^)   (dervoni6i5 


*)  S.  De  morhis  i^enereis  Lih,  III.  ca]?^  5. 

""3  S.  Historiarum  anatomicarum  Centuria  IV,  epistola  63» 
und  Centuria  F.  historia  Ss.,  wo  niart  zugleich  erfährt,  dasa 
die  Kauthariden  damals  häufig  gegen  den  Tripper  gebraucht 
wutden ;  denn  Bartliolinus^  erzählt  sein  Neffe,  habe  ihm  ge- 
schrieben:  „Medicum  quendam  Lug  duni  Baiavorum 
gonorrhoeam  solis  Cantharidibus  feliciter  curasse^  quas 
„pi'no  Rhenano  macerabat,  infusionem  alio  liquore  tempe^ 
„ratam  propinans ;  sed  quum  initio  non  sine  summo  cruci- 
„atu  et  exulceratione  vesicae  curajn  absolverety  miscait  tan- 
,ydem  cum  oleo  Amygdalarum  dulcium^  syfupo  Ferneliiy 
„succo  Tapsi  barbati;  et  intra  triduum  beneficio  copiosae 
^^urinae  malum  suaviter  sustulit,'^  Darauf  antwortet  Bar- 
tholin:    ^^Infusum  Cantharidum  alibi  quoquQ  in  historiis 


174 


"bis  1680  lebte)  lobt  eine  noch  gefährlichere  und 
bedenklichere  Heilmethode  des  Trippers  mittelst 
der  Kantharlden,  die  nach  ihm  selbst  Fried-' 
rieh  Hoffmanriy  der  Engländer  M  e  a  d^ 
Martin  List  er ^  und  die  Deutschen,  Paul 
Herr  mann  j  Michael  Alherti  angewendet 
und  angepriesen,  Bartholin  giebt  folgende 
Vorschrift  zu  ihrem   Gebrauch  : 

Hec,  Cantharidarurn  pulver.  ^jr,  Infunde 
Vini  rhenani  vel  Spiritus  vini  f^iij, 
Stent  in  infusione  per  aliquot  dies,  deinde 
per  chartam  bibulani  filtrentur.  In  colato 
liquorc  cochlear  unurn  Septem  aliis  cpchleari- 
hus  seu  vini  seu  cerevisiae  admisce.  Ex  hoc 
mixto  primo  die  cochlear  unumj  altera  die  duOf 
et  sie  deinceps  propinentur. 

Paul  Herrmann  Hess  sogar  die  Kantha- 
rlden  in  Substanz  nehmen,  mit  einem  halben  Gran 
anfangen,  und  wenn  sie  gut  bekamen,  auf  ein  bis 
zwei  Gran  pro  dosi  steigen^  Auch  einen  Auf- 
guss  der  Kanthariden  bestehend  aus 

Rec^     Cantharidum  ^ß.  ' 

Aquae  Nymphaeae. 

-  Portulaccae 

-  Grarninis  ää   ^ij* 
Olei  Terehinthinae  gtt,  v. 


„laudavif  Gonorrhoeae  virulentae  et  ischuriae  remediumy  cujus 
yyfelicem  successum  non  semcl  ipse  sunt  expertus,  Notandmn. 
»iVero,  ne  noceantj  Cantharidea  integras  esse  sumendas^  Ubi 
f^vesicis  exulceranda  cutis y  extrema  ahjicienda^  in  quibus  be- 
„nignior  facultas  latet  ^  quae  servanda  sunt  in  infuso  hoc 
fyurinae  vias  expurgaturo^  Legitinio  modo  viistum  infu- 
sum»  nuncjuam,  quantum  ego  fiderimy  vel  cruciatum  vel 
exulcerationem  vesicae  provocavit,  ut  nee  pinguioribus  ab- 
^tergentibus  opus  fuerit^ 
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empfiehlt  er  als  ein  ^^remedium  extremum  in  go» 
y^norrhoea  virulenta  cum  ulceribus  sordidis'^ 
zum  innerlichen  Gehrauch  und  zum  Einspritzen*), 
udstruc  sagt  zu  diesem  Kantharidenkuren:  y,rniror 
y^equidem^  a  tot  tantisque  viris  remediurn  ad  go^ 
y^norrhoeam  propojii,  non  dico  tarn  inßdujn,  sed 
yytani  aperte  perniciosum  **).  '^  —  Guter ,  alter 
jlstruc  hättest  du  unsre  Zeiten  erleht,  mit  ihren 
homöopathischen  Narrenpossen,  mit  ihrer  hrous- 
säischen  Blutegelei  und  ihrer  ^^non  existence 
yydu  virus  venerieriy''  du  würdest  mit  mir 
sagen:  ^^nil  mir andum»'^ 

Der  ebengenannte  Martin  List  er  empfiehlt 
aus  eigner  Erfahrung  ein  noch  heftiger  wirkendes 
Gemisch  von  Kochenille  mit  Kanthariden  und  Gua- 
jakdekokt. 

Rec.     Cochenillae  ^iij, 
Cantharidwn  57, 
T^ini  rhenani  ^j, 
MiscCy  digerantur  per  diem  haU 
neo  Maria e, 
Jnfusi  cochlear  unum  et  decocti  Guajaci  ^jv» 
surne  bis  in  die,  gonorrhoea  curahitur  ***)♦ 

Schon  die  Kochenille  an  sich,  ohne  Zumi- 
schung von  Kanthariden,  hat  sich  als  ein  die  ürin- 
wege  in  hohem  Grade  reizendes  Mittel  erwiesen; 
:  man  kann  also  leicht  denken ,  wie  sie  mit  Kan*- 
thariden  verbunden,  besonders  im  inflammatori- 
schen Stadium  des  Trippers,  wirken  musste. 

Häufig  gemissbraucht  wurde  ein  jetzt  veral- 


*)  S»    dessen    Cynosura   materiae   medicae,     "Partie^  11,  unter 
dem  W^orte  Cantharides, 

**)  S»  a.  a.  O.  Lib,  III,  cap,  II.  §,  u 

***)   S«  Evercitatio    medicinalis  de    lue   venereay  Obserpatio» 
4,  8,  //*  ia»  uad  /4t 
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tetes  Quecksilberpraparat ,  der  sogenannte  Mer-^ 
curius  praecipitatus  viridis^  den  z.  B» 
JMusitanus  zu  zwei  bis  vier  Gran  nehmen 
Hess,  und  bei  frischen  Gonorrhoen  einen  einzigen, 
bei  veralteten  höchslcns  vier  zur  Heilung  fiir  nö- 
tliig  hielt*).  Paul  Herrmann  nennt  ihn  gar 
ein  Specifikura  g^g^n  den  venerischen  Tripper  **), 
und  Astruc  sogt,  viele  Afterärzle  und  Markt- 
schreier setzen  dasselbe  Vertrauen  in  ihn.  Dieses 
Merkurialpraparat  hat  sehr  drastische,  und  den 
Magen  so  wie  die  Eingeweide  höchst  angreifende 
Eigenschaften,  und  ist  daher  in  jeder  Hinsicht 
nicht  allein  sehr  unzweckmässig,  sondern  auch  ge- 
fährlich. Herr  mann  pflegte  auch  wol  diesen 
MerC'  vir.  mit  der  ebenfalls  für  specifisch  gehal- 
tenen res,  Guajaci  in  folgender,  kräftig  gemein- 
ter Mischung  zu  geben. 

Rec,    Resinae  Guajaci  -)). 

Merc.  praec.  vir.  gr,  v. 
Sachari  saturnini  gr,  x. 
Succini  praeparati  gr,  xv» 
Terebinthinae  sive 

Bals.  peruviani  gr^  8. 
M./.  pilL  contra  gonorrhoeam  pro  j  Dosi^'^'^-). 

Den  Bleizucker  empfiehlt  übrigens  auch 
Fried,  Hoff  mann  in  Terpentinöl  aufgelöst 
und  etwas  Kampher  zugesetzt :  „  Sacharum,  Sa- 
yjturni  in  oleo  Terebinthinae  solutum  et  leni 
j^calore  cinereum  digestum  egregium  et  fere  di- 
^jVinum  praebet  in  gonorrhoea  remediwn,  in- 
y,primiSy  si  aliquid  addamus  camphorae-Y),  Und 


*)  S,  a.  a,   O.     Ebend;!öelbst. 

*=*)  S.   a.  a.    O.  unter  dem  Worte  Me  r  curia»    viridis, 
***)   S.  a,  a.    O.  unter  dem   Wor.e  C  ort  ex  Guajaci, 
t)  S.  Pharma.  Med.  Chim,  Lib.  III,  cap,  -iS.    §.  i68. 
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noch  ia  den  vierziger  Jahren  des  vorigen  Jahr^ 
hunderts  rühmt  der  aUe  Heister  ^)  den  ßlei- 
zucker  beim  Schleim-  oder  Nachtripper  innerlich 
genommen. 

Eine  nieht  minder  eingreifende  und  gewalt- 
thätige  Heilmethode,  die  er  für  sichrer  und  com— 
pendiöser,  als  alle  andre,  erklärt,  übte  Nicolaus 
Chesneau^  ein  zu  seiner  Zeit  berühmter  Arzt, 
in  der  zweiten  Hälfte  des  XVIL  Jahrhunderts. 
Den  Anfang  der  Kur  macht: 

Rec*    Mercurii  dulcis  gr.  vdj. 
JDiagridii  vapore  sul- 
phuris  castigati  gr,  iij^ 
M.  cum    5.  q.  syrupi  rosarurn  purgativi^    jP. 
holus  rnane    devorgndus  ^    surnendo  jusculuvi 
post  duas  horas. 

Am  folgenden  Tage  ein  ähnlicher  Bolus, 
aber  um  zwei  Gran  Merkur  und  Diagridium  stär- 
ker, am  dritten  Tage  nochmals  diese  verstärkte 
Portion,  wenn  nicht  schon  bedeutender  Durchfall 
erfolgt  ist»  Nach  diesem  dreitägigen  Purgiren 
kommt  folgende  Mischung  an  die  Reihe; 

Rec,     Carnphorae  ^j. 

Crem,  tartari  '^vj\ 

SaL  prunell.  ^iij\ 

Terehintliinae  %iß.^ 
M.  omnia  et  dividantur  in  sex  doses  aequa- 
les,  per  sex  dies  continuas  rnane  sumendas  tri* 
bus  horis  ante  pastum,  pulverato  sacharo  ob" 
volutas. 

Wenn  nach  dem  Gebrauch  dieses  sogenann- 
ten Opiats  das  Harnbrennen   und   der  grünliche 

*)   S.    dessen    Praktisches    medizinisches    Handbuch,      Leipzig^, 
1744-  Kap.  X,  p  §v  225.  ff. 
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i\usfluss  noch  «ntbält,  «?o  werden  die  Purganzen 
wiederliolt,  die  Gabo  des  Merkur  bis  auf  20  oder 
2  4  Gran  erhobt,  das  Dlagridiuni  aber  niclit  über 
sechs  Gran.  Nimmt  aber  der  Ausfluss  ein  weiss- 
licbes  Aussehen  an,  und  hat  besonders  das  Harn- 
brennen nachgelassen,  dann  empfiehlt  C  Jiesneau 
den  Crocus  inartis  ads  tring ens^  aus  Ei- 
senfeile in  Salpetersäure  aufgelöst,  drei  Tage  lang 
jeden  Morgen  5).  pro  dosi  in  Rosenkonserve  *). 
Besser  zehn  Tripper  als  eine  solche  verwünsch- 
te Tripperkur,  Und  diess  war  die  sichere  und 
kompendiöse  Methode  eines  zu  seiner  Zeit  be-r 
rühmten  Arztes» 

Da  ist  die  Kurmethode  des  T itnaeus  von 
Güldenklee ^  Leibarztes  des  grossen  Kurfür- 
sten von  Brandenburg,  doch  noch  erträglicher. 
Dieser  verordnet  dem  Kranken  zuerst  eine  gelind- 
abführende  Tisane,  nachher  stärker  abführende, 
harzigle  Mittel,  zuletzt  sciiweisstreibende  Holz- 
tränke. Nach  der  siebentägigen  Schwitzkur 
erhält  der  Kranke  noch  eine  Abführung.  Wäh- 
rend der  Schwitzkur  musste  der  Kranke  zugleich 
hungern  **).  Diese  Schwitzkur  ist  freilich  eben 
so  unnöthig  als  unnütz,  aberi  doch  ein  wahres 
Kinderspiel  gegen  Chesneaus  Qnacksali)erei  und 
seinen  Hoileiibrand  von  ,yCrocus  inartis  ad- 
s  tringeJi 5/'  der  d r i  1 1  e  h  0 1  b  Unzen  Terpen- 
tin in  sechs  Tagen    nicht  einmal    zu  gedenken. 

Eine  andre  liebliche,  gutgemeinte  Mischung 
war  auch  noch,  von  Alters  her,  in  der  ersten  Hälfte 


*)  S.  dessen  Olaeruationet,  Lib.  L  Ohs^  58,  —  Vergl.  d^truc^ 
Lib,  III,    cap,  IL 

**)  S.  Casus  medicin<ileSj  praxi  irrginta  annorum  ohseruati, 
Lip&iae^  i663.  4.  pag,  ißg,  mwA,  der  Augabe  von  1715» '— 
Ver-L   Girtanner  a.  a,    O.  Thl,  If.  pag,  294* 
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des  XVIII., Jahrhunderts  bei   Aerzfen  und  Wund- 
ärzten in  Gebrauch  *).     Sie   bestand    aus  : 

liec,     Terehinth.  venetne  317/. 
B}iei  electi  -pulver.  31//. 
Mercurü  dulcis,  5]- 
M.  simuL  Fiat  massa  in  octo  doses  ämiäenäa. 

Dieses  schöne  Opiatum  gonorrhoeae 
musste  innerhalb  acht  Tagen  verzehrt  werden. 
Astrue  nennt  es  ein  f^rernedii  genus  et  tu- 
tum  et  salutarCy^'  besonders  wenn  es  im  drit- 
ten Stadium  oder  höchstens  im  zweiten  gebraucht 
wird.  Ich  meine  aber  doch  venia  tanti  vi— 
riy  dass  ein  ziemlicher  Magen  dazu  gehört,  acht 
Tage  lang  täglich  acht  Gran  Kalomel,  mit 
Terpentin  und  Rheum,  die  auch  grade  nich4; 
verstopfen^  zu  nehmen. 

Der  Engländer  Cöckhurne  hob  d^n  Nuz- 
zen  seiner  richtigen  Ansicht  von  der  Natur  des 
Trippers  durch  eine  eben  so  unrichtige  als  schäd- 
liche Behandlung  desselben  auf,  indem  nach  sei- 
ner Meinung  die  Heilung  ollein  mittelst  Einsprit- 
zungen bewirkt  werden  sollte.  Er  bediente  sieh 
dazu  geheimgehaltner  Mittel ,  und  entschuldigte 
diese  Geheimnisskrämerei  damit,  dass  er  durch  die 
Kundmachung  derselben  der  Ausschweifung  Vor- 
schub zu  leisten  befürchtete,  indem  Wüstlinge 
sich  seines  Mittels  leicht  als  Prophylaktikum  be- 
dienen könnten  und  noch  ausschweifender  werden 
möchten  **). 

Auch  Daniel  Turner  empfiehlt  gegen  den 
Tripper  adstringirende  Einspritzungen.  Von  ei- 
nem Londoner  Quacksalber  erzählt  er,   der  gegen 


*^  S.  Devaux  m  Annotationihus  ad  JAb,  Caroli  Musltani 
de  morbis  fsnercis»  Cap.3,  Vergl.  Astrac  Lib»  III.  cav-  -2, 
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den  Tripperfluss  innerlich  Sablimat  und  ziem- 
licli  stark  nehmen  liess,  nämlich: 

Rec»    Mercurii  suhl,  corros»  5/.  solve     ' 
Spirit,  vini  rectific»  |/. 
davon   täglich   10,    12  bis  i5   Tropfen  in  Haber— 
schleim  *). 

Andere  Aerzte  sahen  dagegen  auch  wol  .den 
Nachtheil  ein  j  welchen  theils  die  Einspritzungen, 
theils  die  vorschnelle  Unterdrückung  des  Trippers 
durch  innere  Mittel  anrichtete.  So  z.  B.  tadelt 
ein  gewisser  Joh,  Georg  Kisner  (1722)  die 
schnelle  Unterdrüekung '"■'),  und  Thomas  Ga- 
tacker  giebt  als  Ursache  der  häufigen  Hodenge- 
schwulst den  Missbrauch  des  Kopaivebalsam^  beim 
Tripper  an. 

Robert  Mar  doch,  ein  schottischer  Arzt, 
empfiehlt  in  alten  hartnäckigen  Nachtrippern  drei 
G ran  Turpet h u in  minerale  mit  etwas  Kam- 
pher, was  zwar  oft  Brechen  erregen ,  aber  iibri- 
eens  unschädlich  sein  soll.  Ein  Engländer,  Namens 
Barry,  habe  sogar  zehn  Gran  Turpethum  pro 
äosi  gegeben:  dann  freilich  sind  drei  Gran  nicht 
der  Rede  werth  ---).*« 

^  John  N orinann,  der  dan  Tripper  für 
'eine  blos  örtliche  Krankheit  hält,  emphehlt  JDr^ 
Sharps  Bougien  zur  Kur  nebst  abführenden 
Mitteln  und  adslringirenden  Einspritzungen  f ). 


*)  S.  A  discourse  concerning  glsBii  iheir  cause  and  eure  etc. 
London»  iysg, 

**)  De  %on9rrhoeae  suppreasae   noxa»     Ephem,     JSat»    Curios^ 
-     Cent,  XX.  et  X. 
***)  S.  Bissertailo    de   gonorrhoea,-    Edinhirgh,    4y54.     Gir^ 

tanner  l,  c.  Theil  HL  pag.  5gS, 
f)    S.    A  cornpendicas   and  easy    method  of  curing  ihe  piru- 

lent  ■stilUcidium^  commonly  called  gonorrhoea  etc.    London, 

4j56.      S.  Cirtanjier  l.  c,  pag,  6o3, 
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George  Fordyce  emj^fielilt  zuerst,  aus 
vielfältiger  Erfahrung,  den  Aelzstein  sowol  zur 
Vorbeugung  als  zur  Heilung  des  Trippers,  wor- 
über sich  Girt anner  ganz  entsetzlich  freut*), 

Joh,  Wilhelm  Baum  er,  Professor  der 
Medizin  in  Erfurt,  lobt  beim  Tripper  Einspritzun- 
gen in  die  Harnröhre  von  einigen  Granen  Queck- 
silber in  einer  halben  Unze  Oleum  Hyescyami 
und   dabei   innerlich   urinLreibende  Mittel  '"''•'). 

Der  berühmte  Medicus  erwartet  gar  gros- 
sen Nutzen  vom  Abschneiden  der  Haare  an  den 
Geschlechtstheilen.  Nach  dem  Abschneiden  der 
Haare  lässt  er  die  Theiie  mit  Kalkwasser  waschen, 
wodurch  seiner  Versicherung  zufolge  iX^r  Ausfluss 
aufhören,  die  Schmerzen  nachlassen,  und  die  vene- 
rischen Leistenbeulen  zertheilt  werden  sollen  ***)^ 

Richard  Brocklesby ,  Staabsarzt  der 
englischen  Armee  in  Deutschland  wahrend  des 
siebenjährigen  Krieges,  räth  beim  Tripper  das 
Glied  zu  bähen ,  dann  frisches  Baumöl  imd  zu- 
letzt adstringirende  Mittel  mit  Quecksilber  ver- 
mischt einzuspritzen.  Auch  die  van  Swietensclio 
Sublimalauflösung  mit  BauraÖl  vermischt,  oder 
Kalorael  mit  Gummi  arabicum  abgerieben,  will 
3r  sehr  nützlich  gefunden  haben  -f). 


*3  S.  Bissertatio  de  CatarrJio,     Edinburgh,  i-jöS.  —  Girian- 
'     ner  l,  c,  pag.  61 3. 

-**)  S.  Observationes  quaedam  clinicae  de  morbis  venereis* 
In  actis  Acad.  Blect»  Mogunt,  Tom,  II»  pag,  455,  Er- 
furdii,   ijG'f, 

**")  Da  pilorum  circa  pudenda  resectione,  singidari  nietJiodo 
ad  humores  in  gonorrhoea  effluentes  diminuendos,  dolores 
in  gonorrhoeis  diarnis  tollendos  y  nee  non  bubones  venereos 
resolvendos.  In  actis  Acad.  Elect»  Mogunt,  Tom.  11^ 
pag.  4go, 

•j-)  Oeconomical  and  medical  obseri^atiens,  London»  iy64,  pag* 
sgo,     Girtanner  /,  c.  pag.  662, 
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Willi ci?n  Fordyce  bewelsst  die  ßchäd- 
liclikeit  der  Abfuhr ungsmittel  beim  Tripper  sehr 
ausführlich  ^^g^^^  Sydenham^  und  hehauptet, 
der  Tripper  könne  ohne  Quecksilber  «icht  gründ- 
lich geheilt  werden  ^•^'). 

William  ElliSj  derselbe,  welcher  den 
Tripper  für  kein  Produkt  oder  Edukt  der  Lust- 
seucne  hält,  ist  der  Meinung,  dass  Kopaivebalsara 
und  adstringirende  Einspritzungen  zur  Heilung 
desselben  hinlänglich  seien. 

Willi arn  Rowley  schlagt  vor,  Plenk^s 
Solution  mitLeinöl  in  die  Harnröhre  einzuspritzen, 
und  hält  den  Gebrauch  aller  innerlichen  Mittel 
dabei  für  entbehrlich   und  unnütz  ^^'^'). 

John  Warren  empfiehlt,  wahrscheinlich 
nach  George  For  dyce  ermunderndem  Bei- 
spiele, die  AuOösLing  des  Aetzsteins  als  Präserva- 
tiv gegen  die  venei'ische  Ansteckung,  und  als  das 
zuverlässigste  Mittel  zur  Heilung  des  Trippers, 
Er  erzählt  zur  Bestätigung  der  prophylaktischen 
Kraft,  dass  vierzehn  junge  Leute,  dies  ich  des 
Aelzsteins  gleich  nach  dem  Beischlaf  bedient  hät- 
ten, nicht  angesteckt  seien;  wol  aber  zwei,  die 
das  Mittel  erst  nach  48  Stunden  gebrau  clit. 
Ein  Andrer  habe  sich  Trippergift  in  die  Harnröh- 
re gebracht,  dann  die  verdünnte  Auflösung  des 
Aetzsteins  eingespritzt,  und  sei  nicht  angesteckt 
worden  ^*^')« 


*)  ^  repieitf  of  the  venereal  diseaae  and  its  remedies^  Lon- 
don, iy68,  —     Girtmriner  l.   c.  pag.  6S5, 

**)  An  emay  on  the  eure  of  tke  günorrhoea,  or  fresh  con- 
tracted  venereal  infeciion  ,  wilhout  the  use  oj  internal  me~ 
dicines,     London^   iyyt,      S»   Girtanner  l.  c.  pag^  jo3» 

'"''**'')  Nou'.'elle  methode^  egalcrn-«nt  prompte  ei  f adle  pour  grU^ 
rir  la  gonorrhae  virulente  et  pour  *'en  garajitir.  Amster- 
dam,   '77 /.  • —     S.    Girtanner  l,  c,  pag,  yo6. 
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Thomas  Bayfordj  der  das  x^enci jsche 
und  das  Trippergift  lüj-  ein  und  dasselbe  hält, 
und  nur  einen  venerischen  Tripper  ßtaluirt,  ei- 
fert sehr  g^gen  die  Einspritzungsmelhode  über- 
haupt und  halt  sie  für  durchaus  naehlheih'g  *). 

John  Clark  lobt  wieder  die  Abführungen 
beim  Tripper,  z.  B.  liicinusöl,  WeinsteinrabnT, 
Glaubersalz  u.  s.  w«,  Einspritzungen  in  die  Harn- 
röhre von  einer  Auflösung  des  Bleizuckers  oder 
weissen   Vitriols  in  Rosenwasser  **), 

Der  berübnite  The  den  lässt  beim  Tripper 
zur  Ader,  giebt  dann  eine  Zeit  lang  täglich  vier- 
mal einen  Strnpel  von  einem  Pulver,  das  aus 
gleichen  Theiien  Austerschalen,  Glauliersalz  und 
Rhabarber  besteht  j  späterhin  Kopaivebalsamy  an- 
fänglich in  kleinen  Dosen,  dann  in  Immer  star- 
kem» Auf  diese  "Weise  habe  er  Tauseude  ge- 
heilt ***). 

Bernard  Peyrilhe  enapfiehlt  das  Sal  VO" 
latile  cornu  cervi  sowol  gegen  die  Lustseuche 
überhaupt,  als  auch  gegen  den  Tripper;  es  hat 
aber  eben  so  wenig  gegen  erstere  als  gGgen  letztere 
geleistet  "}•)« 

jD azillej  der  als  Oberwundarzt  in  Cajen— 
ne  und  Isle  de  France  diente,  versichert,  dass  der 
TrijDper   in  Westindien  viel  gefährlicher  und  mit 


*)  The  effects  of  injeclions  into  the  Urethra  etc,  London, 
ij-j^^    Dtutscl»,  Altenhurg,  ^777»    S.   Girtanner  L  c.  yo8» 

'^*3  S»  Observalions  on  the  diseases  in  long  voyages  to  hat 
cuuHtrieSj  and  particidarly  on,  those^  which  prevail  in  the. 
East-Indies,    London^   '77^* 

***)  S.    dessen  Unteiiieht  für  Unterwundärzle.    Berlin,  1774- 

-]-)  S.  dessen  Remede  nouueau  contre  les  maladies  penerien- 
ne3  tire  du  regne  animal  etc,  Paris^  ■iyj4,  —  Girtanner 
l.   c.  pag,  y3o. 
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lieftigeren  Zufällen  verbunden  sei,  als  In  Europa. 
Um  so  weniger  lässt  es  sich  begreifen,  dass  er 
liauptsäcblicb  nur  Einspritzungen  dagegen  anwen- 
det, und  zwar  eben  nicht  besonders  vorsichtig  und 
gelinde;  denn  er  erzahlt  selbst  unter  andern  ei- 
nen Fall,  wo  er  einem  Kranken  auf  einmal  ei- 
ne ganze  Unze  Goulardsches  Bleiextrakt  einge- 
spritzt habe  *).    , 

John  Andree,  derselbe,  der  gegen  Tode 
und  Dune  an  die  venerische  Natur  des  Trippers 
behauptet,  lehrt,  dass  man  denselben  in  Zeit  von 
vierzehn  Tagen  und  auch  ^vol  noch  schne»ller  mit- 
telst Einspritzungen  heilen  könne.  Er  will  ihn 
bisweilen  in  Zeit  von  acht  Tagen  durch  die  al- 
leinige Anwendung  von  Einspritzungen  gehoben 
haben.  Beim  blossen  Gebrauch  innerer  Mittel 
dauere  er  gewöhnlich  sechs  Wochen  und  lan- 
ger. Merkurialmittel  beim  Tripper  seien  eben  so 
entbehrlich  als  unnütz. 

Siimnons  ^  der  den  ansteckenden  Stoff  der 
Lustseuche  und  des  Trippers  für  identisch  hält  --'^^ 
lind  nach  einem  unrecht  behandelten  Tripper, 
der  ein  Geschwür  in  der  Harnröhre  zur  Folg« 
hatte,  die  Lustseuche  entstehen  sah ,  verwirft  die 
drastischen  Purgirmittei  bei  diesem  Uebel,  gelinde 
abführende  Mittel  hält  er  für  nützlich.  Aderlass 
sei  in  zehn  Fällen  kaum  einmal  nöl h ig ; 
Salpeter  schade,  indem  er  als  urintreibendes  Mit- 
tel wirke  und  die  Entzündung  durch  seinen  Reiz 
vermehre,  Oeligte  und  mit  Opium  versetzte  Ein- 
spritzungen sollen   gute   Dienste  leisten.     Die  so— 


*)  S.  dessen  Ohserpations  sur  les  maladies  des  Negres,  leiirs 
causes ,    leurs    iraitemenis   ei   les   moyend    do  les    prevenir. 

**)    S     dessen    ohservaiionf    on  the    eure   of  Gonorrhoea  afid 
some  other  ejf'ccta  of  the   venereal  virus.     London,  lySo. 


,  185 

genannten  schleimauflösenden  Einspritzun- 
gen können  nur  in  den  Fällen  nützlich  sein,  wo 
der  Tripper  erst  im  Werden  ist,  oder  die  ersten 
Symptome  desselben  sich  zeigen.  Vorsichtig  ge- 
braucht thun  diese  Einspritzungen  treffliche  Dien- 
ste, aber  in  ungeschickten  und  unerfahrnen  Hän- 
den können  sie  sehr  viel  Schaden  stiften ;  denn 
seien  sie  zu  schwach,  so  helfen  sie  nicht,  und  zu 
stark  können  sie  gefährhche  Zufälle  herbeiführen» 
Wenn  die  Entzündung  nachgelassen,  sollen  gelinde 
adstringirende  Einspritzungen  sehr  nützlich  sein, 
Quecksilbereinspritzungen  dagegen,  als  z.  B,  die 
P  lenk  sehe  Solution,  oder  Auflösungen  von  Subli- 
mal,  Kalomel  u,  s.  w.  seien  unnütz  und  unwirk- 
sam ;  denn  dass  sie  das  Gift  neutralisiren,  sei  ein 
falsches  und  leeres  YorurtheiL  Das  Quecksilber 
wirke  nicht  eher  auf  das  venerische  Gift,  als  bis 
dieses  in  die  Masse  der  Säfte  aufgenommen  sei, 
und  darin  eine  uns  unbekannte  Veränderung  er- 
litten *). 

I^igarous^*)  hingegen  verordnet  beim 
Tripper  eine  förmliche  Quecksilberkur,  obgleich 
er' sich  selbst  wundert,  dass  das  wegen   seiner  an- 


*)  Mercurry  has  no  power  over  the  venereal  virus,  until  it 
has  been  introduced  in  the  body't  and  undergone  certain 
changes  with  which  we  are  y  and  probably  shall  for  euer 
remainy  unacquainted.  The  local  applicaiion  of  Mercury 
can  therefore  have  no  other  effecis ,  taan  what  it  deiipes 
from  its  stimulating  and  adstringent  proper ties ;  for  the 
Mercury  not  being  absorbed  in  the  Urethra,  of  course  can- 
not  be  carried  into  the  sy&tem ,  and  euen  ij  it  could ,  the 
quantity,  ihat  would  be  introduced  in  ihis  way,  would  be 
to  minute  to  be  of  any  efficacy* 

**)    S,  dessen  Observations  et  remarques  sur  la  complicaticn 
des   syinptomes    veneriens    auec    d^autres 
jnoyens  de  les  gue'rir,     Montpellierj    4y8o, 
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tivenerischeii  Hellkraft  so  berühmte  Metall  im 
Ganzen  nicht  allein  so  wenig  vermag,  sondern  so- 
gar manchmal  mehr  schadet  als  nützt  *). 

Renny  ,^surgeon  to  tlie  Atliol  HigJilan- 
ders'^  empfiehlt  Einspritzungen  heim  Tripper, 
und  macht  dabei  die  Bemerkung,  dass  von  acht, 
am  Tripper  leidenden,  Bergschotten  fünf  eine 
Hodengescliwulst  bekommen,  weil  sie  keine  Bein- 
kleider tragen,  die  bei  den  übiigen  Europäern  die 
Stelle  eines  Tragbeutels  versehen  *"'*).  Dieser  Grund 
der  häufigen  Hodengescliwulst  unter  den  Berg- 
schotten lässt  sich  allerdings  hören,  obgleich  die 
grössere  Warme  wot  mehr,  als  das  in  die  Höhe 
Halten  der  Testikel,  das  wohlthätige  Princip  der 
Hosen  sein  mag.  Uebrigens  aber  mag  Renny s 
Einspritzungskur  auch  wol  das  Ihrige  zu  der  häu- 
iigen  Hodengeschwulst  bei  den  Bergschotten  bei- 
getragen haben. 

Fahre***),  einer    der    wichtigsten     neuern 


*)  Le  mercure  quoique  administre  auec  prudence  et  le  plus 
grand  soirij  ne  hrille  pas  eminement  dq,ns  les  circonstances 
de  cette  espe'ce  de  maladie»  lies  accidens  qui  Vaccompag- 
nentj  et  qu'elle  de'termine  ^  ee  jouent  da  Mercure,  iU  dirni- 
nuent  graduellement  y  et  semblent  dlsparaüre ;  mais  s'ils 
abandonnent  une  pdrtie  ^  ils  se  manifeslent  sur  d^autres 
auec  plus  de  ferocite]  ce  qui  deroute  meme  les  grands  rnai- 
tres  et  augmente  l'wipatience  et  Vimportunite  des  malades 
qui  croyoient  toucher  au  terme  de  leur  guerison,  La  lon- 
gueuT  des  iraitements,  le  regime  qu'on  est  necessite  ä  Jaire 
observer,  Vejfet  du  Mercure ,  et  bien  d'autres  causea  ca- 
chees,  en  deterniinent  ä  la  lovgue  un  plus  haut  de'gre  de 
perversion  des  humeurs  ^  jettent  les  vialadas  dans  un  etat 
da  cachexie  scorbutique,  et  celte  nouvelle  alliancet  ajoutee 
aux  prernieres ,  donne  naissance  ä  de  nouueaux  accidens 
encore  plus  terrihles» 

**)  S.  desseii   Treaty  on  the   venereal  dtseasc,     Londcn,  iySj, 

—   Girtanner  l.  c.  pag,  8/0, 
***)  S,  dessen  Tratte  des  maladies  veneriennes. 
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Schriftsteller  über  Syphilis,  warnt  vor  der  zu 
schnellen  Heilung  des  Trippers,  weil  das  Gift 
dergestalt  in  den  Körper  eingeschlossen  werde. 
Je  stärker  der  Ausfluss  sei ,  um  so  weniger  habe 
man  zu  besorgen,  dass  allgemeine  Lustseuche  dar- 
nach entstehe  *),  Drastische  Purgirmitlel  sollen, 
sehr  nützlich  beim  Tripper  sein,  wozu  besonders 
Pillen  aus  Jalappa,  Gu^ttimigutt,  Skamrao- 
neum,  Aloe,  Rhabarber  und  versüsstem 
Quecksilber  empfohlen  werden^  —  Leidet' 
wird  erfahrungsmassig  durch  starkes  Purgiren  grade 
am  häufigsten  eine  zu  frühe  Hemmung  des  Trip- 
perflusses herbeigeführt. 

Cullen^*),  der  berühmte  schottische  Leb-- 
rer  unserer  Kunst,  erklärt,  die  Kur  des  Trippers 
bestehe  ganz  allein  in  Linderung  und  Heilung 
der  Entzündung.  Salpeter  sei  nicht  allein  un- 
nütz,  sondern  schädlich,  so  wie  alle  übrigen  Salze. 
Abführende  Mittel  beim  Tripper  hält  er  für  sehr 
nachtheilig,  schldmigte  und  öligte  Einspritzungen 
mindestens  für  unnütz.  Opium  dagegen  y  so  wol 
innerlich  gebraucht  als  in  die  Harnröhre  einge- 
spritzt, wird  für  sehr  heilsam  gehalten  ^^^^,    Der 


*)  Plus  une  gonorrhoe  coule  moins  ort  a  ä  craindre  qu'elle 
ne  donne  la  perole*  J?ar  consequent  on  doit  conceuoir  le 
danger  qu'il  y  a  d'abreger  mal-  ä-propos  la  duree  de  l'e^ 
coulement, 

*♦)  S,  dessen  First  lines  of  the  practice  oj  pkysic,   p,  38j,  ff, 

***)  As  rnost  of  the  Symptoms  arise  from  the  Irritation  of  a 
Stimulus  applied^  the  effects  of  this  irritation  may  be  of- 
ten  lessened  by  diminishing  the  itritability  of  the  System ; 
and  it  is  ivell  known,  that  the  most  certain  means  of  ac- 
complishing  this  is  by  employin<:  Opium.  For  that  reason 
I  consider  tha  practice  both  of  applying  Opium  directly 
to  the  Urethra,  and  of  exhibiting  it  by  the  mouth,  to  be 
estremely  u^eful  in  mocases  of  gonorrhoea* 
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Adei^ass  scheint  ihm  unnütz  und  durchaus  ent- 
behrlich. 

Plenk  *)  lässt  in  der  entzündlichen  Periode 
des  Trippers,  wenn  Schmerz  und  Entzündung  sehr 
Jieftigsindj  zur  Ader,  sonst  nicht.  Ausserdem 
verordnet  er  Abkochungen  von  Eibisch  wurzel, 
Sarsaparille,  Pappel  kraut,  Cremor  tar- 
tariy  Salpeter  und  Mohnsaamensyrup  zu  trinken, 
oder  auch  kühlende  Emulsionen  aus  Melonenker- 
iieü  oder  Mandeln  mit  Salpeter  und  weissem  Mohn- 
syrup.  Ferner  ein  gelind  abführendes  Pul- 
ver aus  Rhabarber,  Auster  schalen  und 
Glaubersalz,  alle  viertel  Stunden  zu  einer  hal- 
ben Drachme.  Zu  vermeiden  seien  in  diesem  Zeit- 
raumÖ  alle  abfahrende,  harzigte,  scharfe,  balsami- 
sche M ittel,  z.  B.  K  o  p  a  i  V  e  b  a  l  s  0  ra  ,  Terpen- 
tin, S  ch  w^felbals  a  m  ,  die  scharfe  Spiess- 
glanztinktur  und  zusammenziehende  Einsprit- 
isungen,  weil  sie  theils  die  Entzündung  mehren, 
theils  dQn  Tripper  unterdrücken. 

Im  zweiten,  sogenannten  eiterkochenden^ 
Stadium  —  Stadium  -purulescentiae  —  ein  gelind 
abführendes  Pulver  mit  w^eaigen  Tropfen  Ko- 
paivebalsam,  ein  Dekokt  von  der  Kletten- 
wurzel, und  Einspritzungen  aus  einer  halben 
Drachme  versüssten  Quecksilbers,  einer  Unze 
Mucilüßo  Gummi  arahici  und  einem  Pfunde 
'Wasser  bestehend. 

Im  dritten  sogenannten  schleimkochenden 
Stadium  — Stadium,  mucescentiae  —  werden  star- 
kende Arzeneien  aus  Chinarinde,  Eisen, 
Z  i  m  m  t  mit  W  ein  a  u  f  g  e  g  o  s  s  e  n  und  M  e  r- 
k  u  r  i  a  1  einspritzungen  empfohlen.  Der  innere 
Gebrauch   des  Merkur,  bemerkt  er  dabei,  mindere 


*)  S.    dessen  Lebre  von    den   Yeoeriscben  Kraukheiten»     "Wien, 

1787.  pag.  38.  If. 
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zwar  die  Virulenz  des  Ausflusses,  und  schütze  vor 
der  Sekundairen  Lustseuclie,  aber  den  Tripper  selbst 
schaffe  er  doch  nicht  ganz  weg;  denn  das  Miasma 
stecke  in  dem  Schleim  der  Schleinihöhlen  der 
Harnröhre,  den  es  gleich  einem  Hefen  immer  ver- 
derbe ,  und  in  welchem  das  innerlich  gegebene 
Quecksilber  kaum  etwas  wirke.  Eine  Quecksil- 
bereinspritzung zerstöre  leicht  den  Schleim  selbst 
und  das  darin  verborgene  Lustseuchegift;  daraus 
sehe  man  also,  warum  diese  zur  Heilung  des  Trip- 
pers zuträglicher  sei,  als  der  innerlichö  Gebrauch 
des  Quecksilbers. 

Der  berühmte  John  Hunter  '^^  welcher 
der  Meinung  war,  dass  der  Tripper  sich  immer 
von  selbst  heile,  und  es  gleichgültig  sei,  ob  man 
Mittel  dagegen  gebrauche  oder  nicht,  erzahlt,  er 
habe  dieses  Uebel  oft  mit  blossen  Brodtpillen  ge-r 
heilt»  Ihm  zufolge  sind  alle  Arzneimittel  in  zehn 
Fällen  neunmal  durchaus  entbehrlich  und  unnütz. 

Durch  einen  gewissen  Cav  alier  **)  erfah- 
ren wir,  wie  in  den  8oer  Jahren  zu  IMontvellier 
die  Behandlung  des  Trippers  beschaffen  war,  wel- 
che die  dortigen  Professoi'en  lehrten  und  übten. 
Sie  Hessen  nämlich  ein-  auch  zweimal  zur  Ader, 
gaben  kühlende  Ptisanen  und  Emulationen  zu  trin- 
ken, verordneten  warme  Bäder  und  lindernde  Kly- 
stiere,  antiphlogistische  Diät,  Einreibungen  von 
Quecksilbersalbe  in  das  Mittelfleisch  und  Skro- 
tum, und  Hessen  dabei  noch  innerlich  Quecksil- 
ber nehmen,  —  Eine  sehr  umständliche,  und 
hinsichtlich  des  doppelten  Gebrauchs  von  Queck- 
silber, doppelt  tadelnswerthe  Behandlung, 


*)  S.   dessen   Treatise  an  the  venereal  diaaase»     London,  lySß» 

**)   Quasstio  niedica  de  gcnorrhoea  virulente*  Avenione,  i'jSö» 
S.    Girtanner  /,  c,   ]ja.g\  S4o,        ' 
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Girt anner  ^)     mehr   gelelirt    als   praktisch 
erfahren,  verwirft  fast  alle  Mittel   ausser  den  Ein- 
spritzungen,   worunter    die     sogenannten    schleim- 
auflösenden,  deren  Nutzen   schon   George  For* 
dyce,  Warren^  Mederer  u.  And.  so  sehr  ge- 
rühmt haben,  besonders  empfohlen  werden^  Er  Hess 
zu  dem  Behuf,  wie  seine  Vorgänger  und  Gewährs- 
männer, lapis  causticus  Chirurg or um,  zu 
einer  halben  Drachme  in  sechs  Unzen  Aqua  de- 
stilL  aufgelöst,   mit  Wasser    verdünnt   einspritzen. 
Den  Grad  der  nothwendigen  Verdünnung  bestimmt 
er  dahin,    dass    das    Injektionsfluidum  eine   gelind 
zusammenziehende   Empfindung  im  Munde  erregf- 
Indess  soll  diese  Einspritzung  nur  im  Anfange  des 
Trippers,  ehe  noch  die  Entzündung  überhand  ge- 
nommen  und  den    höchsten  Grad   erreicht,   ange- 
wendet   werden.     Im   letztem  Fall  solle  man  sich 
des   mildern  Kalkwassers   bedienen.     Bei    sehr 
heftiger   Entzündung  hält   er   es    für    Pflicht,    die 
Opiateinspritzungen    allen  Aerzten    zu  em- 
pfehlen,    die    besonders   der  Engländer    Haniil-- 
tonj  mit  ganz  wenig  Goulardschem  Bleiextrakt 
versetzt,    vor  ihm  mit  angeblich  glänzendem  Er- 
folg angewendet  hat. 

Hahnemann^^s  Behandlung  des  Trip- 
pers, wie  sie  in  seinem,  lange  vor  seiner  homöo- 
pathischen Metamorphose  herausgekommenen Hand- 
])uche  über  die  venerischen  Krankheiten'-'")  angege- 
geben ist,  lautet  ziemlich  rationell  und  verbietet 
den  Missbrauch  von  abführenden,  rasch  stopfenden 
innern  und  äussern  Mitteln  sehr  nachdrücklich. 
Da  Hahnemann  aber  von  jeher  Hahieniann  war. 


♦)    S.    dessen    AbhaufUuug    von   de"    venerisclieu   KranUieiten. 

Tbl.  I.   pag.  114  ff. 
**)    S     desseu  TJuterricht  für  Wundärz-te   über  die    vcnenftchcu 

Krankheiten,  1789.  l^ag,  26.  if, 
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so  linden  wir  zu  den  Einspritzungen  ein  besonder 
res,  ziemlicK  iinz weckmassiges,  Instrument,  einen 
Heber,  empfohleuj  der  auf  dem  Titelblatte  abgebil- 
det ist. 

Aug.  Friedr,  Hecker*)  empfiehlt  bei 
Behandlung  des  Trippers,  als  ein  souveraines Mit- 
tel, die  von  ihm  erfundenen  auflösliclien  Bou- 
gies,  durch  welche  Arzneimittel  in  trockner  aber 
leichtauflöslicher  Form  ,  auf  eine  äusserst  reizlose 
und  leichte  Art  in  di6  Harnröhre  zu  bringen  sind, 
und  anhallender  wirken  können  als  Einspritzun- 
gen. So  wenig  aber  im  Allgemeinen  selbst  die 
mildesten  Einspritzungen  in  der  entzündhchen  Pe- 
riode des  Trippers  zuträglich  sind ,  so  und  noch 
weniger  kann  diese  Art  örtlicher  Hülfe  empfohlen 
werden,  da  sie  nothwendig  den  Nachtheil  der  Ein- 
spritzungen in  weit  grösserem  Verhältniss  mit  sich 
führen  müssen«  Diese  sogenannten  auflöslichen 
Bougies  werden  mittelst  eines  um  einen  Faden  ge- 
trockneten Gummi  gebildet,  das  sich  leicht  vom 
Schleim  der  Harnröhre  aullösen  lässt.  Mit  dem 
Gummi  verbindet  man  die  zur  Wirkung  bestimm- 
ten Substanzen,  ätzenden  Sublimat,  Laugen- 
salz, Opium  u.  a.  m.  Die  einzubringende  Bou- 
gie  wird  alsdann  mit  Speichel  oder  Milch  bestri- 
chen und  so  tief  in  die  Hrirnröhre  geschoben,  dass 
sie  grade  auf  die  muthmaassliche  Tripperstelle  zu 
liegen  kommt,  also  ungefähr  einen  Zoll  tief.  Eine 
halbe  oder  ganze  Stunde  bleibt  die  Bougie  liegen, 
bis  die  um  den  Faden  hängende  Masse  aufgelöst 
ist*,  darauf  wird   der  Faden  wieder  herausgezogen. 


*)  S.  dessen  Dexi:rebe  Anweisung,  die  verscli'edenen  Arten 
des  Trippers  genau  zu  erkennen,  und  richtig  zu  behandeln, 
zur  Empfehlung  einer  neuen  Kurart  des  gemeinen  Trippers 
u,  s,  w»     Erfurt^  lg02» 
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Gleich  darauf,  oder  nach  einiger  Zeit  wird  eine 
frische  Bougie  hineingelegt.  EiTegt  sie  golinde  und 
erträgliche  Schmerzen  j  ^o  lässt  man  sie  liegen ; 
werden  sie  aber  heftig,  so  ist  wahrscheinlich  die 
Bougie  entweder  zu  dick  oder  die  Masse  dersel- 
ben zu  reizend,  und  beide  Uebelstände  müssen  ab- 
geändert werden.  Beim  Gebrauch  der  Bougies 
muss  der  Kranke  die  horizontale  Lage  beobachten 
und  jede  Bewegung  oder  Reizung  des  leidenden 
Theils  meiden.  Bei  der  einfachen  Tripperentzün- 
dung werden  Bougies  aus  ätzendem  Sublimat,  oder 
aus  Laugensalz  mit  der  ohne  Opium  empfohlen, 
und  die  Einlegung  derselben  soll  sechs-  und 
^ehi-mal  des  Tags  wiederholt  werden. 

/  Der  Engländer  Whately  '")  empfiehlt  beim 
venerischen  Tripper,  mit  Beziehung  an^  Syden- 
ham,  Astruc^  Robinson^  Turner^  Chap-' 
niannj  Fordyce,  Heister^  Swediaur^ 
Monroe  j  Beddoes^  Addington  den  in- 
nerlichen und  äusserlichen  Gebrauch  des  Queck- 
silbers, und  zum  erstem  vor  Allem  den  Kalomel,- 
zu  letzterem  den  Sublimat. 

/  Heic/i's"")  Behandlung  des  Trippers  ist  sehr 
einfach.  Er  lasst  den  Penis  unter  allen  Umstanden 
iind  in  jeder  Periode   des  Trippers  täglich  sechs 

/bis    zehnmal  eine   und    mehrere    Minuten    lang, 

/und  in  der  Nacht  beim  Erwachen  in  einem  Glase 
kühlen  Wassers  baden.     Mit  diesen  kalten  Bädern 

J  allein  will   er    Tripper  und  Bubonea  schnell   und 

.sicher  heilen. 

^eZZd***)    empfiehlt   im    entzündlichen  Sta- 


*)  S.  dessen  praktische  Bemerkuugen  über  die  Ki;v  des  veue- 
r  scheu  Trippers  u.  s.  w.  —  überselzt  von  Töpelrnann, 
Erfurt,  1806.    pag.  53.  «'• 

**)  S.  Klinisches  Taschenbuch  u.  s.  w.   von  Consbruch,     Thl. 

n.   pag.  285. 
**^)  S.  dessea  Medlcina  cUnica,    paff.  5/^.  fl. 
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dium  des  Trippers  streng  anlipLlogistische  Be- 
handlung  und  verschmiilit  reibst  den  Äderlass  nicht. 
Ist  das  enlzündliche  Stadium  vorüber,  so  kommen 
die  balsamischen  Mitte]  an  die  Reihe,  unter  denen 
Terpentin  das  vorzüglichste  sein  soll,  und 
zwar  zuerst  in  Verbindung  mit  Nitrum  und  Gum- 
mi Arabicum.  Einspritzungen,  Purgirmit- 
tel  und  Merkur  ialmittel  werden  im  Allge- 
meinen theils  für  entbehrlich,  theils  für 
schädlich  gehalten.  Beim  chronischen  Tripper 
habe  ihm  bisweilen  die  Tinct,  Antiinon,  la-^ 
cohi  gute  Dienste  geleistet^  Seile  macht  zu- 
gleich noch  die. Bemerkung,  dass  alle  diejenigen 
Krankheiten,  welche  mit  Grund  für  venerisch 
gelten,  und  sich  doch  nicht  durch  Quecksilber 
bezwingen  lassen,  von  Tripperschärfe  herrühren, 
die  sich  vom  Schankergift  durch  ihre  geringere 
Beweglichkeit  und  durch  ihre  grössere  zusammen- 
ziehende Kraft  unterscheiden.  Beim  hartnäckigen 
Nachtripper  soll  bisweilen  die  T in  dura  Chan-> 
tharidinn  gute   Dienste  leisten. 

Swediaur^s  *)  Kurplan  des  virulenten 
Trippers  ist  im  Ganzen  rationell,  obgleich  nicht 
alle  Mittel,  welche  er  anzuwenden  räth,  gebilligt 
werden  können.  So  z.  B.  ist  sdn  antiphlogisti- 
sches, aus  Salpeter  mit  Kampher  bestehendes, 
Pulver  ein  zweideutiges  Mittel,  wovon  er  selbst 
sagt,  dass  es  sich  mit  einer  reizbaren  Konstitu- 
tion nicht  vertrage.  Die  Empfehlung  des  Weins 
und  der  China  mit  Opium  bei  rothlauf  artiger 
Entzündung  und  allgemeiner  Schwächlichkeit,  dün- 
nem und  häufigem  Ausfluss,  ist  eben  so  bedenk- 
lich; nützlicher  gewiss  die  Abends  zu  nehmende 
Dosis  Opium.     Ausserdem  wird  bei  allen  syphili- 


*)  S.   Dessen     vollständige   ALIiandlung    iiber   die   Zufälle    etc, 
der    ven,    Kiankheiten.  Bd,  I,  pag,  6y.  ff' 
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tischen  Trippern,  dia  von  heftigen  und  harlnaclii- 
gcn    Zufall«  n    begleitet   sind,    zwölf    bis    vierzehn^ 
Tage  nach    Liischeinung  oder    am  Ende  des  Trip- 
pers  der    Gebrauch    des    Quecksilbers    angeralhenj 
11  ni    die   allgeraeiue   Ansteckung    der    Blutraasse  zu 
]      verhüten.     Gegen   den  Nachlripper  werden  die  ge- 
■      AVühnlichen     reizenden     und      zusammenziehenden 
Einspritzungen,    balsamische  und   stärkende    Mit- 
'    tel  empfohlen. 

Clo^sius  meint,  im  ersten  Zellpunkte,  so 
lange  sich  der  Tripper  noch  durch  Kitzel  und 
eine  manchmal  nicht  unangenehme  Wärme  in  der 
H.'iriiröhre  zu  erkennen  gebe,  könne  er  leicht  und 
ohne  Schaden  durch  Einspritzungen  von  Kalk- 
nasser  oder  einer  verdünnten  Auflösung  des  Aetz- 
sleins  abgekürzt  werden.  Habe  sich  aber  die 
Entzündung  einmal  ausgebildet ,  so  seien  alle  Ar- 
ien von  Einspritzungen  schädlich,  eben  so  alle 
Purgirmittel,  besonders  die  drastischen,  desglei- 
chen die  harntreibenden*  das  Quecksilber  minde- 
stens unnütz.  Als  die  angemessenste  Behandlung 
empfiehlt  er  die  antiphlogistische,  beruhigende. 
Ist  das  entzündliche  Studium  vorüber,  so  sollen 
stärkende  Mittel  aus  Wasser  und  Wein,  oder  Was- 
ser und  Brantwein  bestehend ,  ja  das  blosse  Wa- 
schen mit  kaltem  Wasser   zulänglich  sein, 

T^et ter^ s  '^  künstliche  Kurart  des 
Trippers  dreht  sich  fast  ganz  um  mehr  oder  we- 
niger reizende  Einspritznngetsj  nämlich,  che  die 
Tripperentzündung  zu  Stande  gekommen  ist ,  die 
vor  dreissig  und  vierzig  Jahren  sehr  gebräuchli- 
chen Einspritzungen  von  lapis  caust,  Chi- 
rurg^') wenn  aber  schon  die  Entzündung  vorhan- 
den, von  selir  vei'dünnter  B  1  e  i  a  u  fl  ös  u  iig  allen- 
falls mit  Opium  versetzt.  Die  Diät  soll  dabei 
'  i 

*)  8.  a.  0.  O.  j>a^\  fJS.   (f. 
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rjeizlos  und  milde  sein,  aber  niclit  zu  schwacliond. 
Gegen  die  schmerzliailen  EreJ?lio)i«"ii ,  vorzüglich 
Abends,  zwanzig  Tropfen  Laudanuvi  oder  ei- 
nen halben  Gran  Opium. 

Louvrier  *)  bat  die  reizenden  Einspriz- 
zungen  Anfangs  des  Trippers,  wie  er  sagt,  fast 
nie  angewendet,  weil  er  nie  vor  der  Entzündungs- 
periode gerufen  sei,  in  welcher  sie  bekanntlich 
nicht  mehr  indizirt  sind.  Seine  Behandlung  wäh- 
rend des  entzündlichen  Tripperstadiums  isl  einfach 
antiphlogistisch,  bis  auf  die  Einspritzungen  von 
lauem  Kalkwasser,  die  nicht  sehr  zu  empfehlen 
sein  möchten.  Ist  die  Entzündung,  der  Schmerz 
und  das  Harnbrennen  verschwunden,  aber  der 
Ausfluss  noch  v^orbanden ,  so  verordnet  er  drei 
bis  viermal  nacheinander  ein  drastisches  Ab- 
führungsmittel, aus  zwei  Skrupel  Ja  läppe  und 
einem  Skrupel  Weinstein  bestehend.  Alle  bal- 
samische Mittel  erklärt  er  für  unnütz  und  die 
aus  scharfen,  essentiellen  Oelen  bereiteten  für 
schädlich. 

Wendts  *'-')  therapeutische  Vorschriften  ge« 
gen  den  Tripper  lauten  folgendermaassen. 

I,  Den  empfangenen  Ansteckungssloff  wo 
möglich,  ehe  die  Form  ausgebrochen  ist,  zu  zer- 
stören und  hinwegzuschal'fen. 

II,  Die  schon  ausgebrochne  entzündliche 
Form  zu  heben, 

HL  Endlich,  allen  Übeln  Folgen  des  Trip- 
pers —  worunter  sowoi  die  üeberbleibsel  der  be- 
schränkten Entz^ündung,  als  auch  die  sekundaire 
Syphilis  verstanden  wird  —   vorzubeugen. 

Zu  Erfüllung    der    ersten     Indikalion    em- 


*)  S.  a.  a.  O,  pag.  62.  ff, 

**)   S.  (less-n  Sehr.  „De    Lustseuche    ixi   aüen   üaenRIch- 
lungeu"   u.  fa.  w,  drilte  Aaiiage,  Breslau ^tSsS,  pag»  -36,  ff, 
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pfiehlt  er  llieils    milde,  tlieils  reizende  Einspriz- 
zungen,   rätll    jedoch,  mit  letztern   vorsichtig    zu 
sein.  —    Hat    die    Tripperentzündung   sich   schon 
ausgebildet,  so  tritt  die  zweite  Indikation  ein, wel- 
cher die  antiphlogistische   Heilart  nach  dem  Gra- 
de  der   Richtung  der  Krankheit,   der  Individuali- 
tät des  Kranken  und    den    etwaigen  Komplikatio- 
nen   entspricht.     Aderlass    soll    hier    selten    noth- 
thun ,   gewöhnlich   reiche   man  mit    strenger  Diät, 
massigen  Gaben  von  Kall  nitricum  in  einem  ver- 
dünnenden  Vehikel    und  mit  milden  Abführungs- 
mitteln   aus.     Bei    sonst    nur   zweckmässiger     Be- 
handlung    sei     in    diesem.    Stadium   des    Trippers 
nur    selten   Indikation    zu   Einspritzungen.  —  Der 
dritten  Indikation  werde  leicht  genügt,    wenn    die 
Vorschriften   bei    der    zweiten  nur  genau   befolgt 
wären»      Wolle    indess,    nach   beseitigter    Entzüur 
düng,  der  Ausfluss  nicht  aufhören,  so  sei  es  rath- 
sam,  eine  Einspritzung  zu  verordnen,   z.  B. 
Rec,    Extr.  opii  gr,  viij\  solve 
Aq    destilL  ^jv.   adde 
Aceti  Saturn,  gtt,  viij* 
Mucih   mimos,   ^ß.  M.  JD*  Sig. 
Täglich  zweimal  anzuwenden. 
Der  innerliche    Gebrauch   balsamischer   Mit- 
tel wird   hauptsächlich   bei  dem  von  Erschlaffung 
herrührenden    Nachtripper    empfohlen.     Um    bei 
schlaffen  Individuen  dem  Nachtripper  vorzubeugen, 
wird  ein  Gerstendekokt  mit  Wa  chhold  er  beer- 
dick saft  angerathen.  —  Die   sekundaire  Syphi- 
lis nach  dem    Tripper    sei   zwar   selten,    doch    er- 
fordere es  die  Vorsicht:  ,,dass  bei  allen  Trip- 
performen,   welche  einen  sehr    bösarti- 
gen  und    hartnäckigen    Verlauf  hatten, 
und  wobei  konsensuelle  Formen  vorge- 
kommen    sind,     die     Möglichkeit    einer 
Sekundairen     Form      angenommen     und 
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eine  leichte  Merkurialkur  mit  Vor- 
sicht und  genauer  Berücksichtigung 
der  individuellen  Verhältnisse  des 
Kranken  eingeleitet    werd e/*  ^) 


Um  die  historische  Uebersicht  des  mannig- 
faltigen, therapeutischen  Verfahrens  gegen  ein  und 
dasselbe  Uebel  zu  vervollständigen  ,  müssen  wir 
schliesslich  noch  zweier,  ganz  enlgegengesetzler, 
in  der  neuesten  Zeit  als  souverain  angepriesener, 
Heilmethoden  gedenken ^  obgleich  sie,  genau  ge- 
nommen ,  nichts  sind ,  als  die  Erneuerung  längst 
dagewesener,  und  wegen  ihrer  offenbaren  Schäd- 
lichkeit mehr  als  einmal  schon  aufgegebener  Miss- 
griffe: ich  meine 

7.  die  höchst  übertriebene,  anti- 
phlogistische Behau  dlung  des  Trippers*, 

II.  die  alsbaldige  Anwendung  des 
Kopaivebalsams,  der  Kubeben  u.  s.  w.  ge- 
gen den  sich  bildenden  oder  schon  aus- 
gebildeten Tripper. 

Da,  besonders  zufolge  den  Anhängern  der 
b  ro u SS  äi  sehen  Lehrmeinungen  ,  Entzündung 
das  Wesen  des  Trippers  ist,  so  ist  Blutentziehung 
demgemäss  die  einzige  wahre  und  richtige  Behand- 
lung desselben.  Blutegel  an  die  Eichel,  an  dieRuthe, 
an  das  Perinäum  gelegt,  und  ausserdem  noch  biswei- 
len Aderlässe  sind  die  einzigen  und  hauptsächlich- 
sten Mittel.  „Wenn^*  sagt  Desruelles^  „der 
„Tripper  akut,  sehr  schmerzhaft,  von  häufigen 
„Erektionen  und  Fieber  begleitet  ist,  so  muss  man 
„einen  oder  mehrere  Aderlässe  am  Arm  machen, 
^Aqw   Kranken   auf  eine   karse  Kost  setzen  ,   ihm 


*)  S.  pag,  44, 
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,,niildc  GeJranke  verordnen  und  i5,  2o  oder  25 
,,B!utrgi'!  an  das  Millellleisch  setzen.  Wenn  die 
„enlzündliclien  Symptome  fortdauern,  .so  wieder- 
„liolt  man  ßlulegel  an  allen  Punkten  der  Harn- 
,,röhre,  wo  sicli  die  Empfindlichkeit  zeigl.  Hie- 
rzu werden  6  bis  8  Blutegel  erfordert.  Wenn 
5,der  Schmerz  in  der  kahnförmigen  Grube  auftritt, 
„so  setzt  man  neben  dem  Bändchen  4  bis  5  Blut- 
„egei."  '"')  —  Innerlich  ausserdem  noch  Salpeter, 
Kampher  und  Bilsenkraulextrakt. 

Richond  des  Brus,  **)  dessen  Tripper- 
kur  nicht  minder  biulig  ist,  rühmt  sich  sogar, 
alte,  rebellisclie  Tripper  mit  Blutegeln  in  Zeit  von 
iün  f  bis  sechs  Tagen  geheilt  zu  haben.  j^Il  ri' est 
^ipoint  rare^^y  heist  es  bei  ihm,  ^^d^ operer 
^par  les  sangsues  la  guerisoii  d'ure- 
jjthrites  anciennes,  rebelies  ä  Vusage 
yjdu  h  aiune  de  cop  ahu,  du  p  oivre  cu— 
yybebe^  et  des  autres  s  üb  st  an  c  es  preco- 
^^nisees  par  les  auteurs;  fen  ai  dissipe 
^•)par  c  e  inoyen  de  fort  anciennes  ^  dans 
^fVespa  ce  de  cinq  ä  six  j  o  ur.'^  Und  wei- 
terhin heist  es:  „Je  ne  suis  point  le  seul 
,tq  ui  ait  constate  Vefficacite  des  sang" 
y^sues;  M,  le  professeur  Lallemandj 
„de  Montpellier  ^  en  a  retire  les  plus 
,,grands  avantages.  M,  Pleindoux, 
y^qui  dans  sa  dissert ation  inaugurale, 
„a  fait  connaitre  la  pratique  de  son 
^^rn nitre,  nous  apprend  que  dans  vingt 
jfCaSy  la  guerison  de  blennorJiagieSy  qui 
^,existaient  depuis  un  ou  deux  7Hois 
j^et  avaient  ete  braitees    par    le   bäume 


•')  S.    a.    A,   O.  p  lg,  Ö2, 

*^)  S.  a.  a.  O,  pag,  548, 
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,,cl  e  copahuf  parte  quelquefois  jusqu' 
y,ä  trois  gros  par  jour,  ou  par  le  poi- 
yyVre  cubebe,fut  ohteiiue  suhitemeiit 
yjpar  les  sangsues  et  les  hains  eviol- 
„ZiewtÄ."*)— Die  einzige  gute  Seile  dieser  auli- 
phlogislischen  üeberlreibung  und  unnützen  Blutver- 
joeudung  möchte  die  sein,  dass  wenigstens  der 
Verlauf  des  Trippers  dadurch  niclil  gewaUsam 
gestört  und  gehemmt  wird,  ausser  dass  das  wie- 
derholte Anlegen  von  Blutegeln  oft  zu  Erkaltung 
und  dadurch  zu  Hodenschwellungcn ,  Urinverlial- 
lung  u.  s.  w.  Veranlassung  gebtn  kann.  Die 
Ecchymosen  ,  und  Geschwüre,  welche  (Sie  Blut- 
egelstiche bisweilen  nach  sich  zielien ,  sollen  zu- 
folge Richond  des  Brus  nicht  viel  zu  bedeuten  ha- 
ben, und  deren  Gefährlichkeit  von  den  Gegnern 
der  Blutegelpraxis  sehr  überfriebeu  werden.  In- 
dess  weiss  ich  aus  eigner  JSrfahrung,  dass  nian- 
che  Blutegelstiche  sehr  böse  Geschwüre  nach  sich 
ziehen,  und  dass  man  wol  Ursache  hat,  mit  der 
Anlegung  von  Blutegeln  au  so  zarte  Theile  vor- 
sichtig zu  sein. 

Delpechf  **)  Bihes,  Craiofurd  und 
^Andere  behandeln  dagegen  den  Tiippcr  alsbald 
mit  Kopaivepalsam  oder  Kubeben ,  denen  sie  eine 
gleichsam  specifische  Heilkiaft  zuschreiben ,  und 
wodurch  ebenfalls  Entzündung  und  Ausfluss  in 
wenigen  Tagen  gehoben  werden  soll.  JDelp€ch*s 
Formel  ist  folgende: 

Rec.  Aquae  Mentliae 

—    flor,  Aurarit, 
Syrupi   Citri  ää  ^iß. 


*)  S.  a.  9.  pag,  64g. 

"")  S.  dess  n  beide  Menioires  sur  le  iraitemaits  dr:  /<•  :;o- 
rwrihee  dans  V/tumnie ,  par  l'usage  du  bäume  Coj'ahu  Ol 
du  Viper  Cubeba ,  in  der  repue  medicale,  annee  fS^j* 
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Bals.  Copaiv.  gy. 
^cid,  sulphur.  5/. 
Zur  Zeit  der  Mahlzeit  löfFelvrase  2,  3,  4  oder 
5  mal  täi^lich  zu  nehmen.  Wenn  die  Potion  auF 
den  Stuhl  wirkt,  setzt  man  jedem  Löffel  5  bis  g 
Tropfen  Laud»  liq*  Sydenh,  zu  ,  und  dann  giebt 
man  sie  zwei  Stunden  vor  der  Mahlzeit» 

Mischungen  ähnlicher  Art,  worin  wenigstens 
der  Kopaivebalsam,  der  Terpentin  oder 
der  peruvian  ische  Balsam  das  principiurn 
agens  ausmacht,  haben  wir  schon  kennen  gelernt, 
und  auch  oben  gehört,  dass  schon  Kisner  und 
Gatacker  die  schnelle  Unterdrückung  des  Trip- 
pers mittelst  Kopaivebalsam  tadelten,  und  letzterer 
davon  die  häufigen  Hodengeschwülste  herleitete. 

Die  Fälle,  wo  die  genannten  stopfenden  Mit- 
tel nicht .  vertragen  werden ,  sollen  im  Ganzen  sel- 
ten sein,  und  eben  so  selten  die,  dass,  nach  ein- 
gestelltem Gebrauch  derselben,  der  Tripper  so- 
gleich wiederkehrt.  *'^)  Das  Merkwürdigste  aber 
ist  unstreitig,  dass  JDelpe  ch  sogar  frische  und 
selbst  veraltele  Hodengeschwülste  mittelst  Kopaive- 
balsam und  Kubeben  gehoben  haben  will.  **)  Es 
wäre  diess  eine  neue  glänzende  Bestätigung  der 
horaoiopathischen  Theorie ,  dass  dasselbe  Mittel, 
dem  gewiss  bei  unvorsichtigem  Gebrauch  die  Er- 
zeugung vieler  Hodengeschwülste  zur  Last  fällt, 
sie  auch  zu  heben  im  Stande  ist. 

So  selten  aber  auch  nach  Delpech  die  Wie- 
derkehr des  Trippers  nach  der  alsbaldigen  Unter- 
drückung  mit  Kopaivebalsam    oder  Kubeben  sein 


^ )  S.  Chirurgische  HaudblLilothek ,  eiuc  auscrleseue  Samm- 
lung der  besten  neuem  chirurgischen  Schriften  des  Ausian« 
de».     Dand.  9.    pag.  273  u.  74, 

*^)  S.  Ebcadaeelbst  /»ag.  299, 
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soll ,  so  ist  diese  Wiederkehr  zu  Zeiten  offenbar 
mit  Uebelständen  verknüpft,  welche,  wenn  man 
dem  Tripper  in  den  ersten  Wochen  seinen  Lauf 
lässt,  nicht  so  leicht  vorkommen.  Nämlich  die 
nur  unterdrückte,  nicht  gehobene,  Tripperent- 
zündung ergreift  manchmal  die  tieferen  Parthieeu 
der  Harnröhre,  oder  auch  wol  den  Blasenhals  und 
die  Blase  selbst.  „Die  Ausbreitung  oder 
„die  Wiedererzeugung  der  gonorrhoi- 
„schen  Entzündun  g"  heis  st  es,  „in  den 
,, tiefern  Stellen  des  Kanals  hat  nur  zwei 
j,U  e  beistände,  von  denen  der  eine,  un- 
„mittelbare ,  die  längere  Dauer  der 
„krankhaften  Erscheinungen  ist;  der 
„andere,  entfernte,  ist  in  der  Hervor- 
,,rufung  der  Bedingungen  gegründet, 
„vermöge  welcher  in  der  Folge  Veren- 
„gerung  der  Harnröhre  entsteht.  Aber 
„die  Entwickelung  der  gonorrhoischen 
„Entzündung  im  Blasenhalse  und  in  der 
„ganzen  Blase  ist  ein  Zufall  von  beson- 
„drer  W^ichtigkei  t;  die  unmittelbaren 
„Symptome  sind  schwer  und  von  langer 
„Dauer;  die  Krankheit  geht  leicht  in  den 
„chronischen  Zustand  über  und  wird 
„f a stunbesiegba x\"  *) 

D  elp  ecJi  legt  zwar  diese  Zufälle  beson- 
ders der  gewöhnlichen  ,  und  gewiss  bessern,  Be— 
handlungsweise  zur  Last ,  die  den  Tripper  nicht 
rasch  zn  beendigen  sucht;  aber  diese  Behauptung 
ist  eine  falsche  und  unredliche  Beschuldigung,  wel- 
che die  so  grosso  und  wohl  zu  würdigende  vis 
medicatrix  naturae  mit  trifit.  Tausende  sind  ge- 
nesen und  genesen  noch  vom  Trij)per,  ohne  alle 
schlimme  Folgen,    obgleich   sie    weder  Arzt  noch 


^)  S.  a,  a,  O»  pa^,  2y4, 
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JVIIUel  gebraucht  haben,  bei  denen  sie  vielleicht 
schlimmer  davon  gekommen  wären.  Auch  liegt 
es  selbst  füi'  den  Unerfahrnen  am  Tage,  dass  eine 
Behandlung,  die  sehr  oft  nur  den  Verlauf  des  üc- 
bels  zu  stören,  nicht  den  Grund  desselben  zu  he- 
ben vermag,  am  häufigsten  zu  Versetzungen  und 
Ausartungen  Gelegenheit  geben  muss.  Aber  trolz 
dieser  in  die  Augen  springenden  Wahrheit  haben 
die  Schnellkuren  des  Trippers  mittelst  Balsam  und 
Kubeben  doch  auch  in  Deutschland  Wurzel  ge- 
fasst  und  werden ,  da  sie  natürlich  nicht  überall 
schlimm  ausfallen,  immer  allgemeiner. 


Sechstes     K  a  p  i  t  e  L 

Praktische   Bemerkungen  über  die  zweckmässige  Be- 
handlung des  Trippers. 


Wir  haben  im  vorigen  Kapitel  den  im  Laufe  ei- 
niger Jahrhunderte  angehäuften  Ballast  von  Kur- 
methoden kennen  gelernt,  gegen  ein  Uebel  gerich- 
tet, das  eigenthch  nur  sehr  weniger  und  einfacher 
Kunsthülfe  bedarf,  und  zufolge  der  Erfahrung 
wackrer  Aerzte  gewöhnlich  von  der  Natur  allein 
geheilt  wird.  Ja  es  lässt  sich  nicht  leugnen,  dass 
das  geschäftige,  voreilige  und  gewaltthätige  Einmi- 
schen der  Kunst  auf  den  Verlauf  und  die  Aus- 
gänge des  Trippers  von  jeher  selir  nachlheiligen 
Einfluss  gebäht  hat,  und  noch  täglich  hat,  Na- 
mentlich ist  man  grade  in  der  neuesten  Zeit  auf 
dieselben  Abwege   zuriickgekommen ,     welche    seit 
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Tode  und  Hunter  von  den  bessern  Ptaklikeni 
aus  sehr  erheblichen  Gründen  gemieden  worden 
sind.  Der,  freilich  oft  nur  momentane  und  küm- 
merliche Erfolg  der  wiedererstandenen  ScJinellku- 
ren  des  Trippers  hat  für  die  Praktiker  des  ge- 
wöhnlichen Schlages  zu  viel  Reiz,  um  ihm  wider- 
stehen zu  können.  Wozu  die  Menschen  sechs 
W^ochen  und  noch  länger  sich  mit  einem  tJebel 
schleppen  lassen,  das  durch  tüchtige  Gaben  Ko- 
paivebalsam  oder  Kubeben  in  sechs  bis  acht  Ta- 
gen beseitigt  werden  kann  ? 

Es  ist  traurig,  dass  dieMenschen  überhaupt  und 
die  Aerzte  insbesondere   so  geneigt  sind,    stets  in 
ihre  alten  MissgrifFe,    Fehler  und  Sünden  zuriick- 
zu  fallen,  uno^ewarnt  durch  die  Geschichte  der  Vor- 
zeit und    durch    selbsteigne    traurige    Erfahrungen. 
Denn  wenn  man  diese  vorschnelle   Unterdrückung 
des  Trippej-fiusses  auch  noch  so  günstig  beurtheill, 
wenn  man   st;l])st   zugiebt,    dass  diese  Kurmethode 
bei  weitem  nicht  so  viel  Unheil  anrichtet,    als  an» 
1     dersdenkende,   dagegen  eingenommene  Gegner  da- 
I     von  gesehen  haben   wollen;    so   lässt   sie   es    doch 
I     immer  darauf  ankommen,   Menschen   durch  rasche 
i     Beseitigung  eines   mehr    lästigen    als   gefährlichen 
Üebels  eben  so   bedenkliche    als  gefährliche  Nach- 
wehen zuzuziehen.      Urinverhaltung,  Blasenentzün- 
dung,   Verengernngen    der  Harnröhre,    Hodenge- 
schwülste, hartnäckige  Leistenbeulen,  Entzündung, 
Verhärtung  oder    Vereiterung    der    Vorstehedrüse 
nebst     Urin-    und    Mastdarrafisteln,     flechlenartige 
Ausschläge,  die  besonders   gern   das  Gesicht  heim- 
suchen, Lähmung  einzelner GHedmaassen,  ja  selbst 
I       Taubheit  und  Blindheit  sind  von  jeher  am   liäufig- 
I      sten  im   Gefolge  des  vorschnell  geheilten   Trippers 
I      beobaeliLet   worden,    und    die    achtbarsten   Aerzte 
älterer    und    neuerer   Zeit  waren    daher  vor  nichts 
mehr,  als  vor  der  sogenannten  Stopfung  eines  fri- 
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sehen  Trippers.  Und  gewiss  unterstützt  die  Er- 
fahrung der  meisten  praktischen  Aerzte  diese  Be- 
obachtung und  Warnung  iiachdrückh'ch  genug, 
um  nicht  in  die  Fusstapfen  derer  zu  treten,  die  je- 
den, nach  unreinem  Beischlaf  entstandenen  Tripper 
in  wenigen  Tagen  mit  Kopaivebalsam  oder  Kube— 
ben  wegzuschaffen  suchen. 

Betrachtet  man  auch  den  ex  re  vener ea 
entstandenen  Tripper  als  eine  durchaus  unschul-^ 
dige  Entzündung  der  Harnröhre,  als  eine  blosse 
Folge  dynamischer  Reizung  derselben  und  nicht 
eines  specifischen  Ansteckungsstoffes;  so  wird  die 
Anwendung  von  Mitteln,  welche  die  Harnwege 
noch  mehr  reizen  und  erhitzen,  um  so  unzweck- 
massiger  und  verwerflicher  erscheinen»  Denn  ist 
es  nicht  eben  so  unpraktisch  als  widersinnig,  das 
Symptom,  das  am  meisten  quält  und  am  ersten 
gemildert  sein  will,  noch  gleichsam  geflissentlich, 
zu  steigern?  Es  wird  zwar  von  der  gemässigten 
Partei  bemerkt,  wenn  die  Entzündung  sehr  hef- 
tig, d.  h.  der  Tripper  schon  ausgebildet  und  im 
vollen  Gange  ist;  so  leidet  die  unmittelbare  An» 
Wendung  des  Kopaivebalsam  und  der  Kubeben  ei- 
ne gewisse  Beschränkung  und  Aufschub;  aber 
Delpechy  einer  der  Hauptvertreter  dieser  Kurme- 
thode, will  sie  in  jedem  Stadium  des  Trippers  und 
unter  allen  Umständen  als  specifik  angewendet 
wissen,  selbst  gegen  die  schon  erfolgte  Hodenge- 
schwulst, Soll  aber  die  Methode,  wie  manche  wol- 
len, nur  im  werdenden  Tripper  ehe  die  Entzün- 
dung der  Harnröhre  sich  vollständig  ausgebildet 
hat,  an  ihrem  Orte  sein;  soll  dadurch  also  dieAus- 
hildung  des  Trippers  unmittelbar  gehemmt,  das 
dynamische  oder  materielle  Princip  desselben  zer- 
stört werden,  dann  wird  sie  nur  ausnabmsweise 
in  Anwendung  kommen  können,  da  die  meisten 
Krauken  erst   mit   vollständig  ausgebildetem   TriiD- 
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per  zum  Arzte  kommen.  Ich  sage:  die  meislen; 
denn  die  schon  ein-  oder  mehrraal  am  Tripper 
gelitten,  achten  die  ersten  Symptome  nicht,  und 
schmeicheln  sich  mit  der  Hoffnung,  dass  die  Sache 
ohne  weitere  Folgen  ablaufen  werde;  die  Neulinge, 
welche  zum  ersten  Male  davon  befallen  werden, 
sind  ungewiss  und  unentschlossen,  bis  der  empfind» 
liehe  Schmerz  zum   Arzte  treibt. 

Was  aber  die  beabsichtigte  Zerstörung  der 
dynamischen  oder  materiellen  Ursache  anbetrifft, 
so  bleibt  diese  ein  eben  so  problematisches  als  ge- 
fährliches Experiment;  denn  wenn  es  auch  gelingt, 
dem  Ausbruch  des  Trippers  durch  Kopaivebalsam 
oder  Kubeben  vorzubeugen,  so  hat  die  Erfahrung 
nur  zu  oft  gelehrt,  dass  der  auch  noch  so  gut- 
artige Reiz  oder  Stoff  desselben  damit  nicht  im- 
mer völlig  zerstört  ist,  sondern,  verhindert  in  der 
Harnröhre  sich  festzusetzen,  sehr  fatale  und  un- 
heilvolle Wanderungen  antreten  kann^  Denn  dass 
der  Kopaivebalsam  oder  die  Kubeben  durch  spe- 
cifische  Wirksamkeit  den  sich  bildenden  Tripper 
zu  heben  im  Stande  sind,  ist  ein  durchaus  er- 
schlichenes Axiom,  Wir  können  durch  reizende 
innere  und  äussere  Mittel  andrer  Art  den  Trip- 
per gleichfalls  in  der  Geburt  ersticken,  und^  so 
wie  jetzt  der  Kopaivebalsam  zu  diesem  Endzwe- 
cke gemissbraucht  wird,  so  wurde  früher  Ter- 
pentin, Kanthariden,  Bleizucker  inner- 
lich, und  äusserlich  ätzende  und  zusammenziehen- 
de Einspritzungen  angewendet. 

Auch  angenommen  daher,  der  nach  dem  Bei- 
schlaf cum  meretrice  entstandene  Tripper  sei 
eine  unschuldige  Entzündung  der  Harnröhre,  und 
eben  so  unschuldig  der  dadurch  verursachte  Schleim- 
fluss;  so  möchte  letzterer  immer  noch,  nach  den 
Ergebnissen  einer  rationellen  Empirie,  eher  zu 
begünstigen  als  zu  hemmen  sein.     Würde  es  nicht 


206 


ein  jeder  eclit  praktische  A^'^t  fdr  eben  so  un- 
zweckmässig  als  unsinnig  halten,  den  die  Pleuritis 
oder  Peripneuraonie  hegleitenden  Auswurf ,  durch 
den  Gebrauch  von  China,  Myrrhe,  isländi- 
schem Moos  oder  \Bleizucker  nach  Kräften 
zu  hemmen?  Und  doch  ist  das  nichts  weniger  als 
eine  virulente  oder  bösartige  Schleimabsonderung) 
sondern  ledlgliche  Folge  der  gereizten  und  entzün- 
deten Lungenwege.  Betrachten  wir  also  den  vi- 
rulenten, oder  meinetwegen  nicht  virulenten, 
Tripper  wie  einen  simpeln,  mehr  oder  weniger 
entzündHchen  Katarrh  der  Harnröhre*  so  folgt 
für  die  Behandlung  schwerlich  eine  andre  Regel, 
als  die  entzündliche  Diathese  möglichst  zu  mildern 
und  die  Schleimsekretion  nicht  voreilig  zu  hem- 
men. 

Ich  habe  bis  jetzt  vom  Tripper  nur  geredet 
als  wie  von  einem  indiiferenten  nicht  specifiken 
Uebel,  und  nur  den  allgemeinen  praktischen  Grund- 
satz geltend  machen  wollen,  dass  man  dem  na- 
türlichen Verlaufe  desselben  keine  unzeitigen  Hin- 
dernisse in  den  Weg  legen  soll ,  weil  in  der  Ent- 
xündnng  der  Harnröhre  und  dem  dadurch  bewirk- 
ten Schleimflusse  das  zwar  peinliche  aber  gefahr- 
lose Mittel  der  Genesung  liege.  Unendlich  wich- 
tiger aber  erscheint  noth wendig  in  ihren  Folgen 
die  absichtliche  Schnellkur  des  Trippers,  wenn 
wir  ihn,  wie  ich  historisch  dargethan  zu  haben 
glaube,  als  Produkt  eines  specifischen  Kontagiums 
betrachten  müssen,  in  welchem  der  Lustseuche- 
stoff  mehr  oder  weniger  wirksam  ist.  Vernunft 
und  Erfahrung  rathen  in  diesem  Falle  einstimmig, 
dem  örtlichen  liCiden  seinen  Lauf  zu  lassen  und 
vor  allen  Dingen  den  Schleimlluss  nicJit  voi\schiieU 
zu  hemmen,  in  welchem  sich,  nach  der  Erfah- 
i'ung  von  Jahrhunderten,  der  zu  Gründe  liegend«, 
virulente    Stoff   so    erschöpft ,    dass  er  keinen  iVi- 
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ncrn  naehlheiligen-^'ulluss  auf  den  übrigen  Or- 
ganismus auszuüben  im  Stande  ist.  Denn  wenn 
von  jeher  auf  den  Tripper  im  Ganzen  seilen 
Symptome  einer  allgemeinen  Infektion  der  Saft- 
masse,  oder  auch  der  Lustseuche  selbst ,  gefolgt 
sind,  so  liegt  der  Grund  nicht  sowol  in  der  mil- 
dern Natur  des  Tripperkontagiums,  als  vielmehr 
darin ,  dass  dieses  grade  die  Schleimdrüsen  der 
Harnröhre  in  Anspruch  nimmt,  welche  durch 
mehrwöchenlliche,  abundante  Schleimabsonderung 
die  Virulenz  des  fremdartigen  StoiFes ,  der  sie  in 
den  gereizten,  entzündlichen  Zustand  versetzt  hat, 
allraälig  gleichsam  neutralisiren.  Denn  dass  der 
Tripperstoff  keineswegs  so  milder  und  gutartiger 
Natur  ist,  davon  zeugen  die  wenigen  Falle,  wo, 
sei  es  nun  in  Folge  eines  in  der  Harnröhre  vor- 
handenen Geschwürs  oder  unzeitiger  Hemmung 
des  Ausflusses,  SyQiptome  der  sogenannten,  ällg 
meinen  Lustseuche  aus  ihm  hervorgehen.  Es  ist 
jBinfi.,jde4»li€^l}  ate  Bemeaiku ng;^  da§ä^j^^ 
der  Seuche,  vvelc h e  , VQnj ,.Tr i pp er  entstan den  si nd , 
sich  durch  grosse  Hartnäckigkeit  auszeichnen  und 
vom  Quecksilber  nicht  so  leicht  bezwungen  wer- 
den, als  die  sekundairen  Zufälle,  die  vom  Schan- 
leer  entspringen.  Der  aufmerksame  Beobachter 
wird  hierin'  das  eigenthümliche  Wesen  des  Trip— 
perkontagiums,  worüber  wir  uns  in  der  Geschichte 
des  Trippers  ausgesprochen  haben,  leicht  erkennen. 
Wenn  aber  Einer  und  der  Andere  die  Symptome 
allgemeiner  Lustseuche,  als  ledigliche  Folge  des 
Trippers,  für  nicht  ganz  glaubwürdig  hält*  so 
sind  die  gewöhnlichen  und  bekannten  Nebenzufälle 
und  Stellvertreter  des  gestopften  Trippers,  meines 
Erachtens,  quälend  und  zum  Theil  bedenkiicli  ge- 
nug,  um  von  der  vorschnellen  Beseitigung  des 
Flusses,  bcsondei's  in  der  ersten,  virulenten  Perio- 
de desselben,  ein  für  alle  Mal  abzustehen. 
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Ganz  abgesehen  übrigens  von  den  scblimraen 
Folgen,  die  eine  solche  Behandlung  nicht  seilen 
herijeifiihrt,  muss  man  ja  nicht  glauben,  dass  da- 
durch wirklich  ein  jeder  Tripper  in  wenigen  Ta* 
gen  gründlich  gehoben  wird.  In  gar  vielen  Fäl- 
len bewahrt  sich  die  gerühmte  Schnellkur  durch- 
aus nicht  so  glänzend,  als  ihre  Lobredner  behaup- 
ten. JDelpech  selbst  gesteht,  dass  bisweilen  dio 
Symptome  des  Trippers,  obgleich  von  den  alsbald 
gebrauchten  Kubeben  schnell  gehoben,  mehrmals 
wiederkehren,  und  die  Wiederholung  der  Kur  er- 
fordern. Ich  meinerseits  habe  namentlich  bei  meh- 
reren jungen  Leuten,  die  nach  dieser  Methode  be- 
handelt worden  waren,  folgendes  Resultat  gesehen. 
Der  Eine  hatte  in  Havanna  gleich  anfangs  des 
Trippers  Kubeben  erhalten;  trotzdem  aber  dauerte 
der  Auslluss  monatelang  fort,  indem  die  Kubeben 
freilich  zuerst  ihn  minderten,  nachher  aber  alle 
Wirksamkeit  verloren.  Diesen  jungen  Mann  hatte 
ich  selbst  schon  früher  nach  der  gewöhnlichen 
Methode  am  Tripper  behandelt,  wobei  der  Ver- 
lauf ganz  ähnlich  war;  denn  es  dauerte  mehrere 
Monate,  ehe  sich  der  Tripperfluss  ganz  verlor. 
Weil  weder  Kopaivebalsam  noch  Kubeben  in  den 
enormsten  Gaben  und  Terpentin  bei  ihm  dauernd 
anschlagen  wollten ,  so  rieth  ich  ihm  selbst,  die 
Heilung  der  Natur  zu  überlassen,  und  nur  so  mas- 
sig als  möglich  zu  leben.  Er  befolgte  diesen 
Kath,  und  allmälig  verlor  sich  der  Ausfluss  von 
selbst.  —  Ein  Anderer  junger  Mann,  der  in  Göt- 
tingen  studirte,  war  vom  ersten  Ausbruch  des 
Trippers  an  mit  Kopaivebalsam  behandelt.  Wah- 
rend der  Ferien  kam  er  zu  mir  und  klagte  über 
einen  seit  Monaten  dauernden  hartnäckigen  Nach- 
tripper, der  mit  allerhand  innerliclien  und  äusser- 
lichen  Mitteln  ohne  Erfolg  kurirt  worden  war. 
Ausserdem    litt    er    noch   offenbar    an   einer  Ver- 
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Setzung  des   Trlpperstoffs  auf  die  Harnblase ;  denn 
so  oft   er  urlnirte,    setzte    der  Urin   einen    dicken 
sclileimigten    Bodensalz    ab.     Durch    strenge  Diät 
und   steigende    Gaben    von     Terehinthina   veneta 
wurde  der  Nachtripper  so   weit  gehoben,  dass  nur 
des  Morgens   sich    die   Harnröhrenmiindung  etwas 
verklebt   zeigte;    der    beträchth'che    Bodensatz    im 
Urin    verlor    sich    aber     gänzlich.     Ein    dritter 
war  mit  der  Schnellkur  nicht  so  gut  gefahren ;  der 
Tripper  stand  zwar   nach  dem   Gebrauch   dos  Ko-> 
paivebalsanis  innerhalb  acht  Tagen,  aber  unniittel-*. 
bar  daiauf  stellte  sich   eine  entzündliche  Hodenge- 
schwulst e'in^     die    bei   nicht  ganz    zweckmässiger 
Behandlung    dem    Kranken    an    sechs    Monate    zu 
schaffen  machte,    und  wobei  er  an  sechs  Wochen 
das  Bette  hüten  musste.      Das    ist   also,    und    ge- 
wiss    oft   genug,    der     zweideutige    Erfolg  der  be- 
rühmten   Schnellkuren,     und    genau    genommen, 
möchte  das   noch    der    glücklichste    und  unschäd- 
lichste   sein.      Bedenklicher   und  gefährlicher   sind 
die  Fälle,  und   sie    bleiben  nicht  aus,  wo  der  un- 
mittelbare Gebrauch  der  genannten  Mittel  im  Sta- 
dium  des   werdenden  Trippers   und   in    der  "ersten 
entzündlichen  Periode  desselben  gar  nicht   ver- 
tragen' wird,   wo  sich  dadurch  dla  Entzündung 
der  Harnröhre  auf   den  Blasenhals   und    die  Blase 
selbst    fortpflanzt,    und    quälende    Urinverhaltung, 
Verengerungen  der  Harnröhre  und  das  ganze  Heer 
der  bösen  Nachwehen  zur   Folge  hat,    welche  ein 
ein  ganzes  Menschenleben   zu   vergiften   und   nach 
und    nach    zu    zerstören    im   Stande    sind.     Auch 
sind    die   neuerdings    hervorg^suchten    innerlichen 
Schnellkuren   nur    ein    unglückseliges    Seitenstück 
zu  den  früher  gebräuchlichen  Einspritzungskuren, 
womit  man  ebenfalls  in  wenigen  Tagen  einen  Trip- 
per   wegzuschaifen    suchte,     und    der  Unterschied 
möchte  nur  der  sein,  dass  letzteres  durch' die  ört-^ 

14 


/ 


210 


Hohe,  meclianisclie  Reizung  der  so  schon  leiclen- 
den  Harnröhre  noch  heftiger  und  nachtheiliger 
wirken. 

Nun  aber  frage  ich   jeden  rationellen ,     echt- 

/praktischen  Arzt,  lohnt  es  der  Mühe  den  Erfolg 
solcher  zweideutigen  Methode  selbst  zu  ])rüfen  ? 
die  theils  das  nicht  leistet,  was  sie  leisten  soll,  theils 
die  Kranken,  nach  dem  Zeugniss  der  glaubwürdig- 
sten Aerzte,  der  Gefahr  aussetzt,  die  schnelle  Be- 
seitigung eines  mehr  lästigen  als  gefährlichen  Ue- 
bels  durch  sehr  missliche  und  oft  nie  ganz  zu  til- 
gende Stellvertreter  und  Nachwehen  zu  büssen. 
Wenn  ich  nur  die  gewöhnlichen  und  alltäglichen 
Folgen  eines  unterdrückten  Trippers  in  Anschlag 
bringe,  die  Hodengeschwülste,  Harnverhaltungen 
und  die  leidigen  Strikturen,  die  so  oft  zeitlebens 
an  die  Fleischsünden  der  Jugend  schmerzlich  mah- 
nen, sind  nicht  diese  schon  gar  sehr  geeignet,  von 
allen  solchen   misslichen    therapeutischen    Experi- 

\nienten  abzuschrecken? 

Auch  wenn  das  erste,   sogenannte  entzündli— 

/1;he  Stadium  des  Trippers  sehr  milde  ist,  der 
Kranke  wenig  oder  gar  nicht  über  Schmerzen 
klagt;  auch  dann  lasse  man  sich  nicht  zu  dieser 
Methode  verleiten.  Die  stärkere  oder  geringere 
Entzündung  giebt  durchaus  keinen  gültigen  Maass- 
stab für  den  Grad  der  Virulenz  des  Trippers» 
Man  wird  bei  denen,  die  schon  mehrmals  den 
Tripper  überstanden  haben,  selten  eine  so  heftige 
Entzündung  der  Harnröhre  finden,  als  bei  denen, 
die  zum  ersten  Male  damit  behaftet  sind.  Es 
scheint,  die  Harnröhre  wird  durch  wiederholte 
Ansteckung  unempfindlicher  gemacht  gegen  den 
Reiz  des  Kontagiums,  ohne  dass  darum  der  Trip- 
per seihst,  seiner  Notur  nach,  milder  und  gutar- 
tiger wäre.  Der  Tripper ^  der  auf  dem  Gebiete 
der  \cnus  navdri^og   erworben    wird,  ist  fast  im- 
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mer  unreiner  Natur,  ist  der  uralte,  durch  denEin- 
fluss  der  nachgebornen  Lustseuche  nur  anders  mo- 
dificirte,  Tripper.  Es  giebt  indolente  Tripper,  so 
wie  es  indolente  Geschwüre  an  den  Geschlechts- 
theilen  giebt,  ohne  dass  beide  darum  weniger  ver- 
dächtig und  weniger  gefährlich  sind,  als  die  höchst 
entzündlichen  und  schmerzhaften  Leiden  der  ge- 
nannten Theile.  Entzündlich  oder  nicht  ent- 
zündlich, schmerzhaft  oder  nicht  schmerzhaft,  ' 
das  gilt  im  Ganzen  gleich  und  darf  den  Arzt  in 
der  'Behandlung  durchaus  nicht  irre  machen.  Er 
bleibe  bei  der  naturgemässen,  durch  die  Erfahrung 
der  besten  Praktiker  bewährten,  Ansicht,  di^&s  mit- 
telst des  reichlichen  imd  anhaltenden  Schleimflus- 
ses beim  Tripper  der  dynamische  Reiz  oder  der 
materielle  SloiF  getilgt  wird,  der  die  Ursache  des 
ganzen  Uebels  ist,  dass  die  sichtbare  Krankheit, 
wie  so  häufig  der  Fall,  zugleich  das  Mittel  der 
Heilung  ist.  Die  Behandlung  eines  jeden  Trippers , 
in  den  ersten  "W^ochen  sei  daher  mehr  passiv  als 
aktiv,  d,  h.  beschränke  sich  mehr  darauf,  die  lä- 
stigen Symptome  zu  beschwichtigen  und  zu  mil- 
dern, als  durch  eingreifende  Mittel  irgend  einer 
Art  heilen  zu  w^ollen.  Die  grösstentheils  nur  par- 
tielle Entzündung  der  Harnröhre,  der  Schmerz 
besonders  beim  Uriniren  und  bei  den  unwi|lkühr-. 
liehen  Erektionen  indiciren  freilich  eine  antiphlo*» 
gistische  Behandlung  und  eine  kühlende,  reizlose 
Diät;  aber  selten  wird  man  den  Aderlass  nöthig 
haben  und  die  wiederholte  Örtliche  Blutentziehung 
mittelst  der  Blutegel,  nach  der  missbräuchlichea 
Uebertr^ibung  der  Broussäisten.  In  einer  zehn- 
jährigen Praxis,  die  mir  überhaupt  reichlichen 
Stoff  zu  Erfahrung  in  Betreff  der  syphilitischen 
Uebel  gewährt  hat,  habe  ich  meinerseits  nie  von 
Aderlass  und  Blutegeln  beim  Tripper  Gebrauch 
gemacht,   obgleich  mir  oft  das    entzündliche   Sfca- 
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diiini  lieFtig  und  anhaUend  genug  vorgekominen 
is(.  Riifie,  schleimige  Getränke,  Baden  des  Glie- 
des in  lauer  Milcli,  gelind  eröfl'nende  Mittel  bei 
vorhandener  Verstopfung,  mitunLer  ein  Opiat,  wa- 
ren nach  Umständen  die  Miltel,  die  mich  bei  noch 
so  heftiger  Entzündung  nie  im  Sllch  gelassen  ha- 
ben, und  bei  deren  Anwendung  ich  immer  sehr 
glücklich   gefahren  bin. 

Und  so  entbehrlich  Blutentziehungen  grösslen- 
theils    auch     selbst     bei     bedeutend     entzündlichen 
Trjppern  sind,  eben  so  sehr  hat  man  sich  vor  dem 
grade    jetzt    so    hochan^eschriehenen     Gegenmittel 
aller   Euuündungen,     der    Kälte   und    dem    kalten 
Wasser  zu  hüten.     Reich  hat  bekannlHch  das  Ba- 
den des  Gliedes  in  kaltem  Wasser  in  jeder  Perio- 
de  des   Trippers   als  eine  ganz  souveraine  Kurme- 
thode angepriesen;  aber  diese  allgemeine  und  un- 
bedingte    Anpreisung   der  kalten   Bähungen    beim 
Tripper  zeigt  nicht   von  grosser  Erfahrung.     Im- 
merhin   mag   das    Baden    des    schmerzhaft  erlgir- 
ten  Gliedes  in  kaltem  Wasser  nicht  jedesmal  scha- 
}     den,  und   bisweilen   eine  temporaire    Erleichterung 
I     gewähren*     aber   gar    oft   wird    durch   ein    solches 
I     kaltes  Bad  der  Tripperfluss   unterdri:ickt,    und   Flo- 
\     dengeschwulst,  oder    auch   ein  nicht  minder  pein— 
'[     liches,  und   wegen  seiner  Folgen  viel  schlimmeres, 
/      Symptom,     Urinverhaltung   herbeigeführt.      Dazu 
I     kommt  noch,  dass  sehr  viele  Kranke  wahrend  des 
I     entzündlichen  Stadiums,  wahrscheinlich  wegen  sehr 
I     erhöheter  Reizbarkeit  der   befangenen  Theile,  ge- 
I     gQn  nichts  emiifindlicher  sind  als  g^g^n  Kälte,    so 
\      dass    der    blosse    Zudrang   der    äussern   Luft,    das 
I      Sitzen  auf  einem  kalten  Steine  oder  an  einem  zu- 
I     gigen   Orte  ihnen  schon  sehr  unangenehm   ist  und 
I     gewohnlich   alsbald    Harndrängen    zur    Folge    hat. 
I     Dagegen  fühlen    sie   sich   am   behaglichsten,    wenn 
>     sie  recht  warm  sitzen   und  die  Theile  recht  warm 
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I  und   weich  eiugehiilU  sintL      Eben   so   wirkt  kaltes 

I  Getränk  tjachtlieilig  auf  die  Tripperkranken;   war- 

^     \iiics  ist  ihnen   lliells   zutjüglicher,    theils  vl3ehagl!- 

Sicher    und*  fördert    den     Abiluss    des    yirulenteti 

Schleims. 

Um  sowol  die  Entzündung  der  HarnrÖlire 
als  den  Schmerz  zu  lindern,  werden  aucli  wol  ge- 
linde ,  mit  Opium  versetzte  EinsjDritzungen  von 
manchen  Aerzlen  empfohlen^  Die  Absicht  ist  hier 
liicht  (adelnswerth,  aber  bei  einem  bedeutenden 
Grade  von  Entzündung  wirken  theils  die  milde- 
sten Einspritzungen  als  ein  fremdartiger  Reiz  auf 
die  empfindliche  Harnröhre,  und  bringen  mehr 
Schaden  als  Nutzen.  Ich  erinnere  das,  weil  ich 
selbst,  in  den  ersten  Jahren  meiner  Praxis,  Ein- 
spritzungen von  Milch  und  Haberschleim  im  ent- 
zündlichen Stadium  angewendet  habe,  wenn  die 
Patienten  über  grosse  Schmerzen  klagten;  aber  ich 
bin  späterhin  davon  zurückgekommen,  weil  ich 
selten  viel  Nutzen  davon  gesehen  habe,  dagegen 
oft  erfahren  musste,  dass  das  blosse  Einspritzen 
einer  noch  so  milden  Flüssigkeit  unangenehme  Em- 
pfindungen erregte.  Fährt  man  trotz  des  schlech- 
ten Eindrucks,  den  die  ersten  Einspritzungsversu-- 
che  auf  die  entzündete  Harnröhre  machen,  doch 
damit  fort,  so  ist  es  gar  nicht  unmöglich,  durch 
diese  gutgemeinte  Kunsthülfe  konsensuelle  Hoden« 
geschwulst  und  Urin  verhaltung  herbeizuführen, 
indem  die  Entzündung  der  Harnröhre  durch  den 
blossen  Reiz  der  Einspritzungen  gesteigert  wird, 
ifnd  der  Schleimfluss  theilweise  oder  ganz  und  gar 
ins  Stocken  geräth,  Uebrigens  sind  bei  manchen 
Menschen  die  leidenden  Theile  während  der  ent- 
zündlichen Periode  des  Trip2)ers  so  empfindlich, 
dass  sie  kaum  die  lindeste  Beriihrung  des  Gliedes 
und  des  Hodensackes  ertragen  können,  vielweniger 
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die  beim   Einspritzen    unvermeidlichen    Manipula- 
tionen. 

Innerlich  werden,  um  die  Örtliche  Entzün- 
dung der  Harnröhre  zu  mindern  und  den  Zudrang 
der  Sdfte  von  derselben  abzuleiten ,  von  manchen 
Praktikern  die  kühlenden  und  abführenden  Mittel- 
und  Neutralsalze  angewendet,  deren  Gebrauch 
aber  ebenfalls  Beiiutsamkeit  erfordert.  Die  ab- 
führenden Mittel  sind,  nach  den  im  vorigen  Ka- 
pitel aufgeführten  Beispielen,  in  früherer  Zeit  nur 
zu  sehr  gemissbraucht  worden,  leider  unter  der 
Aegide  eines  Sydenharn,  der  den  gefährlichen 
Grundsatz  aufstellte,  dass  beim  Tripper  „izz  re- 
j^niediis  catharticis  curationis  ornnis 
y^cardo  vertiturj''  .^Noch  heutiges  Tages  be- 
steht der  erste  AngriflP,  delT^dTe  gemeinen  Empi- 
riker und '^Bärbiere  auf  den  Tripper  machen,  im 
Purgiren,  womit  sie  wahrscheinlich  den  bösen 
Stoff  wegzuschaffen  meinen.  Aber  nächst  den 
scharfen  Einspritzungen  und  der  unmittelbaren  An- 
wendung von  Kopaivebalsam  oder  Kubeben,  ist 
das  Abführen  mittelst  stark  purgirender  Mittel  am 
meisten  geeignet,  den  Tiipper  zu  unterdrücken 
und  statt  dessen  die  bekannten  Metastasen  und 
Metaschematismen  herbeizuführen.  Sehr  viele  Kran- 
ke verdanken  ihre  Hodengeschwülste,  Dysurie  und- 
Strikturen  dem  Gebrauch  der  purgirenden  Mittel 
während  der  entzündlichen  Periode  des  Trippers« 
Der  rationelle  Arzt  darf  sich  daher  höchstens  mil- 
de Laxirmittel  erlauben,  wenn  der  I^ranke  ob— 
struirt  ist;  diese  schaden  so  leicht  nicht,  und  sind 
in  derThat  bisweilen  nothwendig,  um  das  Schmerz- 
gefühl und  die  Entzündung  der  leidenden  Theile 
zu  dämpfen,  indem  sie  eine  massige  und  wohlthä- 
tige  Ableitung  bewirken.  Nur  bediene  man  sich  zu 
dem  Ende  nicht  des  Glaubersalzes  oder  des  Bitter- 
salzes ,    sondern    der    mildern    Weinsteinsalze  oder 
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gelinde  wirkender  Mittel  aus  dem  Pflanzenreiche. 
Vom  Salpeter,  den  ich  früher  bei  sehr  enfzünd- 
licliem  Tripper  oft  gebraucht,  habe  ich  nie  solchen 
Nutzen  gesehen  ;  er  vermehrt  manchmal  nur 
das  lästige  Harndrängen,  verursacht,  anhaltend 
gegeben,  Durchfall  und  schwächt  die  Verdauung. 
Als  ein  eben  so  zweideutiges  Mittel,  während 
der  entzündlichen  und  schmerzhaften  Periode  des 
Trippers,  habe  ich  den  Kampher  kennen  ge- 
lernt, der  besonders  gegen  die  schmerzhaften  Erek- 
tionen ,  die  dem  Kranken  gewöhnlich  die  Nächte 
so  sehr  verleiden  und  den  Schlaf  alle  Augenblicke 
unterbrechen,  in  grossem  Rufe  steht.  Ich  habe 
ihn  früher  häufig  des  Abends  zu  zwei,  drei 
und  vier  Gran  allein  oder  mit  einem  halben  und 
ganzen  Gran  Opium  vor  dem  Schlafengehen 
nehmen  lassen,  um  dadurch  ruhige  Nächte  zu  ver- 
schaffen und  den  Priapismen  zu  begegnen*,  indess 
habe  ich  im  Ganzen  selten  meinen  wohlthätigen 
Zweck  damit  erreicht,  und  die  bessere  Nachtruhe, 
wenn  sie  dann  und  wann  nach  einem  solchen  Pul- 
vergeraisch  eintrat,  schien  mehr  auf  Rechnung 
des  Opiums,  als  auf  die  specifike  Kraft  des  Kam- 
phers zu  kommen.  Ein  sehr  positiver  Nachtheil 
war  fast  immer  der,  dass  nach  dem  Gebrauch  des 
Kamphers  vermehrtes  Harnbrennen  imd  Minde- 
rung des  Ausflusses  entstand,  weil  er  einen  eignen 
Reiz  auf  die  Harnwege  auszuüben  scheint,  und 
besonders  die  Sekretionsthätigkeit  derselben  sicht- 
bar hemmt.  Das  Opium,  für  sich  allein  genom- 
men, hat,  vergleichender  Beobachtung  zufolge, 
diesen  Uebelstand  nicht,  und  mindert ,  mittelst 
seiner  betäubenden  Kraft ,  gewöhnlich  auch  die 
gesteigerte  Reizbarkeit  der  Geschlechlstheile;  denn 
ein  wirklich  erquickender  ,  wohlthuender  Schlaf 
wird  keineswegs  durch  Opium  unter  solchen  Um- 
ständen  erzielt»     Das    Schlimme    beim    Gebrauch 
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des  Opiums  Ist  die  dadurch  bewirkte  Verstopfung, 
die  mitlelbar  iiaclilheib'g  auf  das  erilzüodlicbe  Lei- 
den der  Harnröhre  zurückwirkt.  Dieser  schädli- 
chen Nebenwirkung  begegnet  man  sm  bessten 
durch  den  Zusatz  von  i  oder  2  Gran  Kalomel, 
das  gelinde  auf  die  Oeffnung  zu  wirken  pflegt, 
llebrigens  wird  man  wohl  ihun,  nur  unter  dringen- 
den Umständen,  wenn  die  Priapismen  des  Nachts 
gar  zu  sehr  quälen,  sich  des  Opiums  zu  bedienen, 
sonst  ist  es  besser  es  zu  entbehren,  besonders  da  auf 
gar  viele  Menschen  dieses  mächtige  Narkotikum 
unangenehm  nachwirkt,  wenn  die  beruhigende 
oder  eigentlich  betäubende  Wirkung  verflogen  ist. 
Ich  habe  freilich  so  eben  den  Zusatz  des  Ka- 
lomel zum  Opium  empfohlen,  theile  darum  aber 
keineswegs  die  Meinuug  derer,  welche  dem  Mer- 
kur überhaupt  entweder  eine  besondere  heilsame 
Kraft  gegen  den  Tripper  beilegen,  oder  von  ilim 
die  Abwendung  sekundairer  üebel  erwarten» 
Schon  Sy denhain  hat  die  Bemerkung  gemacht, 
dass  die  gegen  andere  syphililische  Uebel  einge- 
leitete Speichelkur  den  gleichzeitig  vorhandenen 
Tripper  nicht  zu  heben  im  Slande  ist.  y^Obser- 
yfVandurn  est  auteni^'  sagt  er,  ^^quo dliceb 
j^salivatio  remedia  aliciy  qualiacuin- 
9,que  ea  fuerinb^  in  exstirp  anda  lue 
jjconfinnata  longe  exsuperetj  gojior- 
^^rhoeain  tarnen  cum  lue  concurr entern 
^^neutiquani  valet  ^anare;  nee  sistetur 
^yillay  hac  j am  p enitus  devicta.'^  *)  — 
Ja  selbst  Astruc  erinnert,  dass  der  innere  Ge- 
brauch des  Quecksilbers  oft  Harnbrennen  und 
Ausfluss  wieder  vermehre,  **)  und  dass  man 
deswegen    die    Einreibungen    in    das    Mittelfleiscb, 


"^^  S,  Opera  uruversa  medica.  pa§.  3oi, 

^'^)    Certe  pluries  ipse  expertus  sum,    et  mecui/i  experlos  esse 
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in  die  Geschleclitstheile  selbst  und  deren  Umge- 
bung vorziehe.  Um  so  mehr  muss  man  sich 
wundern,  dass  noch  in  unsern  Tagen  Merkur 
theils  als  Heilmittel  des  Trippers,  tlieiis  als  Schulz- 
mittel  gegen  sekundaire  Zufälle,  gebraucht  und 
cmpfüblen  wird,  obgleich  eines  Theils  die  V'er- 
Irtter  seines  Gebrauchs  beim  venerischen  Tripper 
selbst  einräumen,  er  habe  wenig  oder  gar  keinen 
Einfluss  auf  dessen  Verlauf,  *)  und  andernlheils 
die  Erfahrung  aller  Aerzte  darin  übereinstimmt, 
dass  auf  den  Tripper,  wenn  er  nur  nicht  unzcifijy 
und  gewaltsam  gestopft  wird,  nur  höchst  seUen 
und  ausnahmsweise  sekundaire  Zufälle  folgen.  Am 
meisten  ist  zwar  die  merkurielle  Behandlung  des 
für  venerisch  gehaltenen  Trippers  noch  in  Frank- 
reich   einheimisch ;    "*)    aber    sie    wird    theilweise 


medicos  caeteros  nullos  dubito  ^  usu  Mercurialiuni  caute 
etiam  exhibiforum  dysuriam  jam  remittentem  ^  ßiixumqite 
gonorrhoicum  fat'iscentem  recruduisse^  cum  nova  humoris 
manantis  virulentia^  quam  flauus  viridis t^e  color,  au- 
ctaque  acrimonia  satis  indicabant.  —  a.  a.  O,  pag^  ig4. 
*)  „II  est  bon  de  prevenir ^  qu'apres  ce  court  traiiement 
vier  cur  iel  ^  la  gonorrhee  continue  quelquefois  ^  sans  pa~ 
raitre  disposee  ä  se  tarir,  Cetie  opinidtrete  ne  doit 
point  etonner  les  praticiens  exerce's  j  aar  V experience  jour- 
naliere  nous  deinontre  que  le  mercure ,  au  lieu  d^arreter 
les  ecoulements  gonorrh'öiques ^  comme  on  le  croit  vulgai- 
rement ,  a  hien  au  contraire  la  propriete  de  les  augmenter 
d'abordy  ainai  que  tous  les  autres  stimulants.  On  ne  peut 
donc  avoir ,  comme  il  a  ete  dit  plus  haut ,  d'autre  inten- 
tion  que  de  preserver  les  humeurs  dune  infection  consti- 
tufionelle'.  d^ailleurs  les  organes  sont  bientöt  accoutumes 
ä  V^xcitation  qu'il  produit  et  la  gonorrhee  lipree  ä  eile 
meme  se  termine  insensiblement.  —  S,  Lagneau  im  Ex- 
pose des  sjymptomes  de  la  maladie  venerienne.  Paris f  i8i8, 
paß,  *7. 

**)  Auant  de  terminer  cet  aTticle,  il  importe  de  rappeler  que 
la  presque   iolalite  des  auteurs   sur  le  continent ,  et  spe- 
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auch  noch  in  Deutschland   "')   und    England   geübt 
und  gelehrt»     Man  empfiehlt  zu   dem   Ende   zwar 

cialementen  F r  anc  e,  sont  d'a ms  quHl  est  urgent, 
dans  toutes  les  hlennorhagies  recues  par  le  coity  d^admi- 
nistrer  pendant  quelque  temps  des  remedes  specifiquenient 
anti-'Veneriens^  Nous  auons  embrasse  cette  opinion^  pour 
deux  raisons:  premierement  ^  parceque  les  faits  les  plus 
positifs  attestent  de  toutes  parts  que  nombre  de  ve'roles 
consecutiues  se  sont  deueloppe'es  plusieurs  mois  et  me'me 
plusieurs  annees  apres  des  eures  obtenues  sans  emploi  de 
specifique ;  et ,  en  second  Heu,  parceque  Vexperierice  des 
medecins  sages  ne  laisse  aucun  doute  que  dans  les  cas 
Oll  cette  pratique  rietait  pas  indispensable,  sa  parfaite  in» 
nocuite  a  toujours  ete  evidente:  aussi  est  ce  une  precau- 
tion  qu'on  jera  bien  de  ne  point  ne'gliger,  et  que  Vetat 
actuel  de  la  science  rend  d'une  absolue  necessite  ä  tout 
individu  qui  par  hüzard  trompe  dans  ses  ajfections^  mene 
habituellement  une  vie  reguliere,  et  qui  dailleurs  veut 
etre  tranquille  sur  sa  sante  ä  venir,  particulierement 
quand  il  a  des  projets  de  mariage  ou  qu'il  est  marie, 
Nous  ordonnons  donc  habituellement  aux  personnes  qui 
nous  consultent  pour  un  ecoulement  gagne  dans  um  co- 
pulation  malheureuse  ,  de  faire  le  traitement  antisyphili- 
tique  gener al  f  comme  sHl  s'agissoit  de  chaneres,  de  bu" 
bonSf  etc.  Le  moment  le  plus  fauorable  pour  en  faire  usage 
est  pers  la  fin  de  la  maladie ,  lorsque  Vardeur  d'urine ,  les 
erections  et  la  douleur  ont  entierement  ou  ä  peu  pres  dis- 
paru  s  que  V ecoulement  est  devenu  moins  abondant ,  moins 
jaune ;  quHl  est  blanc  ou  presque  blanc,  plus  gluant  et 
filant  entre  les  doigts ,  et  lorsque  les  traces  qu'il  laisse 
sur  le  linge  sont  plutöt  grisatres  que  jaunes;  neans  moins 
la  couleur  jaune  ou  jaune  verdatre  ne  sauroit  toujours 
etre  un  obstacle  ä  Vadministration  du  meratre ,  parcequHl 
est  d' Observation  tres  commune  qu'elle  persiste  souuent  apres 
la  disparition  de  tous  les  autres  signes  dephlogose:  aussi 
les  seules  nuances  de  cette  couleur  ne  peuvent-elles  ja- 
mais  faire  juger  avec  precision  qu'elle  est  la  periode  ou. 
est  paruenue  une  blennorhagie. 

PUsson.  Syphiliographie  etc^   Paris,    1826,  pag,    77» 

*)   fVendt     (s,    das    vorhergehende    Kapitel)    findet    den    Ge- 
brauch des  Queckfeilbeis  nur   bei  bosailigeu   und  hartnäcki- 
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nur  eine  milde  Merkurialkur ,  aber  aucli  diese  ist 
in  jeder  Hinsicht  eben  so  enlbebrlicli  als  un- 
nütz. Ja  die  schwache  Merkurialkur,  obgleich 
sie  darauf  berechnet  ist,  den  Körper  des  Kranken 
möglichst  zu  schonen,  verliert  durch  diese  gutge- 
meinte Schonung  grade  allen  Werth  und  alle  Be- 
deutung» Denn  soll  das  Quecksilber  wirklich  et- 
was leisten,  so  nauss  es  methodisch  und  kräftig  an-^ 
gewendet  werden  5  die  schwache  Merkurialkur,  ,jZe 
Faible  braibejnent  mercurieV^ ^  ist  auf  jeden  Fall 
eine  unnütze  und  nicht  immer  unschädliche  Spie- 
lerei. 

Wie  aber,  wenn  Geschwüre  in  der  Harn- 
röhre zu  vermuthen  sind,  ist  dann  nicht  die  Mer- 
kurialkur unerlässlich  ,  sowol  um  die  Geschwüre 
zu  heilen,  als  um  den  möglichen  Folgeübeln  vor- 
zubeugen? Unerlässlich  wäre  die  Merkurial- 
kur in  solchem  Falle,  wenn  es  so  ausgemacht 
wäre,  als  es  nicht  ist,  dass  die  Merkurialkur  bei 
den  primairen  syphilitischen  oder  dafür  gehaltenen 
Geschwüren  der  sekundairen  Lustseuche  zuver- 
lässig vorbeugt,  und  wenn  die  syphilitische  Be- 
schaffenheit der  Harnröhrengeschwüre  so  klar  und 
gewiss  wäre.     Aber  sowol  das  Vorhandensein,   als 


gea  Tripperfonnen  nöthig  und  bei  vorhanden  gewesenen 
konseusuellen  Formen,  um  möglichen  seknndairen  Zufällen 
vorzubeugen,  — 

V,  Vering  hält  dagegen  das  Metall  beim  Tripper  für 
nnentbehrlich,  „Der  Tripper*'  sagt  er,  „ist  ein  Er- 
„zeugniss  des  in  die  Harnröhre  gebrachten  sj« 
„philitischen  Ansteckungsstoffes;  diesen  un- 
„w irksam.  zu  miachen,  ist  die  bestimmte  Heil- 
„an^eige;  zu  dem  erwähnten  Zweck  ist  das 
„Quecksilber,  der  Erfahrung  gemäss,  allein 
bratichba  r." 

SjphUldo- Therapie.     WUriy  1826,  pag,  3* 
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die  Natur  der    Harniöhrengescliwüre    beim    Trip- 
per hat   so  viel  Problemali.sches    und    Ungewissem, 
und   die  prophylalctisclie  Wirksamkeit   des  Queck- 
silbers ist,    selbst    iiacb    dem    Urlheil    eines   Rust 
so  zweideutig,  dass   es  eben  so  gut  wo    nicht  bes- 
ser sein   mag,  die  Heilung  der  pra\sumliven  Harn- 
röhrengeschwüre    ohne  örtlichen  und   allgemeinen 
Merkurialgebrauch   zu  bewirken.      Man  nehme  in- 
dess    auch   nicht    zu    leicht,   ohne   triftige  Gründe, 
Geschwüre    in    der  Harnröhre    beim    Tripper  an, 
die   so    häufig   nicht   vorzukommen  scheinen,    ob- 
gleich   die  Veranlassung    dazu  so   selten  nicht   ist. 
Bei   den  heftigen  Erektionen  reisst  oft   der  häutige 
Kanal    der    Harnröhre   stellenweise    ein ,     so     dass 
mehr    oder    weniger     starke    Blutungen    erfolgen, 
oder    der    Ausfluss    erscheint   auch    blutig  gefärbt. 
Trolzdem  habe  ich  in  eiueni  Zeitraum   von  zehn 
Jahren   nur  einmal    darauf    Zufalle    erfolgen   se- 
hen ,  welche  auf  Geschwüre  oder  Abscesse  in   der 
HarnrÖbre   zu   schliessen   berechtigten ;    aber    auch 
in    diesem    Falle    zeigten   sich     doch    keine   Sym- 
ptome von   sekundairer  Lustseuche.     Die  Nachwe- 
hen  bestanden  blos  in  einem   örtlichen  Leiden  der 
Harnröhre  und  des  Blasenhalses.    Es  bildeten  sich, 
wie  der  ganze    Hergang  zu  erkennen    gab  ,  kleine 
Abscesse,   die   zuletzt    einen    mit   Blut  gemischten 
Eiter  entleerten    und   ohne    Merkur   heilten.      Be- 
denklicher   und     misshcher    in  ihren   Folgen    sind 
aber  solche    Geschwüre,    wenn   sie   durch  scharfe 
Einspritzungen     im     entzimdlichen     Stadium     des 
Trippers  veranlasst  worden  sind.     In  solchem   Fall 
wird  die  entzündete  Harnröhre  entweder  unraitlel- 
bar    vom     Reiz     der    Einspritzungen     geschwürig, 
oder   mittelbar,     indem     der    virulente     SlofF    des 
Trippers    auf  die   von   der  eingespritzten    Flüssig- 
keit   noch   mehr    gereizte   Harnröhre    korrodirend 
wirkt.     Aber  selbst  die  schlimmen    Ausgänge   von 
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Gesell würen  der  Harnrühre,  der  Prostata,  des 
Blasenhalses,  welche  in  quälenden  Strikturen,  Fi- 
steln des  Millelfleiclies  n.  s,  W.  beslelien ,  haben 
doch  selten  oder  nie  Synaptome  der  allgemeinen 
Seuche  zur  Folge ,  sondern  dauern  bisweilen  zeit- 
lebens als  örtliche  Nachwelien  fort,  wobei  der 
übrige  Körper  so  lange  gesund  und  stark  bleibt, 
als  dessen  Funktionen  nicht  durch  die  Ueberhand- 
nahme  des  örtlichen  Leidens  Wesentlich  gestört 
und  beelnträchügt  werden.  Dass  selbst  unter  sol- 
chen Umständen  höchst  selten  Symptome  der  all- 
gemeinen Lustseuche  zum  Vorschein  kommen, 
spricht  theils  für  das  eigenthümliche  Wesen  des 
Tripperkontaglums  und  dessen  Unabhängigkeit  von 
dem  der  Lustseuche  im  allgemeinen ,  theils  für 
die  Enlbehilichkeit  des  Quecksilbers  auch  beim 
bösartigen,  heftigen  Tripper  und  bei  den  mei- 
sten konsensuclien  Formen  desselben.  Nach  mei- 
ner individuellen  Erfahrung  kommt  man  beim 
Tripper  ohne  allen  Merkur  eben  so  weit  und  viel« 
leicht  noch  welter  als  mit  demselben.  Ich  habe 
nur  einmal  in  Folge  eines,  sehr  hartnackigen 
Trippers,  bei  welchem  ich  grade  wegen  zugetr^te— 
ner  Hodengeschwulst  innerlich  und  äusserlich  Mer- 
kur angewendet  hatte,  Halsgeschwüre  und  Kondy- 
lome auf  der  Zunge  entstehen  sehen  ,  welche  erst 
nach  dem  kräftigen  Gebrauche  des  Sublimat 
wichen» 

Wenn  gleich  übrigens  der  virulente  Schleim 
selbst  in  der  Harnröhre  nur  ausnahmsweise  und 
unter  ganz  besondern  Bedingungen  Geschwüre 
zur  Folge  hat*  so  muss  man  deswegen  doch  nicht, 
wie  Hunter y  die  Reinlichkeit  beim  Tripper  für 
unnöthig  und  überflüssig  erklären,  als  wenn  dar- 
aus weiter  kein  Nachtheil  entstehen  könne,  und 
der  Tripperschleim  auf  die  ihn  aussondernden 
Theile   so   wenig  nachtheihg  zu    wirken   vermöge, 
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als  die  Viper  sich  mit  ihrem  eignen  Gifte  zu  ver- 
giften im  Stande  sei.  Abgerechnet,  dass  Phimosis 
und  Pharaphimosis  aus  vernachlässigter  Reinlich- 
Iceil  entstehen  können,  ist  noch  gar  nicht  ausge- 
macht, oh,  wenn  der  korrodirende  Tripperschleim 
besonders  in  der  ersten,  entzündlichen  und  viru- 
lenten Periode  die  Eichel  oder  die  Yorhaut  wund 
frisst  und  Geschwüre  verursacht,  —  ob  diese  Ge- 
schwüre immer  so  ganz  unschuldiger  Natur 
sind,  und  nicht  böse  Folgen  haben  können?  Ob- 
gleich wir  in  einer  Zeil  leben,  die  überhaupt  die 
Existenz  eines  syphilitischen  Virus  in  Zweifel  zu 
ziehen  geneigt  ist,  so  möchte  ich  doch  rathen, 
lieber  zu  vorsichtig  als  zu  leichtsinnig  zu  sein, 
und  lieber  etwas  zu  viel  als  zu  wenig  Reinlichkeit 
beobachten  zu  lassen.  Die  Wirkungsart  der  Kon- 
tagien  hat  überhaupt  noch  so  viel  JDankles  und 
Räthselhaftes ,  und  hängt  von  so  mancherlei  Um— 
ständen  ab,  dass  über  das,  was  hier  möglich  und 
nicht  möglich  ist,  nicht  so  leichthin  abgeschlossen 
werden  kann. 

Wir  gehen  zu  andern  w^ichtigen  Fragen 
über,  nämlich:  wie  lange  ist  die  antiphlogistische 
Diät  und  Behandlung  fortzusetzen,  wann  ist  das 
virulente  Stadium  des  Trippers  vorüber,  und  wann 
darf  und  kann  man  ohne  zu  befürchtenden  Nach- 
theil den  Ausfluss  zu  hemmen  suchen?  Ferner, 
soll  man  überhaupt  den  Ausfluss  durch  Kunst- 
bülfe  hemmen,  und  welche  Mittel,  innerliche  oder 
äusserliche,  sind  zu  diesem  Entzwecke  die  dienlich- 
sten und  unschädlichsten?  Diese  Fragen  werden 
vielleicht  Manchem  zu  kleinlich  und  unwichtig 
erscheinen;  ich  halte  sie  aber  grade  in  einer  Zeit, 
wo  man  den  Tripper  und  seine  Behandlung  so 
leicht  abfertigt,  und  alte,  gefährliche  MissgrifFe 
wieder  hervorsucht,  für  sehr  wichtig  und  beach- 
tungswerth. 
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Die  anliphlogislisclie  Diät  und  Behandlung 
setzt  man  am  besten  so  lange  fori ,  als  sicli  noch 
Symptome  von  Entzündung  zu  erkennen  gehen. 
Diese  aber  erkennt  man  hauptsächlich  am  Harn- 
hrennen,  an  der  Schwellung  der  hochrothen,  klaf- 
fenden Mündung  der  Harnröhre,  an  den  häufigen 
und  schmerzhaften  Priapismen  bei  Nacht  und  an 
dem  grünlichten  5  missfarbigen  Aussehen  des  Aus- 
flusses, So  lange  auch  nur  eins  dieser  Sym- 
ptome, namentlich  das  Harnbrennen  und  die  Miss- 
farbigkeit  des  Ausflusses,  merklich  hervorsticht, 
thut  man  am  bessten,  das  antiphlogistische  Ver- 
fahren fortzusetzen,  und  nichts  zur  Hemmung  des 
Ausflusses  zu  thun.  Diese  gewiss  heilsame  Vor- 
schrift wird  zwar  oft  ohne  merklichen  Nachtheil 
übertreten  j  aber  der  Tripper  hat  seine  Tücken, 
und  was  man  zehnmal  glücklich  versucht  hat, 
wird  zuiii  eilften  Male  so  hart  bestraft,  dass 
der  glückliche  Ausgang  aller  früheren  Experi- 
mente dem  Heilkünstler  weder  zum  Trost  noch 
zur  Rechtfertigung  dienön  kann.  Der  Arzt  soll 
den  Erfolg  seines  Handelns  nicht  vom  glücklichen 
Zufall,  sondern  von  den  Aussprüchen  der  gesun- 
den Vernunft  und  einer  gediegenen  Erfahrung 
abhängig  machen«  Freilich  kann  er  auch  mit  die- 
sen irren  und  unglücklich  sein ;  dann  aber  hat  er 
wenigstens  das  Seinige  gethan,  und  die  Schuld 
fällt  nicht  ihm,  sondern  der  Mangelhaftigkeit  alles 
menschlichen  Wissens  zur  Last.  Man  meide  da- 
her den  Gebrauch  der  sogenannten  stopfenden 
Mittel,  so  lange  noch  Spuren  von  Entzündung 
vorhanden  sind;  denn  besonders  die  innerlich  ge- 
bräuchlichen Mittel  sind  alle  mehr  oder  weniger 
erhitzend,  und   reizen  hauptsächlich  die  Harnwege, 

Die  mittlere  Dauer  des  entzündlichen  Sta- 
diums beträgt  i4  Tage  bis  drei  Wochen,  und 
mit  Abiauf  dieser  Zeit  scheint  auch  die  Virulenz 
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des  Trippers  grösstentheils  zu  erlöschen,  d.  h, 
die  eigenllminlicli  reizende  Eigenschaft  des  Trip- 
perflusses 5  vermöge  welcher  seine  Unlerdrückuiig 
an  andern  Theilen  des  Organismus  vikarirende 
Uebel,  sogenannte  Metastasen  zur  Fo]ge  haben 
kann,  oder  in  besondern  Fällen  sekundaire  Zufalle 
der  Lustseuche.  Bei  denen,  welche  zum  ersten 
Male  mit  dem  Tripper  behaftet  sind ,  ist  die  Ent- 
zündung gewöhnlich  heftiger  und  dauert  länger, 
als  bei  denen  ,  welche  schon  wiederholt  an  dem- 
selben Uebel  gelitten.  Das  entzündliche  Stadium 
zieht  sich  bei  Erstem  gar  nicht  selten  bis  in  die 
fünfte,  sechste  Woche;  bei  letztern  scheint  weder 
die  Entzündung  noch  die  Virulenz  des  Trippers 
so  bedeutend,  weil  die  Harnröhre  vom  Tripper- 
kontagium  bei  erneuerter  Ansteckung  nicht  so 
heftig  angegriffen  wird.  Ausschweifende  Men- 
schen, die  sehr  oft  angesteckt  gewesen  sind,  wis- 
sen manchmal  gar  nichts  von  Entzündung  und 
\  Schmerz,  w^odurch  man  sich  aber  nicht  täuscher, 
oder  zu  dem  Glauben  verleiten  lassen  muss ,  der 
schmerzlose  Ausfluss  sei  nicht  virulenter  Natur; 
denn  wenn  man  diesem  Glauben  gemäss  verfährt 
■und  alsbald,  wegen  der  scheinbaren  Gutartigkeit 
des  Flusses,  zu  stopfenden  Mitteln  greift,  so  kann 
man  viel  Unheil  stiften.  Solehe  Individuen  be- 
kommen nicht  grade  durch  die  schnelle  Beseitigung 
l  des  Trippers  Hodenentzündung ,  Harnverhaltung 
I  oder  Leistenbeulen,  aber  gar  leicht  hartnäckige 
Flechtenausschläge  im  Gesicht  oder  auch  eine  so- 
genannte! Corona  venerea^  Gliederreissen,  Steifig- 
keit einzelner  oder  mehrerer  Gelenke,  besonders 
der  Kniegelenke,  und  selbst  Lähmung  der  un- 
tern Gliedmaassen.  Alle  diese  Uebei  zeichnen 
sich  gewöhnlich  durch  eine  Hartnäckigkeit  aus, 
wogegen   sich  selbst    das    Quecksilber  ohnmächtig 
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Meine  individuelle  Meinung  ist  daher,  selbst 
en  mildesten,  gulartlgsten  ,  scLinerzloseslen  Trip- 
per 5  sobald  er  nach  A^erdächligem  Beischlaf  ent- 
I  standen  ist,  nicht  vor  der  driUen,  vierlen  Woche 
I  künstlich  anzuhalten,  wobei  der  Patient  gewiss 
I  keinen  Schaden  leidet,  und  vielleicht  vor  ander- 
weitigera  Nachtlieil,  der  wenigstens  immer  bei 
vorschneller  Beseitigung  des  Flusses  eintreten  kann, 
bewahrt  wird.  Was  ist  denn  auch  für  ein  gros"^ 
ses  Unglück  dabei,  wenn  ein  solcher  Tripperfluss 
wirklich  vier  AVochen  dauert?  Etwa,  dass  der 
Kranke  während  der  Zeit  Diät  halten  muss,  nicht 
tanzen,  rei(en,  keinen  Wein  trinken  darf,  und 
sich  nicht  so  schnell  einer  neuen  Ansteckung  aus- 
setzen kann?  Ich  meine,  diese  Leiden  sind  er* 
träglich,  oder  eher  wohlthätig;  ich  meines  Theils 
will  sie  vor  jedem  Richterstuhl  verantvvorten,  ■ — 
Zieht  sich  aber^  der  Schmerz  beina  üriniren ,  die 
schmerzhaften    Erektionen    tiiid     das     mlssfirbi^e 

^AuÄseLön  .'.  des  v^XoBH^^-^"^^^^    ^^^^   in  Jie^sftßhsla 
'und  selbst  achte  Woche  hin,  "slo  Tasse  man  sich  auch  ^ 

^jadureK^^i^^hFlrre  macjjjn"^^^^^nl3ernnCTte'"^^ 
dem  Grundsatze,  dass  ein  seh merzh af ter7"rä ogvvie— 
riger  Tripper  ein  sehr  kleine«  Uebel  ist  g^g^^n  die 
unglückseligen  Leiden,  welche  aus  dessen  unzei- 
tiger Unterdrückung  entstehen  können.  Die  Pa- 
tienten werden  freilich  Jeicht  ungeduldig ,  wenn 
das  lästige  und  unbequeme  üebel  sich  in  die  Län- 
ge zieht,  das  ist  ihnen  nicht  zu  verargen;  aber 
wir  müssen  uns  nur  nicht  von  dieser  Ungeduld 
anstecken  lassen  und  die  Ausscheidung  eines 
Stoffes  —  ja  eines  Stoffes,  trotz  allen  Broussäisten 
und  Asyphilisten  — ■  nicht  stören^  der  seine  ar- 
gen Tiickien   hat. 

"V\^er  aber  sagt  uns,  dass,  wenn,  Schmerz 
und  Entzündung  sich  verlören  haben,  und  der 
missfarbige,  eiterähnliche    AusHuss   sich    in    eino 
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\^elssliche ,  dünnfliissige  oder  auch  zähe  Lymphe 
verwandelt  hat,  dass  man  dann  berechtigt  ist,  durch 
empirisch  bewährte   Mittel    dem    Auslluss  Grenzen 
zu  setzen?      Die  allgemeine    Erfahrung    der  tüch- 
tipsten  Praktiker   älterer  und  neuerer  Zeit,  welche 
die    künstliche    Hemmung     des     schmerzlos     und 
lymphähnlich  gewordenen  Tripperflusses  seit  Jahr- 
hunderten   für    unschädlich   befunden    haben.     Ja 
die    empirischen  Beweise  für  die  Zulässigkeit  die- 
ses Verfahrens  lassen  sich  zum   Theil  aus  der^im 
Mitlelalter ,    geg^n    den   hitzigen    und  kalten  Fluss 
jener  Zeit ,  gebräuchlichen  Behandlungsweise  ent- 
lehnen, wobei  ich  nur  an  des  obenerwähnten  Tör- 
namira    de    Gradi   und    Ga  f  in ari a    Yot" 
Schriften    zu    erinnern    brauche»      Mittelst    der  be- 
deutenden   und   ununterbrochenen   mehrwöchentli- 
chen   Schleimabsonderung     erschöpft    sich    höchst 
wahrscheinlich  der  virulente  Stoff,  und  es  bleibt  zu- 
letzt nichts  übrig  als  ein  gereizter  Zustand  derSchleim- 
drüsen,  die    mehr  Schleim    absondern  als  im   nor- 
malen und  gesunden  Zustande.  Dieser  abnormen  und 
übermässigen  Schleimsekretion  ,   als  Folge  der  über- 
standenenTripperentzündungjkannman  ohne  Nach- 
theil durch  gewisse  innere, theils  urintreibende,  theils 
die  Harnwege  besonders  reizende  Mittel  begegnen» 
Weniger    empfehlungswerth    scheinen    zu    diesem 
Endzweck    austroknende    oder    zusammenziehende 
Einspritzungen  zu  sein ,   weil  sie  die  bei  manchen 
Menschen     sehr    empfindliche  Harnröhre   zu  sehr 
reizen,  oder  wol  gar  auf's  Neue  entzünden.     Der 
Kopaivebalsam^    die  Kubeben  und    der    Terpentin 
reichen  mehrentheils,  zweckmässig  gebraucht,  dazu 
aus.     Ich  kann  wenigstens  so  viel  sagen,  dass,  wo 
diese  Mitlei  den  Ausfluss    nicht    zu    hemmen  ver- 
mögen,  man   mit  andern,   als    dem   Mekkabalsam, 
dem  peruvianischen  und    tolutanischen,   oder    mit 
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den  z.  B.  von  Clossius  ernpfohlnen  Pillen  aus 
Olibanum  ,  Mastix ,  Catechu ,  sang.  Draconis 
eben  so  wenig  ausrichten  wird. 

Dem  hartnäckigen  Nachtripper  setzt  man 
statt  aller  inuerlicherj  stärkender  und  adstriiigiren- 
der  Mittel  und  statt  der  verschiedenartigen ,  oft 
iiachtheiligen ,  Einspritzungen  Geduld  und  strenge 
Diät  entgegen.  Leider  hahen  nur  die  Patienten, 
aneist  wenig  Neigung  zu  der  anhaltenden  Anwen- 
dung dieser  beiden  Mittel,  Was  die  Einspriz— 
Äungen  anbelangt ,  die  ich  überhaupt  nicht  sehr 
empfehlen  kann  und  selbst  nicht  häufig  anwende, 
so  habe  ich  von  schwachen  Sublimatlösungen  mit 
etwas  plurnbuni  aceticum  versetzt,  ferner 
von  Z  in  cum  oxydaturn  und  sulphuri--' 
cuTUy  einen  Skrupel  bis  zu  einer  halben  Drach- 
me in  vier  oder  sechs  Unzen  Wasser,  bisweilen 
Nutzen  gesehen^  Manchmal  lasse  ich  auch  den 
Kranken  sich  selbst  eine  Einspritzung  von  grünem 
Thee  mit  kochendem  W^asser  aufgegossen  berei-^ 
ten,  und  späterhin  etwas  R'othwein  oder  Port- 
wein dazu  mischen,  womit  ich  einigemal  die 
Heilung  langwieriger  NacKtripper  bewirkt  habe» 
Uebrigens  muss  man  nicht  glauben,  dass  die  ört- 
lichen Einspritzungen  ein  so  souveraines  Mittel 
sind,  als  sie  von  vielen  Praktikern  gerühmt  wer— 
den.  Ohne  grade  ihres  positiven  Nachtheils  in 
gar  vielen  Fällen  zu  gedenken,  in  so  fern  sie  die 
häufigste  Ursache  der  Strikturen  und  der  Krank- 
heiten der  Vorsteherdrüse  sind,  verstärken  sie  bis- 
weilen den  Ausfluss  statt  ihn  zu  heben,  und 
Menschen  mit  sehr  reizbarer  Harnröhre  vertragen 
sie    gar    nicht,   so    milde  man   sie  auch  einrichtet. 

Aber  ist  es  denn  überhaupt  nothwendig,  so- 
genatmte  stopfende  Mittel  anzuwenden,  ist  es 
nicht  zweckmässiger  und  geht  man  nicht  noch 
sichrer,  wenn  mau  der  Naturhülfe  auch  die  Been- 
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fllgunn:  des  Tiicbt  raelir  virnlenlen  Srhleimüsjssc.'^ 
iiberlä".'='<l  ?  Dringend  nolliwendfg  und  iiiierlasslich 
sind  die  fjjihallenden  Millei  eigeritiicb  niclil;  die 
Naliir  bewirkt  gewiss  oft;  nm  Ende,  was  die  Kunst 
nur  frübei'  bewirkt.  Das  kann  icb  ans  viel  faltiger 
Jj^rfalirung  besta'ligeu  j  wo  die  Kranken  entweder 
aus  Schaara  oder  aus  aufgefangener  Vv'eisbeit  das 
ganze  Üebel  von  Anfang  bis  zu  Ende  der  Natur 
überlassen  Iiaiten.  In  mancben  Fallen  beendigt 
die  sieb  selbst  überlnssene  Nalnr  den  unreinen 
Harnröhrenfluss  in  secbs  bis  acht  Wochen ,  und 
wenn  er  sehr  gnlartig  isL  auch  wo!  in  drei  bis 
vier  Wocbenj  aber  gar  niclit  seifen  kommt  sie 
mit  der  vollständigen  EFeilung  auch  niclit  recht 
zu  Stande,  und  der  Ansfiiiss  dauert  Monate  lang, 
und  wird  zum  langwierigen  Nachtripper*  Frei- 
lich gelingt  es  uns  mit  den  anhaltenden  Mitteln 
auch  nicht  immer,  den  Ausfluss  schneit  zu  beseiti- 
gen; aber  wenn  sich  der  Patient  nur  nicht  zu  bald 
wieder  in  cmnpuin  Veneris  verirrt,  Diät  hält, 
nicht  tanzt' und  reitet,  so  schlägt  der  zweckmässi- 
ge Gebrauch  der  balsamischen  Mittel  nur  aus- 
nahmsweise fehl» 

Auch  halte  ich  aus  zwei  Gründen  die  zeilge- 
niässej  künstliche  Unterdrückung  des  Ausflusses 
nicht  allein  für  erlaubt,  sondern  gevvissermaassen 
für  nothvvendig  und  wohlthätig.  Ueberlassen  wir 
nämlich  die  Dauer  des  Ausflusses  der  meist  sehr 
langsamen  Naturhülfe,  so  kann  man  sich  fest  dar- 
auf verlassen,  dass  der  Patient,  trotz  aller  Vor- 
stellungen und  Verbole  des  Arztes,  sich  des  Bei- 
schlafs nicht  so  lange  enthalien  wird,  bis  keine 
Spuren  des  Ausflusses  mehr  vorhanden  sind.  Die 
Zeit  währt  ihm  zu  lang,  die  Versucliung  ist  oft 
zu  stark;  wenn  er  auch  die  Gelegenheit  grade  nicbt 
sucht,  so  fehli  es  ihm  Joch  gewülinlich  an  Krall, 
dtr    sich    durbielenden    aus    dem  Wege  zu  gehen. 
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Dufcli  div.üc  EmcosaO  wird  :.bfi'  die  Hanirühie, 
vvenii  auch  keine  Spur  mehr  vuu  Eniziiudutjg  vor- 
handen ist  j  aui's  Neue  gereizi  Uüd  der  Ausilu^s 
gewüliulicli  blarker.  WeuigsLeus  int  das  IVlitiel  des 
Eeisclilafs  gi-g<^i-i  den  Nach.lripper,  was  selbst  vuii 
Aerzten  eropfobiea  wurden,  sehr  zweideutig 5  deiiii 
selbst  wenn  der  Ausiluss  schon  ganz  verschwuii-* 
den  war,  so  kehrt  er  gern  in  der  ersten  Zeit  nach 
Diätfehlern  und  Beischlaf  wieder.  Eeliarrt  man 
nun  bei  der  Ansiciit,  nichts  gegen  den  Tripperfluss 
zu  unternehmen,  sondern  die  Beseitigung  dessel- 
ben durciiaus  von  der  Nalur  zu  erwarten,  so  wird 
ein  ungeduldiger  und  unenthaltsamer  Kranker  den 
Tripper  so  bald  niclit  los  werden ,  und  sich  so 
lange  mit  diim  Nachtripper  schleppen,  bis  er  auf's 
JNeue  angesteckt  wird  und  einen  frischen  Tripper 
bekommt.  Man  thut  also  hesser,  die  den  meisten 
Tripperkrall ken  so  läslige  Quarantaine,  versteht 
sich  zu  gehöriger  Zeit,  auf  künstlichem  Wege  ab- 
zukürzen, nicht  etwa  in  der  Absicht,  sie  dadurch 
zur  Unenthallsamkeit  zu  ermuntern,  sondern  nur 
uai  das  meist  überiretene  Gebot  dev  Enthaltsam- 
keit ihnen  und  Andern  .weniger  gefährlich  zu  ma- 
chen. 

Denn,  —  und  das  ist  der  zvveile  Grund,  wes- 
wegen ein  zeilgemässer  Gebrauch  anhaltender  Mit- 
tel dienlich  und  zweckmässig  sein  mochte  —^  wir 
wissen  gar  nicht,  wie  lange  der  nach  unreinem  Bei- 
schlaf entstandene  Tripperfluss  seine  auf  Andere 
wirkende  oder  ansteckende  Kraft  behält.  Wenn 
auch  der  nach  mehrwöchentlicher  Dauer  und  ver- 
schwundener'Entzündung  künstlich  unterdrückte 
Tripper  gewöhnhch  die  Kraft  verloren  zu  haben 
schein!,  andere  Theile  des  Organismus  zu  beein- 
trächtigen, oder  sogenannte  Metastasen  und^  Meta- 
schematismen  zu  bewirken  •  so  liort  daniit  keines- 
wegs die  Kraft  auf,   sich   als    Tripper  bei   andern 
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Individuen  fortzupflanzen.  Die  relative  Virulenz 
des  Tripperflusses  oder  die  ansteckende  Kraft  des- 
selben scheint  viel  spater  zu  erlöschenj  und  selbst 
noch  nach  Monaten  im  sogenannten  Nachtripper 
vorhanden  zu  sein,  worüber  mir  mehr  als  ein 
Beispiel  aus  Erfahrung  zu  Gebote  steht.  Ich  er- 
innere diess,  weil  man  gar  oft  als  Arzt  von  den 
Patienten ,  die  eben  einen  Tripper  überstanden, 
haben  und  bei  denen  noch  abnorme  Schleimabson- 
derung stattfindet,  gefragt  wird,  ob  der  vom  vi- 
rulenten Tripper  noch  rückständige  Ausfluss  auch' 
ansiecken  könne.  Mau  hüte  sich,  diess  gradezu 
zu  verneinen,  weil  man  es  mit  gutem  Gewissen  und 
fester  Ueberzeugung  in  der  That  nicht  kann,  und 
man  durch  die  entschiedene  Verneinung  leicht 
Unheil  fctiflet.  Man  sage  lieber  ehrlich,  dass  man, 
w^ie  es  auch  der  Fall  ist,  dafür  durchaus  nicht 
stehen  könne,  und  die  Ansteckung  gar  wol  mög- 
lich sei.  Häufig  sind  es  nämlich  Ehemänner,  wel- 
che, um  keinen  Verdacht  zu  erregen,  oder  um 
nicht  kalt  zu  erscheinen,  die  eheliche  Pflicht  nicht 
zu  lange  versäumen  wollen,  in  der  Meinung,  wenn 
sie  selbst  nur  keinen  Schmerz  mehr  fühlen,  so 
könne  der  Frau  aus  dem  Beischlaf  auch  kein 
Nachtheil  erwachsen,  oder  sie  sind  auch  so  unent- 
haltsam, dass  sie  die  völlige  Beendigung  des  Ue- 
bels  nicht  abwarten  können.  Auf  diese  W^eise 
werden  manche  unschuldige  Frauen  von  ihren  Män- 
nern mit  dem  Tripper  angesteckt,  der  doch  im- 
mer ein  sehr  lästiges,  wenn  auch  nicht  gefährliches 
üebel  ist,  und  wenn  sie  schwanger,  oder  gar  der 
Entbindung  nahe  sind,  unglückliche  Folgen  für  die 
Augen  des  zu  gebährenden  Kindes  haben  kann. 
Also  auch  aus  diesem  Grunde  ist  die  Anhaltung 
des  Hornröhrenflusses ,  wenn  sie  nämlich  erfah- 
rungsmässig  ohne  anderweitigen  Nachtheil  bewirkt 
werden  darf,  rathsam,  da  wir  wenigstens  erwarten 
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können,  dass  eine  vier  Ms  sechs  wÖcheiiÜiclie, 
einigermaassen  von  der  Kunst  zu  bestiminendöj  Qua- 
rantaine  besser  gehalten  werden  wird,  als  wenn 
wir  die  Beendigung  des  Flusses  der  alleinigen  Heil- 
kraft der  Natur  anheimstellen ,  die  doch  gewöhn- 
lich länger  damit  zögert,  die  Geduld  des  Patien- 
ten ermüdet,  und  ihn  zur  Uebertretung  des  ärzt- 
lichen Verbots  bei  nQpb  vorhandenem  Flusse  ver- 
leitet» 

Was  schliesslich  die  Behandlung  des  soge- 
nannten Nachtrippers  anbelangt  j  des  chronischen 
Schleimflusses,  der  entweder  lange  nach  iiberstan- 
dener  Tripperentzündung  noch  andauert,  oder  nach 
gänzlicher  Beseitigung  des  akuten  Trippers  auf 
Diätfehler  irgend  einer  Art  sich  einstellt^  so  muss 
auch  diese  nicht  zu  gewaltsam  luid  heroisch  be- 
trieben werden.  Besonders  meide  man  auch  hier 
die  Einspritzungen,  welche  theils  das  üebel  nicht 
immer  heben,  theils  die  Harnröhre  auf  eine  schäd- 
liche Weise  angreifen.  Thun  sie  das  Letztere, 
und  es  giebt  wenige  der  stärker  ätzenden  und 
adstringirenden  jEinspritzungen ,  weiche  das  nicht 
thun;  so  überwiegt  ihr  Schaden  bei  weitem  den 
zu  erwartenden  Nutzen,  und  sie  sind  zweifelsoh- 
ne die  häufigsten  Ursachen  der  leidigen  und  quä- 
lenden Strikturen,  Ich  weiss  wol,  die  thörichten 
Patienten  quälen  den  Arzt  unaufhörlich  um  neue 
Mittel,  wenn  die  schon  gebrauchten  nicht  haben 
anschlagen  wollen,  und  veranlassen  dergestalt  selbst 
immer  erneuerte  zweideutige  Experimente  gegen 
ein  örtliches  Uebel ,  das  manchmal  fast  nur  der 
Zeit  weicht,  und  manchmal  gar  nicht  weichen  kann, 
weil  die  Kranken  zwar  ein  probates  Antidot  ha- 
ben, nämlich  Beobachtung  einer  strengen  Diät  und 
Enthaltsamkeit,  von  dem  sie  aber  in  der  Regel 
nicht  viel  wissen  wollen.  Solchen  lästigen  Quä- 
lereien begegne  man  einmal  stets  durch  die  drin- 
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gende   Vorstellung,  dass  ein  Nachtripper  ein  un- 
bedeutendes Uebel  ist,  in  Vergleich   zu   den  Lei- 
den,   welche  aus  einer    gewaltsamen    Behandlung 
desselben  entstehen  können ;   zweitens   schärfo  man 
die  in   jeder    Hinsicht  strengste  Diät  als   das   we- 
sentlichste oft  einzige  Mittel  ein,  einen  hartnäcki- 
gen  Nachtripper  loszuwerden.     Ich  muss  wenig- 
ßtens  meinerseits    gestehen,    dass   die  gepriesensten 
innerlichen  und   äusserlichen   Mittel  mir  im   Gan- 
zen nicht  viel  gefruchtet,  und  meine  Hauptmittel, 
neben  Empfehlung  einer  kai^gen  Diät,  bleiben  noch 
immer  die  schon  früher  gelegentlich  angegebenen, 
nämlich:     kalte    Bähungen    der    Geschlechtstheile, 
im  Sommer  noch  besser   Fussbäder;    ferner    mög- 
lichste Meidung  des  Beischlafs  und  des  Geschlechts* 
reizes  überhaupt;    drittens   die  allmächtige  Zeit; 
viertens  Geduld.  < —     Bei  Beobachtung  der  ge- 
nannten Vorschriften  und  Anwendung  dieser  Mit- 
tel wird  man   so   leicht   keinen  Schaden   anrichten, 
und  bisweilen  weiter  damit  kommen ,    als  mit  der 
unausgesetzten  Bestürmung  der  Harnröhre  mit  rei- 
zenden, zusammenziehenden  und  ätzenden  Mitteln, 
deren  Nachtheil   faat    gewisser    ist    als 
ihr  Nutzen, 


IL 
Geschichtliche    Spuren 

der, 

als  häufige  Nebenzufälle  und  Folgen 

des   Trippers    bekannten,  Lokalübel 

vor  Erscheinung  der  Lustseuche. 


I. 

H  od  engeschwülste. 


i^ln  Symplom ,  welclies  sich  bekanntlich  häufig 
zum  Tripper  gesellt,  besonders  wenn  dieser  durch 
irgend  eine  Veranlassung,  sei  es  durch  innere  oder 
äussere  zu  früh  angewendete  stopfende  Mittel,  durch 
Erkältung  oder  körperliche  Anstrengung,  Fahren, 
Reiten,  Tanzen  vor  der  Zeit  gehemmt  wird,  ist 
die  Entzündung  oder  Schwellung  der  Hoden,  Ob- 
gleich neuere  Aerzte  sie  als  ein  besonders  nur 
zum  syphilitischen  Tripper  sich  gesellendes 
Symptom  zn  betrachten  geneigt  sind,  so  lehrt  doch 
die  Geschichte,  dass  die  Entzündung  der  Hoden 
als  erweisliche  Folge  eines  unreinen  Trippers  schon 
sehr  früh  und  zu  einer  Zeit  betrachtet  worden  ist, 
wo  an   Lustseuche  noch  gar  nicht  gedacht  wurde. 

Einige,  schon  beim  Hippokrates  befind« 
liehe  Stellen,  wo  von  Hodenschwellungen  neben 
tripperartigen  Zufällen  die  Rede  ist,  sind  schon 
früher  in  der  Geschichte  des  Trippers  aufgeführt 
und  beurtheilt  worden;  aber  es  finden  sich  aus- 
serdem bei  den  Schriftstellern  vor  der  Seuche 
noch  manche  Andeutungen  derselben  Art,  von  de* 
nen  wir  die  wichtigsten  hier  ausheben  wollen.  _ 

Gleich  nach  der  Beschreibung  der  verschie- 
denartigen   Geschwüre   an    den    Ge^chlechtstheilen 
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redet  c!er  alle  Celsus  auch  vom  der  Enlzündting 
und  Verhärtung  der  Hoden  ,  obgleich  freilich  ei- 
ner uureinen  Ursache  oder  eines  besoiidejui  Zli— 
i^aminenhangs  mit  den  eben  zuvor  abgehandellen 
Behaftuugen  der  Geschlechtstheüe  mit  keiner  Syl- 
be  gedacht  wird. 

„J/z  testiculis  vero^  si  qua  inflaimnatio  si-^ 
jfTie  ictu  orta  esty  sanguis  ex  talo  rnittendus 
y^est;  a  cibo  ahstinenduni;  cjnponenda  ex  fa~ 
y,ha  farina  ex  Tnulso  cocta  cmii  curnino  coii- 
,^trito  et  ex  melle  cocto ;  ehe»  —  At  si  iideni 
,jinduruerwit,  impoiii  debet  Uni  vel  foeni  grae- 
y.ci  seinen  ex  mulso  coctumj  aut  ex  cyprino 
yyCeratuin;  etc.  '^■'■f"  — 

Bei  den  arabischen  Aerzten  ist  oft  vom 
Apostema  testiculorum  diö  Rede,  und  Me- 
sue  meint:  „Cura  aposteniatwn  virgae  est  pro^ 
yypinqua  curae  apostematum  testiculorum;  ^ytiua 
\^ulcera  virgae  et  apostemata  sunt  proportional 
yybilia  ulceribus  et  apostematibus  testium^^''^), — 
Auch  Ebnzoar  spricht  ,jde  apostemate 
^^testiculorum''  und  sagt:  ^^oriuntur  quidein  in 
f^Jioc  membro  apostemata  quernadmodum  in 
^^aliis  membriSf  et  haec  apostemata  sunt  maii- 
^jciosa    et  falsa   ex    natura    propria    sui   mem^ 

,,bn  ''**)•" 

Rogery  der  Salernitaner,  gedenkt   der   5,272- 

jyflatio    testiculiy'*    und    es    heisst    bei   ihm: 

yyTesticuli  quandoque  patiuntur  inflatione  ex  hu- 

^yinore  ad  ipsos   rheuuiatizante,   quandoque  pa- 

^ytiuntur  ex  apostemate j  quandoque  aposteman- 

.dur  ex  ventositate»  —    Si   ex  colera   citrinescit 


»)  S,  De  Mediana.  Lib.   FI,  cap.   iS,  5.  6'. 
♦♦)  S.  Luiain  ^phrodis.     Tom,  III,  pag»    tS, 
*♦♦)  S.  Jphrodia,   Tom.  III.  pa^,  i6. 
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,Jocus^  sentiuntur  dolores  et  punctiones  et  arsu- 
j.rae  in  profunda  •')."  — 

Ferner  handeln  auch  Roland^  La nfr anc 
von  diesen  Apo'^temen,  und  Arnold  von  Vil- 
Innova  spriclit  ^^de  pustulis^  carhunculis  et 
yßstula  in  ineinbro  virili  et  tes ticulis  ^^^  wohei 
er  erinnert:  j,puidam  hahehat  muUas  pustulas 
y,in  testiculiSy  plenas  putredine^  cum  dolore  rna- 
,,gno  --)♦"  — 

Guide  von  Chauliac  nennt  schon  d ie 
Hodengeschw ulst  ,^liernia  hurnor alis /^  und 
unterscheidet  sie  von  der  aquosa  und  vento- 
s  a.  Die  hernia  liumoralis  ist  ihm  zufolge :  ^^apo- 
yfStema  calidmn  vel  frigidurn,  saniosurn  vel  non 
^^sanioswn,  ex  hujnorihus  non  niultum  declinan- 
^^tihus  a  naturalitate,  in  hursa  testiculorum  ge- 
^^neratum.'*  —  Man. soll  sie  wo  möglich  7ai  zer— 
Iheilen  suchen,  wozu  besonders  Bohnenmehl  und 
als  sclimerzstillendes  Mittel  folia  hyoscyänii  em- 
pfohien  werden '■'''"*). 

Auf  ähnliclie  Weise  handeln  davon  Sali^ 
cet\)y  Argelata  ff),  Joannes  de  Con- 
cor regio  tft)- 

Joannes  de  Gaddes  den  jjieht  Yerhal- 
tungsraaassregeln  im  Fall  ^^virga  induretur, 
y^vel  testiculus  unus  vel  amboJ-^  Darauf 
macht  er  noch  die  schon  in  der  Geschichte  des 
Trippers  erwähnte  Bemerkung,    das  bei  den  Lei- 


*)    S.  Aphrod,   Tom,  III,  pag,  30. 
**)  S.  Aphrod.    Tom,  IIL  pag,  30, 

***3  S*  -^^^  chirurgicay   Guidonis  Caiiliaci  medici  etc.  —  Fe- 

nedig,  i546,     Tract.  IL  Doctr.  IT,  cap.   VI.  fol.  28, 
f)  S.  Ebendaselbs!.     Lib.  I,    cap^  5i.  j\d,   3ig, 
ff)    S.  Ebendaselbst.     Chirurgia   Argelalae    Lib,    11,    Tract, 
^S,  fol  S2. 

ttt)  S.  Aphrod.  Tom.  III.  pag,  3u 
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den  der  Ruthe  oder  der  Testikel  ein  Suspensoir 
zuträglich  sei,  um  zu  verhindernj  dass  die  bösen 
Säfte  sich  dahinab  senken  *). 

Indess  wird  gegQn  alle  die  Beispiele  von  Ho- 
dengeschwülsten aus  den  Zeiten  vor  Erscheinung 
der  Lustseuche  mit  scheinbarem  Rechte  eingewen- 
det werden  können,  dass  dabei  weder  an  einen 
unreinen  Ursprung  noch  an  eine  unmittelbare  oder 
mittelbare  Verbindung  derselben  mit  den  Behaf- 
tungen  der  Geschlechtstheile  ex  coitu  cumföe» 
da  und  besonders  mit  dem  Tripper  gedacht  wird. 
Allgemein  genommen  ist  das  freilich  wahr,  und 
hauptsächlich|bei  den  alten  griechischen  und  rö- 
mischen Aerzten,  die  kaum  eine  Andeutung  vom 
virulenten  Tripper  enthalten,  ist  gar  nicht  daran 
zu  denken.  Aber  auch  im  Mittelalter,  wo  der 
Tripper  als  Folge  des  unreinen  Beischlafs  nicht 
•unbekannt  war,  wird  die  Hodengeschwulst  eben 
so  wenig  als  Metastase  des  Trippers  abgehandelt. 
.Freilich  finden  wir  ^  wie  aus  den  mitgellieilten 
Stellen  erhellt,  apostemata  virgae,  ingui- 
TL  um  et  testiculorujn  mehrmals  bei -einander, 
und  sie  werden  sogar  hinsichtlich  ihres  Wesens 
und  ihrer  Behandlung  mit  einander  in  Beziehung 
und  Verbindung  gesetzt;  aber  nicht  sowol  wegen 
eines  besondern  Zusammenhangs  zwischen  einan- 
der als  weil  die  Theile  bei  einander  liegen. 
Gewöhnlich  werden  die  Apostemen  der  Ho- 
den für  sich  abgehandelt,  und  gelten,  nach  der 
herrschenden  Theorie  jener  Zeit,  so  wie  der 
Tripper,  die  Geschwüre  der  Geschlechtstheile  und 
die  Leistenbeulen  für  Ablagerungen  krankhafter 
Säfte  aus  dem  übrigen  Körper*  ChauliaCy  «Sa- 
liceto,  Argelata^  die  doch  alle  drei  mit  lie- 
beln   der   Geschlechtstheile  aus   unreiner  Ursache 


*)  S.  4phrod^  Tom,  111,  pag,  ja8. 
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recht  gut  bekannt  waren.  Am  deutlichsten  und 
bestimmtesten  spricht  diess  Saliceto  aus  in  der 
oben  cilirten  Stelle,  ^,Hoc  apostema''  (nämlich 
testiculorum)  sagt  er,  ^^ut  plurimum  generatur  a 
^{niateria  descendente  a  rnembris  nutritivis  ad 
yyinferius,  et  propter  hahilitatem  loci  ad  extra-* 
yJienduTn  et  recipiendum  humiditatesy  quia  a  nu-' 
>,ytritivis  naturaliter  deorsum  expellunb  super^^ 
^^fluitates,''  Aber  man  vergesse  nicht,  dass  diese 
verdächtigen  ,ySup e rfl uitates'^  im  Mittelalter 
auch  bei  den  Harnröhrenflüssen,  Geschwüren  und 
Leistenbeulen  eine  wesenlliche  Rolle  spielen.  Als 
eine  Superfluität  schlimmer  Art  galt  bekanntlich 
damals  der  verhaltene  oder  verdorbene  Saame,  und 
so  wie  wir  bei  Aerzten  und  Laien  des  Mittelalters  den 
Glauben  verbreitet  finden,  dass  dieser  Anlass  zu 
Trippern  und  Leistenbeulen  geben  könne;  so 
leitete  man  aus  derselben  auch  bisweilen  die  Ho- 
dengeschwülste her.  Daher  sagt  Valescus: 
pyQuandoque  coitus  ahscindit  materias  aposte-^ 
^^inatunty  accidentium  in  partibus  in^uinum  et 
^•^testiculorum  *)."  Und  diese  Meinung  ist  sehr 
erklärlich,  wenn  man  bedenkt,  dass  Tripper,  Lei- 
stenbeulenund  Hodengeschwülste  schwerlich  so  über- 
aus selten  nach-  und  miteinander  im  Mittelalter 
vorgekommen  sind,  und  wahrscheinlich  von  den 
Kranken  sehr  oft  dieselbe  Ausflucht  für  die  drei  eben- 
genannten Uebel  gewählt  worden  ist,  die  den  der- 
zeitigen ärztlichen  Ansichten  durchaus  nicht  wi- 
dersprach. Und  diese  Ausflucht  fand  um  so  mehr 
Glauben  bei  den  arabistischen  Aerzten,  da  ein  je- 
der wusste,  welch'  ein  gefährliches  und  verderbli* 
dies  Gift  der  verhaltene  Saame  war,  um  desswil* 
len  mancher   ehrwürdige    Geistliche  g^gen  seinen 

# 

*)  Sa  Philonium    Lih,  VU  cap,  3, 
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Willen  sich  genöthigt  sali,  das  Gelübde  der  Keuscli- 
heit  dann  und  wann  zu  brechen  *). 

Aber  auch  in  den  ersten  Decennien  des  XVI. 
Jahrhunderts,  als  der  morbus  gallicus  eben  so 
verbreitet  als  bekannt  war,  finden  wir  die  Apo- 
6t 6711  ata  t esticulorum  noch  so  wie  bei  den 
Arabisten  der  frühern  Zeit,  als  für  sich  bestehen- 
de Uebel  abgehandelt,  ohne  dass  ihrer  möglichen 
Beziehung  zur  Luslseuche  und  ihrer  Verwandschaft 
mit  derselben  irgend  gedacht  wird.  Man  kann 
daraus  abnehmen,  wie  schwer  es  wurde,  sich  von 
der  von  den  Vorfahren  überlieferten  und  gleich- 
sam angeerbten  Vorstellungsweise  loszumachen, 
und  dass  die  Hodengeschwülste  alte  und  bekannte 
Zufälle  waren  und  kein  neues  Produkt  der  neuen 
Seuche.  Dass  wir  sie  ferner  in  der  ersten  Decen- 
nien unter  unter  den  Symptomen  des  morbus  gah 
licus    gar    nicht    erwähnt   finden,    kann   und   darf 


*)  Hieronymus  Saldern^  auch  B  runswig  genannt, 
warnt  zwar  vor  „übriger  Unkeuscheit'*  wabreud  der 
Pest,  aber  er  setzt  binzu:  „üocb  s  a  g  ic  h  D  ir  d  e  r  b  y, 
-welcher  stark,  jung  und  frölicb  ist  und  un- 
küsch,  wes  er  in  Gewohnheit  gehabt  hat,  dem 
Itan  ich  nicht  geraten,  natürlich  zu  reden,  dass 
er  ganz  kusche  soll  seyn,  nein,  wann  es  ist  ge- 
sehen worden  dass  sollich  Jüngling  vor  übe-» 
riger  Stettigkeit  jechlingen  stovben  ^ind, 
wann  ir  Som  in  in  verfulet  und  verunreinigt 
worden  ist,  daserGyft  zu  glychen  ward,  dar- 
um h  es  tödt,  als  etwan  geschiebt  jungen,  star- 
kenLüten,  undWittwen  undWittwern,  auch 
etwan  etlich  des  ersten  Alters.  Darum  rath 
ich  das  sollich  zu  der  ee  gryrfen  und  mcssig- 
lich  der  Werk  pflegen,  damit  sie  gesund  bly.r' 
benU  —  Liher  pesfilentialis  de  venenis  epidemiet  das 
^uch  der  vergift  der  Peitilpnz,  das  da  genannt  ist  der  ße- 
melosterbent  der  Trüsenblatieru,  Strasburg,  15Ü0*  —  S. 
UetMler  a.  a.  O.  pag,  194. 
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nicht  Wunder  nehmen,  da  ihr  gewöhnlicher  V"or- 
läufer,  der  Tripper,  in  demselben  Zeitraurae  auch 
noch  nicht  dazu  gerechnet  wurde.  Von  der  Zeit 
an,  da  der  Tripper  unter  den  Vorboten  der  Seu- 
che oder  als  primaires  syphilitisches  Symptom 
mit  aufgeführt  wird,  —  von  der  Zeit  an,  finden 
wir  auch  die  Hodengeschwulst  als  Metastase  des- 
selben mit  erwähnt.  So  wie  wir  aber  der  Mei- 
nung sind,  dass  der  schon  vor  der  Seuche  vor- 
handen gewesene  Tripper  nach  Erscheinung  der- 
selben sich  im  Ganzen  bösartiger  und  virulenter 
geartet  hat,  so  ist  es  auch  niclit  unwahrscheinlich, 
dass  in  Folge  des  bösartiger  gewordenen  Trippers 
die  Hod engeschwulst  ebenfalls  theils  häufiger,  theils 
schlimmer  vorgekommen  ist.  Damit  soll  aher 
keineswegs  gesagt  und  behauptet  werden,  die  Ho- 
dengeschwulst, welche  sich  seit  dem  Auftreten  der 
Lustseuche  zum  Tripper  gesellt  hat,  sei  überall 
syphilitischer  Natur,  oder  ein  Reflex  der  sekun- 
dairen  Syphilis,  obgleich  sogar  nach  meiner  Er- 
fahrung der  innere  und  äussere  Gebrauch  des 
Quecksilbers  vielen  Einfluss  auf  die  raschere  Zer- 
theilung  der  Geschwulst  hat. 

Da  es  hauptsächlich  unsere  Absicht  ist,  dar^ 
zuthun,  dass  lange  vor  der  Lustseuche  Hodenge- 
schwülste, als  nicht  unwahrscheinhche  Folge  des 
Trippers  vorgekommen  sind,  so  wollen  wir,  — 
um  nicht  zu  weit  von  unserm  eigentlichen  Ziele 
abzuirren  und  den  Umfang  des  Werkes  zu  sehr 
zu  schwellen,  —  nur  bemerken,  dass  auch  die 
Behandlung,  welche  die  alten  Aerzte  bei  der,  des 
unreinen  Ursprungs  oft  verdächtigen,  Hodenge- 
schwulst vorschreiben ,  derjenigen  ziemlich  gleich 
kommt,  welche  sich  noch  in  unsern  Tagen  als  die 
zweckmässigste  und  heilsamste  bewährt»  Wir  ha- 
ben gesehen,  dass  schon  der  alte  Celsus  warme 
Umschläge    dagegen   verordnet,  strenge  Diät  und 
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Aderlass*  Auf  ahnliclie  Weise  verfuhr  der  Ara- 
ber MesuCy  die  Arabisten  Guido  von  ChaU'" 
liacy  S alicetOy  Lanfranc  und  Argelata. 
Sie  warnen  vor  der  unzeitigen  OefFnung  der  Ge- 
schwulst, und  suchen  wo  möglich  durch  erwei- 
chende und  zertheiiende  Mittel  das  Uebel  zu  heben. 


IL 

Geschwüre  und  warzigte  Auswüchse  in 

der  Harnröhre,  Harnbrennen,  Strik- 

tiiren* 


Besonders  häufig  ist  bei  Cien  alten  Schriftstellern 
und  den  Aerzten  des  Mittelalters  die  Rede  von  Ge- 
schwüren und  von  warzigten  Auswüchsen  in  der 
Harnrohre.  Davon  hat  schon  Paullus  Aegi- 
neta  eine  interessante  Stelle,  die  ungefähr  folgen- 
dermaassen  lautet  *).  „Wenn  inwendig  in  der 
„Ruthe  ein  unsichtbares  Geschwür  entstanden  ist, 
„so  wird  diess  daraus  erkannt,  dass  auch  ohne  zu 
„uriniren  Blut  und  Eiter  entleert  wird.  Zuerst 
5, wird  die  Heilung  mit  Einspritzungen  aus  Honig- 


'^    E;    51    aurot    rZv    xuv?^bv    i'v^av    r^i;    roü    cd'Bolov  r^i^csui 
cKpwitet;  €^y.oQ   yivvirxif   yDiuSKsroii    sn   rov   "ttvo)/    ij    ctlizac  xs- 

|«vrfc  Tip  y&^stxrt  rh  rov  ucrviqoii  nohhvgioVf  i»  t^v  Acükov 
r§oxisy.ov  ^  ^  rov  $toc  ^uragtuv  h  {zo^vß^xivifl  Bult/,  Troi^x-" 
TsizTretv,  iiyovv  axi  z-rs^dv  ßu^xyr£(;  5/a%f/e/v,  eircc  AfT- 
ro-j  ffr^STTTOv  x^icxvrsq  sv^ijvxi*  k^ä^kttov  Bk  i'ffrt  xxt  rb 
Axi^ßävuv  TUfKi^o^  KUl  7ro[z(p6Äv'yoi; ,  ufivhou  TS  xxi  ciÄ6yit 
i'cctf  hnu^evrot  poBiva   tca).  %tyAw  a^voyKcüTCov, 

De  re  medica  Lib%  IIL  cap,  6^ 
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5,wässer,  dann  mit  Milch  versucht;  späterhin  kann 
j,auch  Meersternsalbe  zur  Milch  gesetzt  werden, 
jjoder  weisse  Pastillen  oder  aus  Lotos  in  einem 
j,bleiernen  Mörser  zerrieben,  oder  man  bringe  auch 
j,eine  damit  bestrichene  Federpose  in  die  Harn— 
j^röhre;  hernach  dünngerollte  Leinwand:  am  he- 
jjSten  ist  diese  mit  einer  Mischung  aus  Galläpfeln, 
„Zinkblumen,  Stärkemehl  und  Aloe  zu  gleichen 
„Theilen  mit  Rosen-  und  Wegerichsaft  zu  bestrei- 
„chen." 

So  giebt  auch  Aetius  verschiedene  Mittel 
an:  ^^ad  interna  in  rneatu  urinario  ul^ 
ceray''  die  hauptsächlich  in  adstringirenden  und 
austrocknenden  Substanzen   bestehen  *), 

Der  schon  in  der  Geschichte  des  Trippers 
genannte  Acbuarius  sagt:  ^^  Ceterum  non  est 
j,ignorandmn  y  nonnunquam  in  interna  p  ar^ 
^,te  penis  exiguurn  tuherculum  oboririy  quod 
y^dum  disrumpitur ,  sanguinem  aut  exgiuum  pw 
y^ris  effundit.  Quare  quidain  arhitrantur  eoc 
jfprofundo  ea  prodire  citroque  rationern  rnetue" 
j^re  coeperunt ;  verum  res  ex  penis  dolore  de- 
^^preHenditur,  Venae  autem  sectione  sola  victw^ 
,,que  frigidiusculo  aegrwn  a  rnolestia  vbidi^ 
^yCavimus.  —  Quod  si  vitium  rnorani  traxerit 
y^et  vulnus  altius  pervenerit,  eneniata  rnorsus 
^,exp ertia,  qualibus  in  lippitudine  utimur,  in- 
^Sundirnus''^'^).'^  —  Die  Zufalle  und  Schmerzen, 
welche  von  solchen  Geschwiirchen  in  der  Harn- 
röhre herrühren  sollj  man  nicht  mit  denen  ver- 
wechseln, die  oft  von  eckigen  Steinen  in  derselben 
entstehen. 

Guido  von  Chauliac  giobt  uns  an,  was 
sein   Meister  und   Vorbild  Jßbn   Sina  g^g^n   die 


*)   Tetrah,  IK  Sermo  IT.  cap.  ig.  Colhct.  Stephanie  pog.Ggo. 
**)  Collect  10  Stephani.  -  Pag.  ßäs. 
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G  scliwure  in  der  Harnröhre  verordnet:  na'mlicli 
Einspritzungen  von  Zinkblunien,  Aloe,  Gall- 
äpfeln, Granatapf elblütlie  u.  s.w.,  und 
damit  ^^propter  apostemationem  non  claudatur 
yjforamen  virgae,  ponatur  in  eo  tcjita  de  ce^ 
„r  a  vel  panno  delicato  j  et  ligetur  locus^  et  su- 
^yStentetur  cum  sacculo  et  ligamento  '•')/' 

J^alescus  giebt  folgende  Diagnose,  wor- 
nach  man  beurtlieilen  soll,  ob  der  Sitz  des  ver- 
muthlichen  Geschwürs  in  der  Blase  oder  in  der 
Harnröhre  ist:  „Pw5  mictum  cum  urina  arguity 
y^rnalum  esse  in  vesica;  si  vero  pus  exeat  ante 
^^^lotium,  in  e  a  t  u  s  pudendi  exulceran- 
y^tur^"^)}*  Ferner  heisst  es  bei  ihm  noch  :  „<Si 
,^ulcus  fuerit  intra  suhstantiam  vir» 
,,gae  in  rneatihus  ejuSj  curetur^  sicut  ul-» 
yycus  vesicae,  praecipue  cum,  syringa,  quae  non 
,y7nultum  intus  penetret  etc^  =::^^:==;:^y 

Alexander  Benedetti^  der  im  XVI. 
Jahrhundert  von  der  geschwungen  Harnröhre  han- 
delt, schreibt  A^n  PaulluS  fast  wörtlich  ab,  „«Si 
y^vero  interius  penis  exulceratur^  quando 
y^pus  sine  urina  destillat,  tum  m,ulso  aqua  dilu- 
j^to  colluitur  etc,  "j-y  Wieder  ein  Beweis ,  wie 
wenig  man  die  Örtlichen  Behaftungen  der  Ge- 
schlechtstheile  irgend  einer  Art  in  den  ersten  De- 
cennien  nach  Erscheinung  der  Lustseuche  von  ihr 
abhängig  machte,  so  dass  man  in  diagnostischer 
und  therapeutischer  Hinsicht  auf  die  ältesten  Aerzte 
zurück  ging. 

Auch  T^igO^   der  doch  die  Luslseuche  sehr 


*)    S.    Tract,  IF.   Doctn  II,  cap,  7. 
*■'■)  S*  Philonium  Lib,  V,  cap^  Si»  > 

***3   S.  Lib.  VI,  cap,  6, 

f )  S.  De  partibua  C.  II.  Lib,  XXIF,  cap,  sg,    Vergl.  Hens-> 
ler  pag,  aß-j. 
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gut  iannte,  spricht  von  den  Geschwüren  der  Harn- 
röhre als  von  einem  besondern  Lokalübel  in  sei- 
ner C  ompendiosay  ausser  aller  Eeziehung  zur 
Lustseuclie«  Er  nennt  sog^r  die  Geschwixre  der 
Harnröhre  ein  häufiges  üebel ;  aber  sagt  trotzdem 
,  kein  Wort  über  ihren  Zusammenhang  mit  dem 
Tripper  oder  mit  dem  morbus  gallicus.  ,,Pro 
^yulcere  et  excoriatione j  quae  in  canali  uri- 
jfUae  frequenter  evenire  solent,  collyriurn  — 
y^administratur.  Unum  super  hoc  notandmn 
j^esb^  quod  si  ulceratio  praefatae  urinae  canalis 
j^antiqua  et  cum  carne  jnala  affuerity  tunc 
y^cum,  pulvere  nostro^'  —  wahrscheinlich  rother 
Präcipitat  —  ^jdissoluto  in  aqua  hordei  et  pa- 
y,rum,  mellis  cum  syringa  in  virgam  projecto 
j^procedendum,  est^  *)" 

Die  warzigten  Auswüchse  scheinen  im  Mittel- 
alter fast  häufiger  die  Harnröhre  heimgesucht  zu 
haben  j  als  in  unsern  Tagen;  vielleicht  weil  das 
gewöhnlich  vorhergehende  Symptom,  der  Tripper, 
von  den  damals  gewiss  nicht  seltenen  schrlechtea 
Medikaslern  gern  mit  styptischen  Mitteln  behan- 
delt wurde,  Becket  hat  in  den  Manuscripten 
des  John  Ar  den  und  anderer  Wundärzte  aus 
dem  XlII.  und  XlV.  Jahrhundert  interessante  No- 
tizen darüber  gefunden,  worüber  er  sich  folgen*, 
dermaassen  ausspricht. 

„T/ie  first  degree  oftTas  disease  —  des  Trip- 
pers etc. — :  ^^was  anciently  known  by  the  nanie 
jfif  b  rennin  g  or  b  Urning.  The  Symptoms 
yywhich  were  usually  its  concomitants ,  are  the 
,jPhimosis  and  Paraphimosis,  both 
yywhich  are  accuratedly  descrihed  and  proper  rC" 
yyTnedies  for  them  set  down  by  John  Ar  den  — 


0  S.  Compendiosa   Lib.    IIL   pag,  83g.    V-irgK  lUnsler  pag. 
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„lü/io  was  one  of  the  surgeons  of  Richard  IL 
,^and  Henry  IV.  - —  in  another  Mspt  of  Jus, 
^,The  bnprudent  niethod  of  eure  of  this  first 
jydegree  of  venereal  inalady  is  somebiines  at- 
j^tended  ivith  a  caruncle  in  the  Urethra^  ivhich 
,^iuas  a  disease  very  common  among  us  an- 
yyciently,  For  not  (o  mention  early  ivriterSf 
yyour  author  gives  us  the  case  of  a  certain 
j^Rector,  that  had  such  a  suhstance ^  like  a 
j^wartj  gr  oiving  in  tJie  Penis^  ivhich^  in 
y^another  place ,  he  says  frequently  hap'* 
■y^pensi  and  of  another^  who  had  such  an  eX" 
^,cresce-  e,  ashigas  a  small  str awherry, 
^^lühich  j  :>ays  he ,  proceeded  from  the  corrupted 
y.matter^  which  remained  in  ihe  Urethra,  And 
j^indeed  there  is  not  any  Symptom  of  the  vene^ 
^,real  disease,  that  I find  so  often  mentioned^ 
yas  this  of  tlie  car  uncle,  in  so  much  ^  that 
^jit  seems  to  have  heen  more  common  in  those 
^yCarly  times ,  than  at  this  day  - —  and  so  sol- 
,^licitous  were  they  for  removing  these  fungous 
^.Excrescences y  that  they  mode  use  of  se- 
y,veral  ways  hy  C orrosivs  and  other  methods 
y^to  accomplish  this  end*^  and  a  very  early 
.^writer  among  us  has  given  us  a  very  rnetlio-" 
yydical  and  curious  Tract,  wherein  he  reconi' 
^^mands  the  removing  them  hy  medicated 
jyCandleSy  which  we  use  at  this  dayj'  etc.  *) 

Freilich  wird  bei  diesen  Leiden  der  Harn- 
röhre keineswegs  bemerkt,  dass  der  unreine  Bei- 
schlaf oder  der  übelbehandelte  Tripper  sie  veran- 
lasst; wenn  wir  aber  wissen,  dass  namenLlich  im 
MfUelalter  beide  veranlassende  Ursachen  vorhan- 
den und  bekannt  waren,  dürfen  wir  so  sehr  zwei- 
feln,   dass    sie    oft    dabei   im    Spiel    gewesen    sind, 


=')  S.   Philosoph     Trarisactioiu  Vol,  3t,  pag.  4j .  ff. 
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da  doch  in  unsern  Tagen  Geschwür;e  und  warzigle 
Auswüchse  in  der  Harnröhre  gewöhnlich  davon 
herrühren  ?  Dass  aber  die  alten  Schriftsteller  den 
Tripper  und  seine  Folgen  dabei  gar  nicht  in  An- 
schlag bringen ,  kommt  besonders  daher,  dass  sie 
den  ardor^  die  suppressio  und  das  stillici- 
dium  urinae  fast  immer  von  Krankheiten  der 
Elase  und  der  Nieren  herleiten,  so  dass  Thaies- 
C  US  so  weit  geht,  eine  Harnverhaltung  von  War- 
zen in  den  Nieren  und  diese  wieder  von  der  Le- 
ber abzuleiten^  ^^J^erruca  vel  carnis  excres- 
y^centia  in  renibus  vel  viis  urinariis  ah  he- 
ffpate  ad  vesicam^  lotium  supprimenSj  non 
f^admittit  curationern,  *)"  — 

Warzigte  Auswüchse  in  der  Harnröhre  bei 
Männern  kommen  gewiss  manchmal  vor;  wenn 
sie  aber  in  der  Tiefe  sitzen,  so  bleibt  ihr  Dasein 
imrner  etwas  problematisch,  und  eine  Verdickung 
der  innern  Haut  der  Harnröhre  kann  leicht  damit 
verwechselt  werden.  Ich  erinnere  mich  nur,  eini- 
gemal bei  Männern  kleine  Warzen  dicht  hinter 
der  Harnröhrenmündung  gesehen  zu  haben.  Low- 
vrier  h^t  sie  ebenfalls  nur  in  dieser  Gegend  be— 
mertjt*,  so  auch  Doctor  Fricke.  Auffallend  häu- 
fig habe  ich  sie  dagegen  in  der  weiblichen  Harn- 
röhre, bei  den  öffentlichen  Dirnen  im  hiesigen 
Krankenhause,  gesehen. 

Und  woraus  schlössen  denn  die  alten  Aerzte 
auf  warzigte  Auswüchse  und  Geschwüre  in  der 
Harnröhre?  W^ahrscheinlich  doch  nur  aus  dem 
Harnbrenneu,  der  Harnverhaltung  und  dem  Aus- 
fluss  von  Eiter  aus  der  Harnröhre.  Die  beiden 
ersten  Symptome  entstehen  sehr  oft  nur  von  krank- 
hafter Verdickung  einzelner  Parthieen  der  Harn- 
röhre,  oder    auch    von  krampfhafter  Zusammen« 


*)  S,  Philonium  Lib^  V»  cap,  iß. 
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schnürung  derselben ,  und  der  grünlichgelbe 
Schleim  kann  leicht  für  Eiter  gegolten  haben. 
Der  Tripper  fing  damals  Wie  jetzt  gewöhnlich  mit 
Harnbrennen  an ;  dieses  Harnbrennen  leitete  man 
von  der  Einwirkung  scharfer  GalJe  ab,  indem  die 
Urin- und  Geschlechtswerkzeuge  als  ernunctoriurn 
hepatis  galten.  Der  sich  später  einstellende  Trip- 
perfluss  wurde  aus  der  Reizung  der  Nieren,  Blase 
und  der  Harnröhre  erklärt;  die  Folge  aber  jener 
Reizung  und  jenes  Ausflusses  mussten  Geschwüre 
und  Karunkeln  der  Harnröhre  sein.  Versetzt 
man  sich  nur  in  die  Ansichten  jener  Zeit,  so  er- 
scheint der  Ideengang  ziemlich  natürlich  und  kon- 
sequent. Noch  im  XVI.  Jahrhundert  hätte  man 
von  den  Symptomen  des  Trippers  und  seinen 
häufigen  Nachwehen  ganz  ähnliche  Begrilfe;  und 
wie  lange  ist  es  denn  überhaupt  her,  dass  man 
zu  richtigen  und  naturgemässen  Ansichten  vom 
Wiesen  des  Trippers  gelangt  ist? 

Da  übrigens  die  Behandlung  des  Tripperflus- 
ses im  Mittelalter  allgemein  gewiss  nicht  die 
beste  war,  da  man  sich  häufig,  um  die  vermeinten 
Geschwüre  der  Blase  und  der  Nieren  zu  heilen, 
des  Terpentins,  als  eines  dagegen  in  specifiscbem 
Rufe  stehenden  Mittels,  bediente;  so  kann  es  im- 
mer sein ,  dass  damals  Geschwüre  und  Karunkeln 
in  der  Harnröhre  in  der  That  häufiger  gewesen 
sind  als  jetzt.  Bedenkt  man  vollends,  wie  roh 
und  schonungslos  von  den  empirischen  Pfuschern 
jener  Zeit  innere  und  äussere  Mittel  zur  Beseiti- 
gung des  Tripperfluses  gehandhabt  sein  mögen*, 
so  bedarf  die  häufige  Verschwärung  der  Harnröhre, 
das  Harnbrennen  und  die  Harnverhaltung  keines 
weitern  Kommentars. 
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I  I  h 

Geschwüre  und  Fisteln  im  Mittel- 
fleische» 

JLfiese  auch  in  uiisern  Tagen  nicht  seltenen  und 
bösen  Zufälle,  welche  zwar  oft  häraorrhoidalischen 
Ursprungs  sind,  häufig  aber  Nachwehen  des  bös- 
artigen und  gemisshandelten  Trippers,  findet  man 
in  den  Schriften  der  Aerzte  vor  der  Lustseuohe 
überall  und  als  sehr  missliche  Ueliel  ermähnt. 

Eine  merkwürdige  Stelle  hat  in  dieser  Bezie- 
hung der  alte  Bischof  Eusebius,  der  von  dem, 
wegen  seiner  unbändigen  Ausschweifungen  berüch- 
tigten ,  Galerius  Maximinianus  erzählt,  er  sei 
an  fistulösen  Geschwüren  des  Mittelfleisches  ge- 
storben. 5,£x  improviso  in  Ulis  corporis  pard- 
,fhus,  quas  natura  ob  verecundiarn  contexit  — 
yjyTtsQc  Tcc  fieaa  iv  ßä&si'  —  atque  abdidit^  nasci" 
fytur  apo Stern a,  deinde  in  interioribüs  corpo- 
„rz5  recessibus  ulcus  fistulosum,  atque  isto-- 
f^rum  insanabilis  morsus  (yo^ri)  intima  depasce* 
yfbatur  viscera ,  quae  quidern  inßnita  vermium 
yymuUitudine  redundarunty  unde  foetor  letalis 
j^efflatur.'^  *)  Der  Gestank,  den  die  in  Fäulniss 
.übergehende  Masse  des  ganzen  Ungeheuern  Kör- 
pers verbreitete,  war  so  arg,  dass  einige  Aerzte 
ihn  nicht  zu  ertragen  vermochten.  Diese  liess  der 
verfaulende  Tyrann  tödten;  andere  wurden  auf 
seinen  Befehl  grausam  ermordet,  weil  sie  ihm  nicht 
zu  helfen  vermochten. 

Deutlich  bezeichnet  der  Araber  Isaac  dQn 
Abscess  im  Mittelfleische:  y^Aposterna  nascitur 
^yin  natibusy  sicut  in  membris    totius  corporis. 


^)  S.  Historia  EccUsiast.  Lib.  FIII,  cap.  i6. 
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/„e^  ex  tumore  et  dolore  et  stranguria  iiitelli" 
j^gitur»  ' —  puod  si  sit  calidurn  ruhescit  et 
yyde  causa  actuali  ß-igida,  si  sit  supposita,  et 
f, nocet  sibi  res  calida.  De  frigido  aposte^ 
j,mate  e  converso  accipe.^*  *) 

Auch  S erapion  und  JEhri  Sina  geden- 
ken derselben,  und  letzterer  erklart  sie  für  bösar- 
tig. jyEt  eorum  -  ulcerum  -  deteriora  sunt  illa^ 
yyquae  fiunt  in  lacertOy  qui  est  in  radice  virgae 
j^et  in  ano,  et  illud  ideo^  quonlam  indigent  eX' 
y^siccatione  fortiy  et  sensus  eorum  cum  hoc  est 
j^vehemens.^'  **) 

Der  Araber  Ahs aharavi  redet  ^^deapO' 
^^stematihus  et  pustulis  ani,  quae  gene^ 
y^rantur  ex  humorihus  fluentibus  ad  anum  san^ 
yyguineis  aut  colericis,  aut  f  rigid  is  p hie g^ 
y^maticis,'^  ***) 

Eben  so  häufig  ist  bei  den  Arabisten  von 
den  P assionihus  und  Apostemen  in  der  Ge- 
gend des  MkteJfleisches  die  Rede^  So  spricht 
Lanfranc  ^^de  emorroidibuSy  ragadiis 
et  Fis  tula  in  anOy^*  und  bemerkt  bei  dieser 
Gelegenheit:  ^ySi  vero  hujus  loci  apostemata 
yyveniunt  ad  saniem^  nunquam  exspectes  quod 
^fper  se  crepentur  ah  extra,  quoniam  tunc  sem- 
y,per  vel  ut  valde  plurimum  invenies,  quod  fo-^ 
jyramen^  quod  videbis  exterius  grossum,  usque 
,,ad  interius  perforat  intestinum,  Illud  ergo 
yyfestinanter  aperiy  antequam  digestionis  habeat 
yycomplementum,  f )  — 


*)  S,  Lusin  Aphrod,  Tom»  IJI.  pag,  ia, 
**)  S.  Aphrod,   Tom»  HI.  pag,  i5, 
***3  S.  Ebendaselbst  pag,  iy, 

t)  S.   Ars   completa    totius   Chirurgiae     Tract,   XIL  Doctr* 
111.  cap^  Ji,  foL  24y, 
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Guido  von  Chauli  ac  bezieht  sich  in  Be- 
trefiP  der  Misslichkeit  der  Geschwüre  im  Mittelflei- 
sche auf  den  Ebn  Sina,  und  führt  dessen  eben 
citirte  Worte  an,  *)  Guido  hat  aber  auch 
Urinfisteln  an  der  Ruthe  selbst  gesehen:  ^yFora-^ 
y^Ttiina,  quae  veniunt  in  pracputio  et  in  virga, 
jjper  unde  saepe  venia  urina,  male  consolidan- 

Vale scus^  aus  dem  überhaupt  viel  für 
die  verdächtigen  und  unreinen  Uebel  der  Ge-' 
schlechistheile  und  der  Umgegend  zu  lernen  ist, 
hält  ebenfalls,  auf  Avicenna  gestützt,  die  Ge- 
schwüre im  Mittelfleisch  für  die  schlimmsten  und 
schwierigsten.  '"""''"') 

Häufig  wird  auch  der  Abscess  und  das  Fi- 
stelgeschwiir  des  Mittelfleisches  unter  den  „mZ^€- 
rihus  ani^'  bei  den  Aerzten  des  Mittelalters  ab- 
gehandelt, was  an  vielen  Stellen  ziemlich  klar 
hervorleuchtet.  Man  kann  leicht  denken ,  wie 
viel  von  den  Behaitungen  des  anus  auf  Rech- 
nung der  Hämorrhoiden  kam ,  da  fast  alle  Kon- 
dylome, Abscesse,  Geschwüre  und  Rhagaden  in 
der  Gegend  des  anus  ihnen  zugeschrieben  oder 
wenigstens  in  Beziehung  mit  ihnen  gedacht  wurden* 

Daher  kommt  es  grusstentheils,  dass  die  Pas^ 
sioneSf  Ap  osternata  und  XJlcera  ani^^ 
von  den  Arabisten  nirgend  deutlich  als  mittelbare 
Folgen  -des  Trippers  bezeichnet  werden.  Aber  wie 
bei  allen  andern  Behauungen  der  Geschlechts— 
theile  spielt  auch  hier  die  Ablagerung  scharfer 
Säfte,  die  humores  colerici  und  frigidi 
phlegrnaticiy  eine  wesentliche  Rolle.  Dass 
indess   zu  einer    Zeit,   wo  der  HarnrÖhrenfluss  so 


*)  S.   Tractat,  IV,  Voctr,  IJ^  eap,  7,  fol.  4g, 

**)   S.  Ebendaselbst. 

***)  S.  Philonium  Lib.  VI.  cap*  6, 
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häufig  war,  gar  manche  apostemata  und  wZ- 
eera  in  niusculo  radicis  pudendi  et  ani*^ 
vom  bösen  oder  gemisshanderten  Tripper  herrühr- 
ten, wird  man  kaum  Ursache  haben  zu  bezweifeln. 
Wenigstens  ist  es  noch  in  unsern  Tagen  so,  und 
warum  solhe  es  vormals  anders  gewesen  sein? 
Wie  leicht  wird  nicht  besonders  durch  Verwahr- 
losung und  Einspritzungen  die  Prostata  entzündet, 
und  wie  leicht  führt  deren  Entzündung  nicht  zu 
Abscessen  im  Mittelfleisch  und  zu  Harn-  und  Koth- 
fisteln  ? 

Aber  zu  einer  Zeit  ,  wo  man  Alles  mehr  mit 
dem  sinnliclien  als  mit  dem  geistigen  Auge  auf— 
fasste,  wo  eine  höhere  Pathologie  kaum  geahnt 
wurde,  fasste  man  die  krankhaften  Erscheinungen, 
so  verwandt  und  von  einander  abhängig  sie  auch 
oft  waren ,  nur  gesondert  auf  und  trachtete  nach 
besondern  Mitteln  für  jede  einzelne.  Darin  be- 
stand die  Weisheit  und  die  Kunst  der  Arabisten, 
darum  wird  es  so  schwer,  sich  aus  ihnen  zu  ver- 
nehmen ,  und  darum  kann  man  sie  oft  mehr  er— 
rathen  aU  verstehen*  Es  muss  einem  Jeden  ein- 
leuchten, dass  5  wo  der  Tripper  ein  bekanntes 
Symptom  war,  auch  Hodengeschwülste,  Vereite- 
rungen der  Prostata  und  Geschwüre  des  Mittel- 
fleisches nicht  ganz  fehlen  konnten;  vergebens 
wird  man  jedoch  letztere  als  mit  dem  Tripper 
verwandt  und  von  ihm  abhängig  erkannt  finden. 
Sie  werden  höchstens  wegen  der  Lokalität  neben 
einander  genannt;  das  ist  Alles.  Der  gelehrte 
Henslery  der  mit  eisernem  Fleisse  die  Arabi— 
sten  in  Beziehung  auf  die  schon  vor  der  Lusl- 
seuche  beobachteten  örtlichen  Luslübel  der  Ge- 
schlechtstheile  sludirt  hat,  sagt  daher  sehr  rich- 
tig: j,  Wo  der  erste  Hauptzufall,  —  der 
„Tripper  —  war,xia  folgten  die  andern 
„Zufälle  vormals  so  gut,    wie  jetzt,    wol 
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;,auch:  Aber  vor  Alters  schied  man  alles 
„dergleichen  so  sehr  nach  Ort  und  Stel- 
„le,  so  sehr  nach  äusserem  Ansehen, 
„G estalt  und  Farbe  von  einander,  dass 
„darüber  die  verwandtesten  Zufälle  so 
„weit  auseinander  gesprengt  sind,  dass 
„man  sie  aus  vielen  E  cken  her  zusam- 
„menbringen,  und  Einen  dem  Andern 
„wieder  nähern  muss." 

Und  so  ist  es  auch;  wir  finden,  besonders 
im  Mittelalter,  den  Tripper  mit  allen  seinen  be- 
gleitenden und  nachfolgenden  Symptomen,  aber 
so  zerstreut  und  ausser  allem  sichtbaren  Zusam- 
menhange, dass  man,  ohne  genaueres  Studium  der 
alten  Schriftsteller,  leicht  bezweifeln  kann,  ob  sie 
einen  Tripper  „ex  causa  foeda  sive  vene^ 
rea*'*'  mit  seinen  verschiedenen  Attributen  wirk- 
lich gekannt  und  beschrieben  haben» 

E     n     d    « 
des  ersten  Theils. 
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